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«Wahrlich, im fchwierigen Werk Allen genügen ift fchwer!” 


Faft Fönnte ich wünfchen, die geneigten Leſer Diefes 
Werkes hätten die Güte, Das Vorwort noch ein Mal zu 
lefen, mit welchem ich den erften Band deffelben begleitet 
habe. Dadurch würden fie fich überzeugen, daß mir von 
Allem, was meinem Buche feit feiner erften Erfcheinung 
begegnet ift, Nichts unerwartet gewefen fein könne, als 
etwa die große und wachfende Theilnahme, welche daffelbe 
in allen Gauen des Vaterlandes zu meiner großen Freude 
gefunden hat. Die Berfchiedenheit der Urtheile Hingegen, 
welche öffentlich über das Werk ausgefprochen worden find, 
war mit Beftimmtheit voraus zu ſehen. Deßwegen follte ſich 
Niemand darüber wundern; ich felbft wenigftens habe mich 
nicht im Mindeften darüber gewundert, 

Einige gelehrte Männer haben des Buches mit Lob 
und Ehre, mit Anerkennung, Freundlichkeit und Wohlwollen 

23 


* 





Iy 


zur Verbreitung meines Werkes beigetragen, und mehr, als 
eine große Berbreitung. deſſelben, kann — vor der Hand 
nicht wünfcher. | 

Anderen bin ich gleichlale ſehr dankbar für einzelne 
Bemerkungen, die ſie im Intereſſe der Wiſſenſchaft gemacht 
haben. Alles, was zu neuem Nachdenken über die Ges 
fchichte des Baterlandes, Alles, was zu neuen Forfchungen 
Beranlaffung giebt, Alles, mit Einem Worte, was die Wahr⸗ 
heit fördern fan, ift mir in jeglicher Form höchft will 
kommen. | 

Endlich find mir auch die Tadler nicht unwillkommen 
geweſen, fie mögen ihren Unwillen ausgefprochen nder durch 
ein vornehmes Stillſchweigen zu erkennen gegeben haben. 


Bin ichgleich weder Durch Jene noch durch Dieſe über die 
Zeit belehret worden, deren Geſchichte ich zu beſchreiben 


verſuchet habe, ſo ſind ſie mir doch lehrreich geweſen uͤber 
die Zeit, in welcher wir leben. Und dieſe Belehrung ver⸗ 
dienet auch ihre Anerkennung und ihren Dank. 


Was man aber an meinem Werke getadelt hat, iſt 


von doppelter Art. Theils hat man manche Reſultate mei— 
ner Forſchung zurück geſtoßen, theils hat man meine Dar: 
ſtellung, oder die Art, in welcher ich jene Reſultate mitge— 
theilet habe, verwerflich gefunden. 

Da ich nun, wie ſpäter bemerket werden ſoll, ein Wort 
an die Leſer dieſes Werkes zu richten habe; da es mir auch 
angemeſſen ſcheinet, daß dieſer Band nur zwei Bücher ent- 


gedacht. Diefen Männern bin re —— Sie win 
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‚ati er zu dem zweten Band in bemfelben Verhäfts 
niſſe ſtehe, in welchem der dritte Band zum erſten ſtehet; 
und dar ich es eben deßwegen wohl wagen darf, dem ſchwa⸗ 
cheren Bande noch ein Paar Bogen mitzugeben: ſo ſei mir 
vergoͤnnet, Eins und das Andere über die Vorwürfe anzu— 
merfen, Die man meinem Werke gemacht hat. Natürlich | 
muß ich mich im Allgemeinen halten; und ich glaube Diefes 
um fo mehr zu dürfen, da auch jene Vorwürfe im Allge⸗ 
meinen gehalten worden find, 

Sehen wir alfo zuerfl auf den Inhalt meines Werkes: 
fo enthält dafjelbe allerdings Manches Neue und Abwei⸗ 
chende. Vielleicht könnte ich ſagen, daß kaum irgend eine 
Begebenheit daß kaum irgend ein Ereigniß, ja daß felten 
eine einzelne Thatſache im dem Merk erzählt oder behan⸗ 
delt ſei, ohne daß derſelben irgend eine neue Seite abge— 
wonnen, ohne daß irgend ein neuer Lichtſtrahl auf dieſelbe 
geworfen worden. Manches, und ſelbſt ſehr Großes, ſtehet 
in meinem Buch allen geltenden Vorſtellungen vollkommen 
entgegen. Und doch habe ich nur aus Quellen geſchöpfet, 
‚die ſeit langer Zeit geöffnet und Allen zugänglich waren, 
‚welche ſich bisher mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes 
beſchäftiget haben! Es iſt daher begreiflich, daß jene Ab— 
weichungen in meinem Werk überraſchet haben und aufge— 
fallen find, Es würde fogar begreiflich ſein, wenn ſich hin 
und wieder Jemand verletzet und beleidiget gefühlet hätte. 

Hätte ich aber Nichts Neues vorzufragen gehabt: ges 
wiß, ich würde niemals unternommen haben, Die Gefchichte 
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Des teutfchen Volkes zu beſchreiben. 3ch tadele es keines⸗ 
weges, wenn in einem eilften Buche geſaget wird, was in 
zehen anderen längſt gefaget worden if. Die Sache hat 
ihr Gutes. Jedes neue Buch findet neue Leſer; und es ift 
jedes Falles beffer, daß diefe Lefer aus dem neuen Buche 
lernen, was fie aus den älteren Büchern nicht gelernet ha— 


ben würden, weil fie ihnen nicht in die Hände gefommen 


wären, als daß ihnen die Sache völlig unbekannt bliebe. 
Auch bildet fich unfere Sprache immer beſſer aus; und es 
ift gut, den alten Stoff ftetd neu zu geflalten, damit er 
fortwährend Eingang finde in die veränderte Welt, Indeß 
fühle ich zu einer folchen Arbeit Feinen Beruf. Die Zeit, 
in welcher man fo gern heute Ichret, was man geftern ge- 
Iernet hat, ift bei mir vorüber; ein äußerer Zwang nöthiget 
mich nicht zum Bücher - Schreiben; auch führen Illuſionen 
über literarifche Berühmtheit mich nicht mehr irre; eben deß— 
wegen kann ich Anderen überlaffen, jene nüsliche Befchäftis 
gung zu betreiben. Vielmehr habe ich die Gefchichte des 
tentfchen Volkes nur Darum zu fchreiben unternommen, weil 
ich in den bisherigen Bearbeitungen derfelben manche Srrs 
thümer, Borurtheile, Verfehrtheiten, ja manchen Aberglauben 
bemerfet zu haben glaubte; weil mir fehien, daß dieſe Vor— 
urtheile und Irrthümer nicht nur Berfündigungen an der 
Waͤhrheit der Gefchichte feien, fondern daß fie auch in fitt 
licher und nationaler Beziehung nadjtheilig gewirket hätten 
und nod) wirken fünnten, und weil ic die Hoffnung hegte, 
durch Darlegung Deffen, was ich cerforfchet und gefunden 
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‚hatte, bie Gefchichte unferes Volkes und unferes Bater- 


Iandes der Wahrheit etwas näher zu bringen, ihr. hin 
und wieder befferen Eingang zu verfchaffen, und den Sinn 
für unfer Volk und unjer Vaterland bei Diefem und bei Ses 
nem, wenn nicht aufzuregen, doc, zu beieben und zu ftärfen, 
Bei der Ausführung meines Unternehmens bin ich dann zwar 


— wenigſtens ift mein Vorſatz gewefen, auf dieſe Weiſe 


zu verfahren — mit der höchſten Vorſicht und mit der 
größten Schonung zu Üerfe gegangen. Sch habe gegen 
neuere -Schriftfteller felten einen Tadel andgefprochen, oder 
doch jeden Tadel, der etwa ausgefprochen werden mußte, 
ganz allgemein gehalten, damit er, fo wenig als möglid, 
irgend Jemanden Fränfen ſollte: nur gegen wenige Männer, 
die fo hoch ftanden oder fliehen, daß fie eine irrige Meinung 
nöthiges Falles unbetenflid aufgeben können ‚ habe ich ges 
radezu Die Rede gerichtet. Keine fremde Anficht, Feine 
fremde Behauptung, und wäre fie noch fo wenig wahr- 
ſcheinlich, ift mit fogenannten SKraftworten verworfen, ſon— 
dern fie ift befiritten worden mit Gründen. Eben fo wenig 
ift von mir irgend eine Behauptung nadt und bar hinge- 
ftellet; vielmehr ifE jede auf Gründe geflüßet worden, die 
mir einige Fefligkfeit zu haben fcheinen. Sa, e8 find felten 
Behauptungen ausgefprochen. Ich habe mich gewöhnlich 
mit dem Wahrſcheinlichen begnüget; ich habe das Zweifel: 
hafte zweifelhaft gelaffen und das Ungewiffe ungewiß; ich 
habe Niemandem vorgegriffen in feinem eigenen Urtheil, 


und meine Meinung als meine Meinung bingejtellet, um 








iefes hätte mich allerdings. oft te „Hoffnung: un, 





= Herechtigen vürfen: man werde auch gegen mein Bar — | 

3 fein von allen Seiten. je — 
Aber ich befenne gern: fehr leicht war das um⸗ 
gerecht zu fein e müßte man die Gründe prüfen, auf welche 
ich baue, und die Gründe, auf welche Andere vor mir ger 
bauet Haben; und man müßte fie prüfen mit vollfommener Uns 
befangenpeit. ‚Man müßte die Anſi chten vergeſſen, welche 
man bisher geheget, die Meinungen, welchen man angehän⸗ 
: get, bie Weisheit, welcher man gefröhnet hat. Man müßte 
= bie fogenannten Quellen » Schriftfteller wenigſtens vorher ger 
leſen haben, oder noch ein Mal Iefen, und man müßte fie 
lefen, wie ich fie gelefen habe, im Zufammenhang ‚um über 
ihre Welt: Anſicht, ihre Kenntniffe, ihre Urtheilsfähigfeit, 
ihre Gefinnung, ihren Zweck, ihren Charakter und ihre Weife 
vollkommen mit fich felbft im Klaren zu fein. Man müßte: 
endlich die Selbftüberwindung oder die Selbftentäußerung 
haben, der Wahrheit freudig die Ehre zu geben, die ihr ges 
bühret, fie mag in alten Tagen verkündiget worden ſein, 
oder in ſpäten. Und bei wie Vielen ſollte ſich dieſes Alles 
wohl vereiniget finden? bei wie Vielen zumal, die in öffent— 
lichen Blättern das Wort haben? ; 

Ich felbft bin mir bewußt, und kann vor Gott und 
Welt verfihern, dag ih Nichts will und Nichts erſtrebe, 
als die Wahrheit, als eine, fo weit immer möglich, reine 
und lautere Kenntniß von Den Leben früherer Zeiten. Aber 





mögliches für are enden. er iche m rn 
in der Natur, fo im Leben der Menfchen, eine Offenb: ung 
Gottes, und deßwegen fuche ich Gott überalf in der Ge * — 
ſchichte, dem Abbilde des Lebens. Ueber das Maß ſeiner 








3 her iſt es zuverläſſig keine — ae — 
ſtimmtheit zu ſagen, daß man in der — 2 — 

was man nicht weiß, und nicht begreife, w as m 
greift; aber es ſcheinet mir ein Frevel, Etwas Pr ak ä 
und gewiß in die Gefchichte einzutragen, was nicht auf 
fefte Gründe geflellet werden kann, oder Etwas als wahr und 
gewiß in der Gefchichte ſtehen zu laſſen, was nicht, wie mar 
erkannt zu haben glaubt, auf feften Gründen ruhet: denn man 
verfälſchet durch ein ſolches Berfahren die Offenbarung Gottes 
im Leben der Menfchheit, ober duldet doch Verfülfchung der- 
felden, und ich mag nicht Theil haben an diefem Beginnen. 

Alfo geftehe ich aufrichtig: ich habe nicht abgefchloffen. 
Wenn mir Gelegenheit gegeben wird, mein Wert zum weis 
ten Dale zum Drucke zu geben, fo wird Manches anders 








inficht und feines Berfiandes kann Niemand hinaus: da⸗ = 
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| — ſchärfer, beſtimmter, vollendeter und wenn ich, 
auf welche Weiſe es auch ſein mag, überzeuget werde, daß 
ich Unrecht gehabt habe, fo werde ich mit der größten Bez 
reitwilligfeit meinen Srrthum anerfennen. Uber ich geſtehe 
auch eben fo aufrichtig: in Allem, was bis jest gegen mein 
Merk gefaget und mir befannt geworden ift, habe ich nicht 
das Geringfte gefunden, das den Wunfch in mir erzenget 
hätte ‚' auch nur ein BRgider Sat möge anders fein, als 
er ift. | 

Was nun das Zweite anbetrifft, das man an diefem 
Werke zu tadeln für nöthig gefunden hat, nämlich die Darz 
ftellungsweife, fo mag ich Faum Darüber reden. Es ift bil 
lig, daß das vortreffliche Geſchlecht der Kenner, welche, 
mit Göthe zu reden, herumgehen, fih die Zähne flochern 
und bald Etwas zu kurz finden und bald Etwas zu lang, 
fein altes Recht behalte. Es wird Niemandem nüsen und 
Niemandem fihaden, nicht ein Deal den Kennern ſelbſt. Ins 
deß erlaube ich mir, eine Anekdote zu erzählen, Die vielleicht 
für Einige der geneigten Leſer einiges Intereſſe haben dürfte, 

Sm Sahre 1804 fchrieb ich zwei Abhandlungen über 
Gefchichtfchreidung und hiſtoriſche Kunſt. Natürlich! Ein 
junger Menfh muß ja vor Allem eine Theorie der Gache 
haben, mit welcher er fich zu beſchäftigen gedenket; und je 
ſchwieriger es iſt, die Sache ſelbſt kennen zu lernen, deſto 
lieber troͤſtet er ſich mit dem bequemen Philoſophiren über 
dieſelbe. Die erſte dieſer Abhandlungen iſt gedruckt, ich weiß 
ſelbſt nicht mehr genau unter welchen Titel; fie iſt aber mit 
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der. Zeitfehrift, in welcher fie erfchien, hoffentlich gänzlich 
vergeffen, wie ſie denn auch wohl niemald irgend eine Auf- 
merkfamfeit erreget hat. Der Drud der. zweiten Abhand- Ä 
lung hingegen ift unterblicben. | | 

Sohannes Müller nämlich war um dieſe Zeit — Ber⸗ 
lin gekommen, wo ich damals lebte. Ich war ſo glücklich, 
ſehr bald das Wohlwollen dieſes wahrhaftig edelen Mannes 
zu gewinnen und nach und nach in einem hohen Grade zu 
gewinnen. Da der Vortreffliche mir die Ehre erzeiget hat, 
mich in einem Briefe, der längſt öffentlich bekannt geworden 
it, feinen geiſtigen Pflegefohn zu nennen: fo kann ich es 
nicht für unfchietfich halten, mich diefes väterlichen Wohl 
wollens offentlich zu rühmen; und ich thue es mit einem 
Gefühle von Dankbarkeit, das noch eben: fo frifch und in- 
nig ift, als in jenen Tagen. Nun trug fich zu, dag Müller 
etwas Yon meinem gedrucdten Aufjag erfuhr. Er wünfchte 
denfelben zu leſen. Und da ich ein vollkommen gutes Ger 
wiffen hatte, fo übergab ich ihm nicht nur Die verlangte 
Abhandlung, fondern auch Die zweite, Die noch nicht gedruckt 
war. Sn der letzten Fam folgende Stelle vor, die ich wört⸗— 
lich abfchreibe, 

Wann nun auf die angedeutete Weife die Dielen. 
erſchöpft find und mithin die Forſchung vollendet iſt; wann 
‚auch Die Kritik ihr Werk auf die Art vollendet hat, wie 
‚entwidelt worden, und nun Die Thatfachen in ihrer reinen 
„Wahrheit, in ihrer Lebendigkeit, ihrer Kraft und Fülle vor 
‚Der Geele des Hiftorikers ſtehen: alsdann tritt die hiſtoriſche 


xu 
Kunſt ein, und die Aufgabe des Hiſtorikers iſt, fir feiner 
Darſtellung des Erforſchten und Erkannten den — 
„gen dieſer Kunſt genug zu thun. 
Dieſe Forderungen ließen ſich vielleicht mit zwei Wor⸗ 
„ten ausſprechen: die Darſtellung ſoll ſelbſtändig ſein und 
„lebendig. | 
Die Selbftändigfeit der Darftelung Fönnte mar auch 
ihre Objectivität nennen. So wie nämlich Gott die Welt 
„gleichfam ans fich hinausgeftellt, und den Gefesen, bie 
‚von ihm in diefelbe gelegt worden find, überlaffen hat, 
„ohne jemals Selbſt in der Welt zu erſcheinen; ſo wie Er 
‚im Beſonderen die Menſchen, feine Geſchöpfe, an ihre 
Freiheit weifet, und ihr Leben ihrem eigenen Willen an- 
«heim giebt, ohne einzugreifen und zu hindern oder zu flören: 
„fo fol auch der Hiftoriker, der es übernimmt, das Leben 
der Menfchen nachzuzeichnen, ſich losmachen von feinem 
Werk und diefes Werk den Gefeßen überlaffen, nach wel- 
„chen er daffelbe gearbeitet hat. Er ſoll nirgends erfcheinen; 
„er fol feine Perfönlichfeit für fein Werk völlig vernichten; 
‚das Werk foll daſtehen wie eine eigene Welt, die fich felbft 
„hält, die fich felbft trägt, und nirgends den Meifter zeigt, 
‚ver fie gefchaffen hat. Miſcht der, Hiforifer fich ein; zeigt 
„er ſich als Lehrer; füngt er am zu räſonniren und zu ver 
«fleetiren; bringt er fromme Betrachtungen und gottjelige 
Gedanken vor: fo zerftört er feine eigene Schöpfung, und 
„Die Begeifterung, welche ſein Werk erregen könnte, iſt ver- 
Flogen. Es iſt num nicht mehr. ein Abbild Des Lebens, Das 
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wir vor und haben: e3 find Zeichnungen eines Einzelnen; 
«8 iſt nicht mehr eine unabhängige Belt, deren Bau ung 
“ergößt: es ift ein Gudfaften, der ung vorgehalten und 
„deffen Figuren ung erflärt werden. Jedes an feinem 
Ort und zu feiner Zeit. Die Werfftatt hat ihr Recht, und 
«die Schule hat ihr Recht, und die Kanzel und die Nedners 
“bühne Der Hiflorifer aber vergißt feine hohe Beftim- 
‚mung, wenn er uns in feine Werkftatt führt und ung 
«zeigt, wie er feine Schöpfung zu Stande gebracht hat; 
„wenn er ung vordenft, was wir bei feiner Schöpfung den 
„ten follen, und die Folgerungen aus den dargeſtellten Be⸗ 
gebenheiten zieht, die wir zu unferem eigenen Heil aus 
„denfelben ziehen mögen. Die historia mag immerhin ma- 
«gistra virtulis, sapientiae et artium fein; wird aber der 
«Hiftorifer magister: fo handelt er eben fo, als went der 
«Dichter eines dramatifchen Werks ſich nad jeder Scene 
„aus dem Soufflenrloche hervorhöbe, und den Zufchauern die 
«Deutung und Anwendung der Handlung gäbe, die fo eben 
‚vargefiellt worden iſt. 

«Die Lebendigkeit der Darfiellung ee fcheint 
„daffelbe zu fein, was man gewöhnlich den Pragmatismus 
“Der Gefchichte zu nennen pflegt. Sie beſteht in einer 
ſolchen Behandlung der darzuſtellenden Gegenſtände, daß 
„ein jeder derſelben als ein organiſches Glied des ganzen 
«Werks erfcheint, tragend und getragen, bedingend und 
„bedingt, fo daß weder das Ganze ohne jedes Einzelne, 
„noch ein Einzelnes ohne das Ganze fein und beſtehen 
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koönnte. Dem fo wie im wirklichen Leben der heutige Tag, 


mit Allen, was an demfelben die Sonne ſieht, bedingt ift 
„durch alle früheren Tage, und wie er felbft wiederum alle 
“Tage, die noch fommen werden, bedingt: fo foll in einem 
„vollendeten hiſtoriſchen Werke jedes dargeſtellte Ereigniß 
“erfiheinen als das Reſultat aller früheren Ereigniſſe, und 
„als mit dieſen früheren Ereigniſſen die gemeinſchaftliche 
Urſache aller fpäteren Ereignife. Diefe gegenfeitige Durch⸗ 
dringung aller einzelnen Theile zu Einem untrennbaren 
“Ganzen iſt das wahre Leben der Geſchichte; fie iſt Der 
„wahre, reine Pragmatismus. Und eben degwegen Kann 
„Fein Hiftorifches Werk inneres Leben haben und wahrhaftig 
«rragmatifch fein, in welches der Verfaffer, rafonnirend und 
„refleetirend, belehrend und entwidelnd, bezeichnend und 


“dentend, ſich eindringt und durch fein Eindringen die 


„Glieder des Werkes aus einander treibt. 

«Und foll noch beſtimmter ausgefprochen werden, wie 
„diefe Lebendigkeit. gewonnen werde, fo darf man wohl bes 
haupten: fie werde gewonnen durch drei Dinge: durch Die 
«Anordnung des Ganzen, durch Die Gruppirung oder Zufam- 
„menfügung des VBefonderen, und durch den hiftorifchen 
„Stil oder die Darftelung Des Einzelnen. x 

«Die Welt, weldhe in einem hiftorifchen Werf erfcheiz 
“nen fol, muß von allen Seiten fcharf begrängt fein, da— 
“mit fie eben eine Welt und überfehbar werde. So wie 
«feh der Himmel um die Erde wölbt und dem aufblidenden 
«Auge des Menfchen überall erttgegen tritt, ohne den Geift 
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zu hemmen in ſeinem Aufſchwunge zum Unendlichen: fo 


ſJoll das geſchichtliche Werk durch den Grundgedanken, der 


„Daffelbe erzeugt hat, überall feine Schranken haben, die 
fi; dem Betrachtenden entgegen ſtellen, ohne ihn zu ver⸗ 
«hindern, über diefe Schranfen hinaus zu fchweifen, das une 
„endliche Leben anzufchanen und in diefer gefchichtlichen Welt 


«nur ein Bruchflücd diefes unendlichen Lebens zu erfenuen. 


Innerhalb Diefer Begränzung aber foll Alles auf eine folche 
Weiſe neben einander aufgejtellt fein, daß das Große zwar 
“als groß und das Kleine ald Hein. erfcheine, dag aber 
„das Eine wie das Andere als nothwendig zur Harmonie 
„Des Ganzen hervortrete. Das iſt die Anorbnung. 
Die Gruppirung des Beſonderen hingegen iſt aller⸗ 
„dings weſentlich verſchieden von der Anordnung des Ganz 
zen, das fol heißen, fie ift für das Beſondere nicht, was 
“die Anordnung für das Ganze ifl. Denn das Befondere 
ſoll durchaus nicht in fich ſelbſt abgegrängt fein, weil es 
«ja mit diefer Abgränzung Fein Theil des Ganzen bleiben 
“würde, Duck) die Gruppirung fol vielmehr bewirft wer- 
„den, daß die einzelnen Thaten und Handlungen, Die gleich— 
„zeitig, neben und mit einander, im Leben waren und 
“Durch ihr Zuſammenwirken ein Ereigniß oder eine Bege- 
“benheit ausmachten, die aber von dem Gefchichtfähreiber 
“nach einander erzählt werden müffen, zulest, wenn Die 
«Erzählung vollendet ift, auch wirklich in ihrem Zufammenz 
„wirken, alfo als gleichzeitig, als neben und mit einander, 
«vor das Auge des Lefers treten, und zwar dergeftalt, dag 
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der Leſer —— er vollkommene Befriedigung wegen — 
«ſer Begebenheit findet, nichts deſto weniger die Sehnſucht 


nach einer neuen Begebenheit in ſich fühlt, alſo ſich fort 


«getrieben fieht zu einer nenen Gruppe, und nicht eher 
| „ruht, als bis er die ganze Welt durchlaufen hat, die von 


«“Diefem Geſchichtswerk umfchloffen wird. Sie ift eine fchwere 
Kunſt, die Gruppirung, aber eine unerläßliche, 

a Bas | endlich den: hiftorifchen Stil anlangt, fo ift 
derſelbe ganz eigenthümlich. Es verſteht ſich wohl von 
«feld, daß, je erhabener der Gegenſtand iſt, mit welchem 
«fh die Gefchichte befchäftigt, deſto nothmwendiger alles 
«Gemeine in Sprache und Ausdrud ausgefchloffen fein 
„muß; und nicht minder verſteht fich von felbft, daß jedes 
« Wort der Sache angemeffen fein fol, die durch daſſelbe 
«bezeichnet wird. Die Hauptfache aber if, daß ein Funft- 
«reicher Periodenbau, wie er der Beredtfamkeit geziemt, 
„vermieden werde, daß Die Sprache einfach ſei und kräftig, 
«tlar und deutlich, körnig und anmuthig, rund und gefällig. 
« Dabei ift befonders eine gewiffe Kürze und Wortfargheit 
„notwendig. Wenn in anderen Wiffenfchaften ein ruhiges 
“und behagliches Entwickeln zuläffig und empfehlenswürdig 
„Fein, wenn in erdichteten Erzählungen eine gewilfe Aus— 
„“führlichfeit, ja eine bequeme Breite nicht nur nicht beleis 
„digt, fondern vielleicht gefordert wird: fo muß die Ge: 
“schichtfchreibung jedes Wort vermeiden, das nicht fehleche 

„terdings nothwendig if. Ste duldet Nichts Ueberflüfjiges. 
«se mehr Gedanfen in den wenigften Worten, defto beffer 
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aift die Darftellung. Denn zu erſchöpfen iſt der Gegenſtand 

«unmöglich. Darum darf nur der Geift des Lefers angeregt 
«werden, damit er biefelbe Welt in fich erfchaffe, welche 
“dem Gefchichtfchreiber vor der Seele fand. Und gerade 
dieſes "Schaffen it e8, was die hohe Freude gewährt, die 
«wir bei einem wahren hiftorifchen Werk empfinden; gerade 
dieſes Schaffen iſt es, welches die Begeiſterung in uns er— 
„zeugt, die und bei einem wahren hiſtoriſchen Werk ergreift 
“und fortreißt. Der Gefchichtfchreiber aber fchadet feinem 
Werke, ‚wenn er dem Leſer vorgreift und ihm, durch uns 
nützes Ausmahlen die Freude raubt und Die Begeiſterung 
Mouvv 

Ich weiß in der That nicht, ob dieſe erhabenen Ge— 
danken wirklich mein Eigenthum waren, oder ob ich fie, wie 
es jungen: Leuten wohl zu begegnen pflegt, anderswo aufs 
gefafjet und nur in meine Worte geffeidet hatte, Sollte 
daher irgend Jemand ein näheres Necht auf diefelben in Are 
foruch nehmen, jo erkläre ich hiermit feierlich, daß ich ihm 
diefe Gedanken von Herzen gern überlaffen will. Das aber 
leider keinen Zweifel: damals, als ich dieſelben niederfchrieh, 
hielt ich fie für die Frucht meines eigenen Kachdenfens, und 
ich war von der Wahrheit und a derfelben auf 
das Lebendigfte überzeugt, 

Zwei oder drei Tage nach der Uebergabe meiner Auf 
füse an Müller kam ich, wie gewöhnlich, wieder zu ihm, 
Dar trat Johannes Müller mie mit einer fo fonderbaren 
Freundlichkeit, ich möchte fagen mit einer fatgrifchen — 
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entgegen, daß ich mich Anfangs gar nicht zu finden wußte. 
Bald aber begann ein langes Geſpräch. Von diefem, Ge⸗ | 
fpräche fihrieb ich, weil es mir in aller Hinficht merkwürdig 
war, das Hauptſächlichſte ſogleich nach meiner Zuhauſekunft 
nieder. Das unglückliche Jahr 1806, das mich um alle meine 
Papiere und um alle meine Bücher brachte, hatte dieſe Blät- 
ter verjchonet, weil ich fie meinem fehr verehrten Lehrer und 

Freunde, Hermann Bredenfamp, früher Rector der Dom- 
ſchule und zuleßt Doms Prediger in Bremen, zugeſchickt und 
dadurch den Tagen der Zerfidrung, entzogen hatte, Vor 


‚etwa 10 Jahren aber waren fie mir bei. einer Veränderung 


meiner Wohnung aus dem Gefichte gefommen, und erſt vor 


einigen Monaten find fie mir zufällig wieder in die Hände 


gefallen. Sie enthalten Folgendes. | 
«Sch habe Ihren Auffak geleſen, liebſter Luden, über 


hiſtoriſche Kunſt. Das iſt ja ungemein erhaben gedacht, 


und ſehr ſchön gefchrieben.”? — Sie ſprechen im Scherze, 
Herr geheimer Rath? — „Das Leste iſt Ernſt. Ihr gan- 
zer Aufſatz beweiſet, daß Gie die Sprache, verfiehen., Sie 


werden ein Mal Meiſter in der Darſtellung werden, wenn 


Sie wollen. Das Erſte aber, das iſt nicht ein Mal im 
Scherze geſagt. Der Inhalt Ihres Aufſatzes hat mir gänz⸗ 
lich mißfallen. Man ſieht, Sie haben ſich mehr mit dem 
beſchäftiget, was man heut zu Tage Philoſophie nennt, als 
mit Geſchichte. Sch habe Nichts dagegen; aber von Ge— 
fchichte und von hiſtoriſcher Kunft fol nur veden, wer’s 


verſteht. Nehmen Sie mir’s nicht übel.” 
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i * Osicte, f Pr wird es f * mit den — fe ho 
ben.ꝰ 5J Wenn man indeß Geſchichte zu ſchreiben x vorh 
ſo muß man ja doch mit der Theorie der Geſchichiſchreibung 

im ‚Klaren fein ‚ weil es fonft an jeglichem Maße gebrechen 
wiirde, ie Die großen Alten können und Mufter fein, 
nicht. in ber. Forſchung, ſondern in der Compoſition, und ſie 
haben Nichts von Theorien gewußt.” — Sollte ſich aber 
nicht aus dieſen Muſtern eine Theorie deduciren laffen? — 
«Die Ihrige wenigſtens nicht; diefer widerfprechen fie auf 


jeglicher ‚Seite, in jeglicher Zeile. Sie haben die Dinge ’ 


bargeftellet, ‚wie fie ihnen befannt geworden waren und wie 
gie glaubten, daß fie für ihre Leſer Intereffe haben, und 


für diefelben ein arnug es az fein würden, ein Schatz, aus 


welchem fie Ehrfuccht für die Götter, Achtung für. die 
Tugend Weisheit und Mäßigung, Vaterlandgliebe und 
Gemeinſinn nach Zeit und Bedürfniß heben könnten. Hätten 
ſie Theorien ausgegrübelt, ſie würden niemals zur Compo— 
ſition gekommen ſein; und wären ſie dazu gekommen, ihre 
Werke würden die Unſterblichkeit nicht erhalten und nicht 
verdient haben.” 

as ift es denn eigentlich, was Ihren in meiner une 
glücklichen Abhandlung Anftoß gegeben hat? — «Unglüde 
lich nennen Sie Die Abhandlung mit Recht. Sie hat mir 


**1 








SEID 











| — deſto Sie, jei int ei mir — — — | 
Berfaffer ein junger Mann von Geift und Talent ae im 
Meiſten aber hat mich abgeſtoßen, was Sie geredet ber 
Objectivitat und Pragmatismus. I ya des charlatans di 
toute espece. Es thut mir Leid, daß Sie ſich unter die⸗ 
ſelben geſtellt haben. Ich habe Nichts dagegen, aber mit 
der Geſchichte iſt's aus.“ — Soll denn aber ein Geſchichts⸗ 
Werk nicht ſelbſtändig ſein und lebendig? — «Breilich! aber 
wie? Sie laſſen Gott die Welt ans ſich hinausſtellen, und 
der Geſchichtſchreiber ſoll, nach Ihnen, ſeine Perfönlichfeit 
vernichten, damit fie ja nicht in feinem Werk erfcheine. Ich 
weiß nicht, ob der Tiſchler, der jenes Möbel gemacht hat, 
in der Commode fledt oder nicht; aber das weiß ich, daß 
mein Gott in feiner Welt it: denn ich fehe ihn ‘überall und 
fühle überall feinen befebenden Odem; und das weiß ic) 
auch, daß ein Schriftfteller in feinem Werk ift, gleichviel 
ob er in der erſten Perſon ſpricht oder in der dritten, oder 
wie immer: es ift Doch nur Er, der fpricht, und fo gut oder 
fo fhlecht, als er ſelbſt if. Das ift die Objectiottät einer 
Geſchichte, daß das Werk, aus gründlicher Forſchung her—⸗ 
vorgegangen, mit mannichfaltigen Kenntniſſen ausgeſtattet, 
mit Geiſt und Verſtand componirt, eigenthümlich daſteht und 
eine bleibende Stelle in der Literatur einnimmt; und das 
iſt der Pragmatismus der Geſchichte, daß die Leſer des 
Werkes, ſo weit die Quellen es möglich machen, klar und 
deutlich exkennen, wie Alles geweſen und gefommen, daß fie 
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hätte ee at n viele u al8 & gefcheh 
gleichviel ‚ob er fie in Reben zufammen geftellt oder in R 
Erzählung der. Ereigniffe 
— Auf weiter N Streit laß ich mich nicht ein. Hal— 
ten Sie’ wie Sie wollen. Aber am Leichteften winden 
wir ung verftchen, wenn Sie von Ihren Theorien eine prak— 
tifche Anwendung zu machen verfuchten.” 

‚Sie wiffen, Herr geheimer Kath, wie groß meine Bers 
ehrung für die Dranier iſt, amd ich, habe mehr als ein Wal 
die Ehre gehabt, mit Ihnen über eine Gefchichte der Dra- 
nier zu fprechen, die ich zu ſchreiben vorhabe. Das Uns 
glück, von welchem dieſes erhabene Haus in der neueften 
Zeit betroffen worden ift, fcheint für eine ſolche Gefchichte 
gerade jet ein befonderes Interefje erregen zu muͤſſen. — 








„Es it wahr. Sie haben einen würdigen Stoff erwählt; 
aber Sie find zu jung; warten Gie noch zehen Jahre mit 
diefem Werke,” — ch darf mich nicht mit Ihnen verglei— 
chen: aber Sie waren auch nicht Alter, als Sie die Gr- 
jhichte der Eidgenofjen fchrieben. — „Komplimente laſſen 
Sie hinweg. Warum nicht vergleichen? Ich war aber doch 
wohl älter; dann waren die Verhältniſſe anders; überdieß 
iſt unſere Literatur um ein Viertheil-Jahrhundert fortgerückt, 


———— und —— 
wenn ſie p aktiſch ſi ſind, ſtören den Pragmatismus kei⸗ 
so 85.8 machen ihn — ER find 





eingewebt hätte. So iſt meine 
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und endlich hatte ich Ihre Dbjeetivität und 
tismus nicht im Kopfe. Inde höre es vi lei 
weſen, wenn ich — warten nnen . 
wohl ein Buch eſch 
habe ich ein Werk — von welchem ein Jeder ** | 
von welchem aber die Meiften fprechen, wie von dem unbe⸗ 
fannten Gott. Sch weiß nicht, ob ich die Schweizer aus⸗ 
nehmen ſoll. Glauben Sie mir: ich täuſche mich darüber 
| nicht. Deßmwegen fage ich: warten Sie. Ich fage es aus 
Reſpect für Die großen Dranier, ans Achtung für die braven 
Niederländer, aus Wohlwollen für Sie. Sie würden, fo 
bangt mir, mit Ihrer Objectivität und Ihrem Pragmatismus 
den fchönen Stoff völlig verderben, und Feine menfchliche 
Seele gewinnen weder für Die Fürften noch für die Freiheit. 
Wählen Sie lieber eine Biographie. > Ä 

Ich habe oft an Guſtav Adolf gedacht. — „Bei Leibe 
nicht! Wie viele Studien würde Ihnen dieſer König vers 
urfahen! Wie viele Kenntniffe müßten Ste noch erwerben! 
Und e8 follte mich jammern, wenn Sie diefen Mann aus 
ſich hinausſtellten, pragmatiſch machten und ſich ſelbſt den 
Weg vernichteten für immer,” 

Aber, Herr geheimer Rath, Sie ſagen mir immer ſelbſt 
und ſagen es ſo eben wieder: ich müſſe Etwas ſchreiben: 
was ſoll ich denn ſchreiben? — Was Sie ſchreiben fol- 
len? Ich habe einen Mann für Sie aufgefunden, der mir 
ganz geeignet zu fein ſcheint, Sie ein wenig zurück zu zie— 
ben» — Es if? — 68 ift Chriftian Thomaflus.” — 















di m foldhes Rümpfen und — geg ech il und 
Aberglan uben hat für mich Nichts —— Aufregendes, 
Begeiſterndes, ſondern nur etwas Widerwärtiges, Schmerz- 
liches, Quä lendes, wie dankbar ich auch die Männer ver- 
ehre, die geſtritten Haben für Licht und Wahrheit, fei es 
in Biefer Bahn, fei es in jener. — „Gerade darım fchlage 
ich den Thomaftus vor, Und er hat mehr gethan. Er ift 
mit Fürften und Behörden zufammen getroffen; er hat ein⸗ 
geriffen und gegründet. Dabei ſteht er begreiflicher für ung 
da, weil er fi ch in denſelben Kreiſen des Lebens bewegt, in 
welchen wir uns befinden. Und, was die Hauptſache if, er 
hat Schriften hinterlaſſen, die uns den Blick in das innere 
Getriebe feiner Welt eröffnen. Auch iſt die Arbeit nicht groß: 
Sie werden in einigen Monden fertig fein. Und darum fcheint 
mir, wohlfeiler würden Sie zu einiger Kenntnis von dem 
wirflichen Leben nicht gelangen können. — ber, mein Gott, 
ich weiß faſt Nichts von dem Mann, als was ich etwa ir 
Literatur» Gefchichten gelefen habe, — „Unter und gefagt: 
viel weiß ich auch nicht. Das thut Nichts. Wenn Sie ſein 
Leben beſchrieben haben, ſo werden wir Beide mehr von 
ihm wiſſen; und Das wird nicht ſchaden.“ — Auch fürchte 
ich, Fein Menfch wird fich für den alten Thomaſius interep 
firen, und folglich werde ich den Zweck, den ich doch sunächjt 
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ner in Teutfchland intereffiven fi fi doch für Thoman us; und 
das ift ſchon viel. Es iſt beſſer, Sie werden bekannt durch | 
eine Arbeit, Die Ihnen ein Wenig profaifch und gemein 





vorkommt, als durch Dbjectivität und Pragmatismus; wes. 


nigſtens wird ſich eine ſolche Arbeit, zur Ausgleichung, gar 
wohl ausnehmen neben ber objectid - pragmatifchen Erhaben⸗ 
heit. Sie haben noch nicht zu eilen. Die ſchönſte Zeit ſteht 
vor Ihnen. Ich will eine Vorrede zu Ihrem Buche ſchrei⸗ 
ben, und Ihnen mit derſelben einen Verleger ſchaffen. Fol— 


gen Sie meinem Rath. Stellen Sie auf meine Veranlaſ⸗ | 


fung und Verantwortung den’ Chriſtian Thomaſius nach 
ſeinen Schickſalen und Schriften dar. Alsdann ſchreiben 
Sie die Biographie irgend eines großen Staats⸗-Mannes, 
der auch Schriften hinterlaffen hat, damit Sie abermals 
das innere Getriebe der Affairen bemerken, und erkennen, 
durch welche Federn die Rader des Wagens in Bewegung 
geſetzet werden, auf welchem Die Schickſale der Voͤlker und 
der Staaten ſind; damit Sie ſehen, daß nicht ein Ereigniß 
nothwendig der Grund und Quell eines anderen Ereignife 


ſes iſt, weil die Menſchen, welche die Gewalt haben, mit 


freiem Willen eingreifen, bald nach ihren Meinungen und 


Ideen, bald in der edelſten Abficht, bald mit Laune und 
Leidenſchaft, mit Grillen und Vorurtheilen, mit Aberglauben 
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und Narrheiten; weil ſie auch oft nicht eingreifen, wo ſie 
ſollten, aus Sorgloſigkeit, Trägheit, Wolluſt, Spielſucht 
und anderen Laſtern, damit Sie gewahren, wie die Ge— 
ſchichtſchreiber, welchen das innere Getriebe nicht bekannt 
geweſen, Alles unrichtig darſtellen; damit Sie endlich aus 
Allem lernen, wie man nur durch ſorgſames Erwägen aller 
Verhältniſſe, durch genaue Bekanntſchaft mit den Charakteren 
der handelnden Menſchen, kurz, durch Räſonniren und Re— 
flectiren der Wahrheit näher kommen kann, und wie man 
dasjenige, was immer an der Wahrheit fehlen wird, nur 
Durch praftifche Gedanken zu erfeßen vermag. Haben Sie 
aber diefe beiden Bücher gefchrieben: alsdann fchreiben Sie, 
was Sie wollen, und ich hoffe, es foll Etwas werden.” — 
Herr geheimer Kath, ic) danfe Ihnen von ganzem Herzen: 
für Alles, was Sie mir gefagt und gerathen haben. Ich 
werde es gewiß niemals vergeffen. Den Ehriftian Thomas 
fing will ich fogleich anfangen, weil Sie es für gut halten; 
das Weitere wird fi ergeben, — «So iſt's Recht. Und 
fo bleibt es bei'm Alten, Leben Sie alfo wohl, Macte esto 
virtute. A revoir.? | 

Müller's Worte hatten, theils an fich, theils durch die 
Art, mit weicher er fie ausſprach, einen tiefen Eindrud auf 
mich gemacht: ich hatte ihn niemals fo beredt, fo lebendig, 
fo heftig gefehen. Aber überzeuget hatte er mich keineswegs. 
Sch fchrieb auf Diefe Beranlaffung die Biographie des Chris 
ftian Thomaſius; ich fchrieb in der Folge aus eigener Vor— 


liebe die Biographien von Hugo Grotind und Sir William 
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Nunmehr find feit jenem Gefpräche mit Sohannes Mil 
ler 24 Sahre verlaufen und ich bin noch ein Mal fo ‚alt ger 
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‚worden, als ich damals war. In diefer Zeit hat fi ſich Vieles 


ereignet, und Großes. Ich habe es geſehen und erlebet. 
Ich habe auch das Eine und das Andere verſucht und an 
Nachdenken hat es nicht gefehlet. In Hinſicht auf die Ge⸗ 


ſchichte und auf geſchichtliche Wahrheit hat mir im Beſon⸗ 
deren eine Erfahrung ungemein Iehrreich gefchienen. Bin 


Rz 


bin nämlich von einzelnen Vorgängen ſelbſt Augenzeuge ge | 





weſen ımd glaubte Diefelben genau zu Fennen. Diefe Vor⸗ 


gänge ſind von anderen Augenzeugen mit unverkennbarer 


Wahrheitsliebe beſchrieben worden; und die Beſchreibungen 
ſtimmen weder unter ſich ſelbſt überein, noch mit meinen eig> 
nen Beobachtungen. Diefe Wahrnehmung hat mich vorſich⸗ 
tig gemacht bei Erzählungen aus früheren Zeiten und miß- 
trauiſch gegen Den Buchftaben. Sit über ein und daſſelbe 
Ereigniß von mehreren Schriftſtellern, auf verſchiedenen 
Standpunkten ſtehend, geſchrieben worden: ſo mag eine ſorg— 
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faͤltige Vergleichung ihrer Angaben der Wahrheit nahe brinz 
gen; fpricht hingegen nur Einer, oder fiehen wenigftens 
Ale, welche forechen, auf Einer Seite, oder haben fie aus 
Einem Borne gefchöpfet: fo wird die Annäherung an die 
Wahrheit fehr fehwierig. Das, was gefchehen ift, wird 
man im Großen und Ganzen, aus den Angaben der Schrift: 
fteller oder auch des Schriftftellerd, verglichen mit Dem, 
was früher gewefen war, und mit Dem, was nachher er> 
fcheinet, allerdings wohl zu erkennen vermögen; aber Geift 
und Sinn, Zwed und Art des Gefchehenen werden felbft 
im erſten Kalle nicht ohne vieles’ Nachdenken über die Ver: 
hältniffe erfannt werden fönnen, und im zweiten Fall ent- 
weder gar nicht oder gewiß nur durch eine firenge und 
fharfe VBergleihung der Angaben mit der Natur der Dinge, 
das heißt, mit der Lage und der Befchaffenheit der Länder, 
mit dem Charafter und der Lebensweife ihrer Bewohner, 
mit ihrem Thun und Treiben in früheren Tagen, mit der’ 
Stellung der Bölfer zu einander, mit der gegenfeitigen Eins’ 
richtung der Staaten für den Krieg, wie für den Frieden, 
mit dem Geift und der rt beiderfeitiger Leiter und Füh- 
rer, endlich mit dem Weſen aller menfchlichen und gefell- 
ſchaftlichen Berhältniffe. 

Nach meiner Einfigt können einem Gefchichtfchreiber 
etwa fieben wejentlihe Mängel vorgeworfen werden, an 
welchen ſein Werk Teiden mag. Zuerſt Mangel an Fleiß, 
an Forfchung in den Quellen und an Kenntnig Des Ges 


genflandes, den er bearbeitet hat; alsdann Mangel an Ber: 
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ftand, Scharffinn und Einficht in alle Berhältniffe des Le. 
bens, welches er befchrieben; hiernächſt Mangel an Erkennt: 
niß der menfchlichen Natur, des menfchlichen Geiſtes, des 
menſchlichen Herzens und menſchlicher Leidenſchaften; ferner 
Mangel an Einbildungskraft, Combination und Reproduction 
der Welt, die er in ſeinen Quellen vorfindet; weiter Man⸗ 
gel an geläuterten Grundſätzen über alle Verhältniſſe der 
Voͤlker, der Staaten, des geſellſchaftlichen Lebens; überdieß 
Mangel an einer tüchtigen Geſinnung, an Begeiſterung für 
Wahrheit und Vaterland, für Freiheit und Recht, für Re⸗ 
figion und Tugend, für alles Menſchliche und Große, alles 
Gute und Schöne; endlich Mangel au Ordnung, Ueberficht, 
Spracgewandtheit und Darflellungsgabe. 

| Ein Werk, welches an allen diefen Mängeln leidet, iſt 
armſelig und verdienet nur in ſo fern Beachtung, als es etwa 
Quelle iſt und neue Thatſachen enthält. Ein Werk, dem 
nur einer oder einige dieſer Mängel ankleben, verdienet mehr 
oder weniger Aufmerkſamkeit. Iſt aber das Werk, nicht 
eben in allen Füllen — (denn der Menſch hat fihwache 
Stunden, und bei einer langen und ſchweren Arbeit werden 
einzelne Mißgriffe niemals fehlen!) —, fondern im Allge: 
meinen von allen Diefen Mängeln frei: fo kann der Derfafs 
‚fer daffelbe feinem Schickſale mit einiger Ruhe überlaffen. 
Wenn er, in gebührender Befcheidenheit, mit der Leffingifchen 
Frage auftritt: „Lefer, wie gefall' ich Dir?” fo darf cr wohl 
auch, ohne unbefcheiden zu werden, die andere Hälfte diefer 
Trage hinzufeßen: “Lefer, wie gefällt Du mir?” Es giebt 
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u Weiſen mancherlei. Anders hat Herodot Geſchichte ge— 

eben und anders Thucydides anders Livius und anders 

ie, Seder vortrefflich. er möchte dem — Ben 
"Vorzug geben vor dem Anderen? | 

Aber genng; wielleicht zu viel! Und doch iſt noch Eins 
zu befprechen, durch welches ich eigentlich bewogen worden 
bin, Diefem Band eine VBorrede beizulegen. 

Ich habe nämlich die Gefchichte des teutfchen Volkes 
in gehen Bänden angefündiget, oder vielmehr Herr Perthes, 
der Verleger dieſes Werkes, hat fie, auf meine Angabe, in 
zehen Banden angekündiget. Kaum aber waren zwei Bände 
erfchienen, fo wurden Zweifel erreget gegen Die Erfüllung 
Diefer Ankündigung, und dieſe Zweifel find nach der Er- 
ſcheinung des Dritten Bandes wiederholet worden. Ja, 
ed fol öffentlich behauptet worden fein, daß ich, bei die— 
fer Weitläufigfeit, mit 100 Bänden — fage mit hundert 
Bänden — kaum endigen würde. Dabei hat man fo- 
gar, hör’ ich, die Jahre berechnet, die ich etwa noch le 
ben fönnte, um zu beweifen, daß ich das Werk, in der 
angefangenen Weiſe, gar nicht zu Ende zu bringen im 
Stande fei. 

Sch geftehe aufrichtig: Diefer Zweifel, Diefe Behauptung, 
diefe Berechnung hat mich faft etwas verdroffen; ich habe 
einige Philoſophie nöthig gehabt, um nicht unluftig zu wers 
den zu folcher Arbeit; ja, im erften Anfluge von Unmuth 
war ich fchon im Begriffe, Das ganze Werk aufzugeben, und 
mr in einer Nachfchrift au Den beiden erften Bänden Re— 
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Ich fish 8 Band angenommen zu us Bogen, und 


habe mithin. das ganze Bar auf 450 —— fiefern | 


‚gedacht. | | 
Die vier erſten Bände enthalten, die Vorreden ——— 


169 Bogen) 11 Bogen weniger, als fie enthalten Fünnten. | 


Da nun auf diefen 169 Bogen die Gefchichte von 900 Sabre 
ren befchrieben worden ift: fo enthält jeder Bogen i im un 
ſchnitte die Gefchichte von 54 Fahre. ! rn 
Es fichen mir noch zu Gebote 281 Bogen, und zwar 
für die Gefchichte von 700 Sahren. Folglich wird ein Bo- 
gen fortan im Durchfchnitt die Geſchichte von 2 


Sahren enthalten müffen. 


Sch halte es für ein unwürdiges Geſchaft ſolche Be⸗ 
rechnungen zu machen; und deßwegen mag ich auch Nichts 
auf die Weisheit erwidern, die num wahrfcheinfich zu Tage 
fommen bürfte: die 700 Jahre, die jeßt vor mir liegen, feien 
auch ganz andere Jahre, als die 900, Die ich nunmehr hinz 


ter mir ſehe; fie ſeien wichtiger und reicher an Ereigniffen; 


der Strom werde breiter und dergleichen Herrlichfeiten mehr. 
Die befte Antwort wird der Fortgang Diefes Werfes geben. 
Seder Band wird es Dem geneigten Lefer leichter machen, 
für mich zu rechnen, Und wenn nun auch, der Fall eintreten 


ſollte, daß ich ein Paar Bände der urfprünglich angenom— 


menen Zahl binzufügte, und etwa an Statt 450 Bogen 550 
bedürfte: wäre denn Das ein Unglück? wäre es ein imer> 
hörter Borgang in Der Geſchichte unferer Literatur? wäre 


es ein Borgang, von weichen nur. gefprochen werden follte? 















Bo RER abe in mit 02 — — ana ” 
E nicht zu ſagen beabſichtiget, daß ich die Geſchichte des t t— 
2 f chen Volkes mit dem Anfange des — hun⸗ 
- dertes ale geendiget anfehe; nicht ein Mal, daß ich dieſe 
Geſchichte nicht weiter zu beſchreiben gedenke; ſondern ich 
habe nur gerechnet, wie geſchehen iſt, um übelwollende Vor⸗ u 
eifigfeit zurüd zu weifen. Cs wird Alles darauf anfommen, 
ob mir Kraft und Muth bleibe, und ob mir die Luft er- 
Halten werde, in meiner aa die Gefchichte meines Vol⸗ 
kes zu beſchreiben, oder nicht. — 
— Noch eine Bemerkung. Der gelehrte — der 
ig beiden erften Bände dieſes Werkes in der (Halliſchen) 
Allgemeinen Literatur - Zeitung hat mich aufgefordert, 
für jene beiden Bände ein befonderes Regifter zu liefern, 
fie ein Ganzes für fi ausmachten, und ba 8, bei 
dem Reichthume des Inhaltes, beſonders f 
ſchwer ſei, das Einzelne aufzufinden, welches 
zu wiſſen wünſchet. Der wackere Mann mi 
daß ich feinen Wunſch nicht erfülfet habe, und Alfe mögen 
verzeihen, welche vielleicht denfelden Wunfch hegen. Es 
ift mir nicht möglich geweſen, ein folches Negifter zu ges 
ben; auch will e8 mir nicht angemefjen fcheinen, Daß jene 
beiden Bände ein befonderes Negifter erhalten, Da fie Doch 
Luden's t, ©. IV. on 
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ög m erzeihen, 
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‚jedes Falles von mir nur ald Theile des Ganzen ange— 
ſehen werden Fönnen, Sollte mir das Glück beſchieden 
fein, da8 Werk zu vollenden, fo fol es gewiß auch nicht 
an einem vollftändigen Negifter fehlen. 


Jena, den 25, September 1828, 


Heinrich Luden. 
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Theoderich IM; Chlodwig II; Childebert IM. 


Pippin von Herfall, 
5: S. 687 — 714 


Durch die Schlacht bei Teſtri war das Schickſal des Hau⸗ 
ſes der Merovinger entfchieden worden, aber das GSchid- 
fal de3 nenen Gefchlechtes war noch nicht fellgeftellet. Pip— 
pin, der Sieger, hatte alle öffentlihe Gewalt im Neiche 
der Franfen an fich genommen: wo aber waren die Mittel, 
durch welche er Diefe Gewalt in Ausübung zu bringen vers 
mochte? Geine Befisungen in den Niederlanden, an den 
Ufern der Maas, mögen groß gewefen fein; aber fie liefer- 
ten die Werkzeuge nicht, deren er bedurfte, und trugen mes 
nig aus gegen die ganze Macht des Örundbefikes im Nei- 
che der Franken. Geine Familie fand in hohem Anfehen 
und griff durch Vermögen, Thaten und Heiligkeit nicht min 
der in kirchliche Dinge ein, als in weltlihe: und doch war 
kaum ein Menfchen- Alter verlaufen, feit fein Oheim Gris 
moald zu Grimde gegangen war, und Durch fernen Unter— 
gang feinem Haufe den. Berdacht des Ehrgeizes wie eine 
läftige Erbfehaft hinterlaffen hatte Die Auftrafier waren 
‘dem Helden allerdings mit Freude und Jubel ind Feld ges 
4 % 





folgt, aber fie waren ie ea gegen die Anmaßung 
der Haus -Xelteften in Neuftrien für ihre. eigene Sache und 
nicht für die ſeinige; und wenn der raſche Sieg ſi e im er 
S fien Augenblick über das. Ziel hinaus geriffen hatte, das 
ihnen urfprünglich vor der Seele geftanden, fo mußte doch 
die Befinnung bald zurückkehren, und alsdann Fonnte, weil 
in menfchlichen Berhältniffen das Mißtrauen ſich der Ueber 
legung zuzugefellen pfleget, Teicht Alles in einem anderen 
Licht erfcheinen. Und mas hatte Pippin von den Neuftrar 
fiern, was von ben Burgundiern zu erwarten? Eine lange 
Reihe von Begebenheiten, die in dieſem Merk erzähler wor⸗ 
den ſind, zeuget dafür, daß zwiſchen den Auſtraſiern und 
den Neuſtraſiern ein feindlicher Geiſt ſich erhoben hatte, der 
von der Verſchiedenheit der Verhältniſſe getragen wurde, 
und auf beiden Seiten in alten Erinnerungen Nahrung fand. 
Die Schmach der Niederlage von Teſtri konnte Die Neuftras 
fier und die Burgumdier unmöglich ausfähnen mit den Auſtra— 
fiern. In der erſten Beflürgung mochten fie fich beugen, 
aber fie founten nicht vergeffen; und wohin hätte fich ihre 
Leidenfchaft anders gerichtet, als wider Pippin, den Gier 
ger? Ueberdieß war die Erfahrung groß, und Das Gedädht- 
niß der zwei hundert Jahre, feit welchen das Reich beftand, 
war nicht Derfchwunden. Die alte Gleichheit der Eroberer 
war untergegangen in den Stürmen der Zeit; einige Men- 
fchen waren durch Neihthum und Macht hoch empor ge 
fliegen über die Anderen hinaus, und gar viele wußten 
wohl, daß der Fifch am Leichteſten zu — iſt im trü⸗ 
ben Waſſer. 

In der That: Pippin hatte unter ſolchen Umſtanden 
einen ſchweren Stand, und die beſonderen Verhältniſſe, in 
welchen die teutfchen Volker ihre Unabhängigkeit erftrebten 
oder erlanget hatten, vermehrten noch Die Schwierigkeiten 
auf eine nicht zu berechnende Weiſe. Aber fein Geiſt war 
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— > aller Schwierigkeiten Meiſter zu bleiben, und 
ſich u der 





ſelbſt im Rauſche des Sieges die Beſonnenheit behielt, 
Stahle die ſchärfſte Spitze abzubrechen, und den unglü 
chen König Theoderich, den dritten dieſes Namens, wieder 


auf den Thron zu ſetzen, von welchem derſelbe durch die Ent⸗ 


ſcheidung der Waffen herabgeworfen war: fo behielt er auch 
Befonnenheit ‚genug, fortwährend die Gewalt, die er aus— 
übte, wenn nicht zu verbergen, doch nur, mit ſolcher Bor: 
ſicht zu enthüllen, daß der Neid zurüd wich, und daß der 
Argwohn, wenn auch Grund, doch feinen Muth zur Anz 
Klage fand. Seinem Haren Blick entfchwanden die feften 
Ufer nicht, zwifchen welchen der Strom dieſer Zeit über 
Leidenschaft und Selbfifuggt hinweg braufete, und mit gro- 
Ber Gefchielichfeit wußte er das Schiff des Reiches bald 
dem einen zu nähern, bald dem andern, und den haltenden 


Anker hier einzufchlagen und dort. Es waren die Nationas 


lität und das Ehriftenthum, beide ſtark und umnerfchütterlich, 
wie Felfen der Menfchheit. Nur an ‚biefen Felſen konnte 
er ſich halten, und an ihnen hielt er ſich. Indem er die 
Neuſtraſier mit dem Scheine der Selbſtändigkeit und der 
Ehre abzufinden ſuchte, ſchloß er ſich ſelbſt mit aller Kraft 
den Auſtraſiern an, und ſuchte ſeine Macht auf die teut— 
ſchen Bölfer. zu ſtützen und Durch dieſelben zu mehren und 
zu flärken, Eben degwegen ging fein Streben auf die Ver: 


einigung diefer teutfchen Bölfer mit den Auftrafiern; was _ 


der Klugheit nicht gelang, das wurde mit dem Schwerte 
verſucht, und was durch Kingheit und Schwert gewonnen 
war, Das wurde befefliget Durch Die Erweiterung des chrifis 
lichen Kicchenwefens. Das Eine unterflüßte und erleichterte 
das Andere, Die Seele des Ganzen aber war er felbft, 
Pippin von Herfiall, mit feinem Geift und feiner Kraft. 


von Herta. I 5 


Stellung, zu erhalten, zu befeftigen, zu erheben, 
die er. einzunehmen fein Bedenken getragen. So wie er 
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Dabei achtete er die früheren: Formen, und ſchlen, w as 
großen Familien immer zu gefallen pfleget, nur Ver ltetes 
herzuſtellen, wenn er Neues gründete, und nur an die Vers 
— zu denken, wenn er die Zukunft im Auge hatte. 
Es iſt zu beklagen daß auch die Geſchichte Pippin’s 

ums fo arm und elend überliefert worden if. Sie würde, 
wenn fein Verfahren im Einzelnen befannt wäre, zuverläfe 
fig ſehr lehrreich ſein. Er war unverkennbar ein gewalti⸗ 
ger Mann, ein Held in Weisheit und Tugend. Bis zu ſei⸗ 
nem Tode, faſt ein ganzes Menſchen⸗Alter hindurch, er⸗ 
hielt er ſich auf der Höhe, auf welche er ſich geſtellet hatte. 
Mehrere Könige wurden von ihm auf den Thron gefest, 
und fanfen von demfelben herab in das Grab: er fland, 
wenn nicht unerfchüttert, Doch unüberwunden unter Dem 
Wechſel der Dinge. Er fihien wie ein Diener vor dem 
Throne der Könige zu ſtehen [1], und machte eben Dadurch 
den goldenen Stuhl, auf welchem die Könige faßen, nur zu 
einem Dunfelen Hintergrund, um den Glanz zu erhöhen, 
welcher den Major Domus umgab, den Fürfen und Herrn 
des Reiches. Stürme erhoben fih im Süden und im Norden: 
er ging fiegreich aus den Gefahren hervor. Wilde Leidens 
haften tobten wohl auch gegen feine Größe: er wußte fie 
‚zu beſchwören und zu lenken mit gewaltiger Hand. Und 
als er, nad) dem Loofe der Sterblichen, endlich Abfchied 
vom Leben nehmen follte, da ging die Herrlichkeit feines 
Ruhmes über auf feinen Sohn, freilich nit, wie ein ruhi— 
. ger Beflß, aber Doch wie ein unbeſtreitbares Erbtheil. So 
. ME er der wahre Gründer eines neuen königlichen Gefchled- 
ed geworden, wenn gleich Diefes Gefchleht nicht feinen 
Namen erhalten hat. Aber es iſt unmöglich, die Mittel 
und Wege im Einzelnen zu verfolgen, Durch welche und auf 
welchen ihm fo Großes gelungen oder zu Theil geworden 
A Mir fehen ihn im Rath und im Lager: dort geht Die 
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mer des alten — — 
tes noch länger als ein halbes Jahrhundert gegenüber. Das er 





granfame Loos, welches den thatloſen Nachkommen des 
Heldenſtammes der Merovinger zu Theil geworden oder zu⸗ 


bereitet, ‚war, wird dem menfchlichen Gefühl immer peinli⸗ 
cher, je weiter ſi ch die Vollendung der ſchon entſchiedenen 
Sache hinaus ziehet. Kinder reicher Eltern, die im zerlump⸗ 
ten Bettlermantel einhergehen, gewinnen das Mitleid guter 


Menſchen deſto ſtaͤrker, je tiefer ihr Schweigen iſt in ihrem 


Unglück, und die Pracht der Fremden, welche ſich in die 
Erbſchaft getheilet haben, ſteigert dieſes Mitleid zu einem 
argwöhnifchen Schmerz. Um bie Herrfchaft aber haben 


Diele Vieles gewagt, und Mancher, der in gewoͤhnlichen 


Verhaltniſſ⸗ en als ein guter und redlicher Mann erſchien, 


hat, wenn es um die höchfte Stellung im Leben galt, die 


ewigen Grundfäge der Gittlichfeit überfehen, vergeffen, als 
einen kleinlichen Mapitab verworfen, und aud große Ders 
brechen nicht gefcheuet. Wüßten wir die Gefchigjte des ein- 
brechenden Hanfes der Meropinger genauer, und genauer 
die Gefchichte des Haufes der Karolinger, das fich über den 
Trümmern erhob: fo würde unfere Theilnahme an diefen 
Ereigniffen vielleicht reiner fein, und e8 wäre nicht nöthig, 
zur DVertheidigung des Früheren eine Berufung auf das 
Spätere einzulegen. Bei der Armuth und der Parteilichfeit 
der Schriftfteller aber ift es fehr foehwer, den Gedanfen nieder 
zu halten, daß die Stufen, auf welchen die Karolinger zum 
Throne gelangten, nicht immer fo rein geweſen feien, als die— 
fer Thron glanzvoll war, nachdem fie denfelben erreicht hatten. 
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ü & | Neuntes Buch. Erſes Capitel. 


Die gefchictlichen Angaben über pippin von Herſtall 
— ſein Thun und Wirken ſcheinen, wie unbedeutend ſie 
ſein mögen, die allgemeinen Bemerkungen, die hier ausge⸗ 
ſprochen ſind „ zu rechtfertigen oder zu beſtätigen. 

Pippin, ſo wird erzählet, hatte, als er dem Koͤnige die 
Würde ließ, alle Regierungsgewalt an ſich genommen, um 
dieſelbe zu ordnen und über ſie zu verfügen [2], Und als 
er Die nothwendigen Verfügungen getroffen hatte, da ber 
fiellte er einen feiner Getreuen, Nordbert, zum Major Dos 
mus in. Neuftrien, begab fich felbft nach Auftrafien und nahm 
feinen Sitz wahrfcheinlich in Cöln [3]. 

Don der Stellung des Königes zu Pippin und zum 
Reiche nach diefen Borgängen ift nirgends mit Beftimmtheit 
Die Rede; ja eg finden fich nicht einmal Andeutungen, welche 
diefelbe erfennen ließen [4]. Unter den Schriftftelfern aber, 
Die Diefer Zeit am Nächften landen, hat der Beſte von Al: 
len, Eginhart oder Einhard, Kar!’s des Großen Betrauter 
und Lebensbefchreiber, folgende allgemeine Angaben [51], wel- 
chen Niemand widerfpricht. „Das Gefchlecht der Merovinz 
ger war in Diefer Zeit [6] ohne alle Kraft, und hatte Nichts 
Ausgezeichnetes in fih. Nur den leeren königlichen Namen 
trug es vor fich her. Denn die Macht und Die Gewalt des 
Keiches war bei den Borftehern der Pfalz, die man Majos 
res Domus nannte, Diefen gehörte auch die oberfte Hertz 
fhaft II. Dem Könige war Nichts übrig gelaffen, alg 
daß er, mit dem Füniglichen Namen zufrieden, mit herabs 
wallendem Haar und langem Bart auf dem Throne faß und 
Das Herrfcherbild vorftellte [5]; daß er die anfommenden 
Gefandten anhörte, und ihnen beim Abſchiede eingelernte 
Anmorten, oder, befohlener Maßen, mit dem Scheine des 
eigenen Willens ertheilte, Außer dem nußlofen Namen Kö— 
nig, und außer einem unfichern Gehalte, den ihm, wie e8 
fehien, der Major Domus gewährte, befaß er Nichts eigens 
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ih, ats ein Landgut von geringem Werth, auf wel⸗ 
chem er ein Haus hatte und eine geringe: Dienerfchaft, die 
ihm von dem Ertrage das Nothwendige Darreichten. Wohin 
er fich zu begeben hatte, dahin führ er auf einem Wagen, 
der, von zwei Ochſen gezogen, durch einen Treiber, in bäue⸗ 
vifcher Weife, geleitet wurde [9]. So ging es zur Pfalz, 
fo zu der öffentlichen VBerfammlung feines Bolfes, die jähr- 
lich zum Beften des Reiches gehalten ward, und fo pflegte 
er nach Haufe zurück zu fehren. Die Bermwaltung des Reiches 
aber, und Alles, was daheim un. im Felde zu thun und 
zu verfügen war, beforgte der Major Domus.” 

Nach einem anderen Schriftftelfer, welcher allerdings 
in fpäterer Zeit Iebte, aber den Karolingern ganz ergeben 
war und ihnen fchmeichelte, mo er es vermochte [10], ließ 
Pippin den König gleichfalls auf den großen Tagen am 
erften März den Borfis führen, und nach Aufhebung der 
Berfammlung auf ein Landgut, Mamacca genannt, zurüd 
bringen, um ihn hier mit Ehre und Würde zu bewachen [11]. 
Alsdann fest dieſer Schriftfieller Folgendes hinzu, das mit 
Einhard's Morten nicht überein ſtimmt. „Er felbft aber, 
Pippin, mit Kraft gerüftet und von göttlicher Hülfe gelei- 
fet, regierte das Neich der Franken im Innern in Gerech— 
tigfeit und Frieden, nach Augen mit Flugem Rath und 
fiegreihen Waffen. Und Gefandtfchaften benachbarter Voöl⸗ 
fer Famen zu ihm, der Römer nämlich, der Langobarden, 
der Hunnen auch, der Slaven auch und Der GSarraceneı. 
Denn der Ruf feines Sieges und ferner Triumphe war aus— 
gegangen unter alle Völker, fo daß die Nationen ringsher 
feine FSreundfchaft, wegen feiner Tugend und Weisheit, 
mit großen Gefchenfen zu gewinnen firebten. Und er enis 
yfing fie freundlich und entließ fie mit noch größern Gefchen- 
fen. Auch verfäumte er nicht, zu ſchicklicher Zeit und für 
das Beſte feiner Herrfchaft, felbft Geſandte nach verſchiede— 
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nen Seiten abzuſchicken und Frieden und Freundſchaft mit. 
den benachbarten Völkern zu pflegen.” 


Es ift offenbar: Einhard, fonft ein verſtaͤndiger Mann, & 


hat fich getäufchet, als er bie angeführten Norte nieder 
fhrieb. Seine Nachricht beſtehet nicht vor dem, forfchenden 
Blicke. Denn der Zweck diefer Nachricht ift unverfennbar,. 
den Untergang des Gefchlechted der Merovinger als noth⸗ 
wendig darzuſtellen, Zorn und Mitleid nieder zu halten in 
der menſchlichen Bruſt wegen des furchtbaren Geſchickes des 
angeſtammten Fürſtenhauſes, und alle Welt auszuſöhnen 
mit der Vernichtung ſolcher Jammerbilder von Königen. 
Darum wird die ſchwere Frage: wer den ſtolzen Stamm der 
Merovinger in fo großes Unglück und in fo unerhörte 
Schmach gebracht habe, mit einer ſchnöden Hinweifung auf 
die Kraftlofigfeit defjelben, umgangen, weil fie Denen nicht 
angenehm fein Fonnte, welchen man zu gefallen ftrebte, den 
Karolingern. Darum werden aber auch unvereinbare Dinge 
ſeltſam vereiniget. 

Schon im Allgemeinen — es auffallen, daß Pippin 
und ſeine Nachfolger die Merovinger, bei ſolcher Schmach 
und Schwäche, noch länger als ein halbes Jahrhundert auf 
dem angeſtammten Throne gelaſſen haben. Wagten ſie nicht, 
ihnen dieſen Thron zu entreißen, oder wollten ſie es nicht? 
Wenn ſie es nicht wagten: ſo können die Merovinger nicht 
ſo verlaſſen und ohnmächtig geweſen ſein, als ſie dargeſtellet 
werden, ſondern fie müſſen noch immer Achtung und Ehr— 
furcht eingeflößet haben, fei e8 durch ihre Perſönlichkeit, fei 
e8 Durch die Treue, die ihnen noch ſtets von einem Theil 
ihres Volkes geweihet wurde. Wenn fie es hingegen nicht 
wollten: fo ift die Weisheit, Die an ihnen gerühmet wird, 
faft zur: Thorheit geworden, und die Mäßigung, Die man 
an ihnen preifet, zur Schlaffheit. Entweder hatten fie Die 
Abficht, Den Thron an ihr Haus zu bringen und die Me— 
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thu⸗ auf eine fo unverftändige Weiſe; bieſes a das | 
ohnehin ſchon viel zu ſchwach und unbedeutend war für das — 
Wohl des Reiches? und welche Ehre konnte es für ſie ſein, 
ſich auf einen Thron zu ſetzen, den ſie ſelbſt ſo ſchnöde ge⸗ 
* ſchandet hatten ? Im andern Falle: warum mißhandelten 
ſie fo lange die ſchuldloſen Sprößlinge des königlichen Stam⸗ 
mes? und welche Ehre konnte es für fie fein, ſolchen Y 
nigen zu dienen, die — waren⸗ Nichts thaten und 
Nichts hatten? 
Dieſer Widerſpruch rin nicht minder hervor, wenn | 
man die einzelnen Angaben ermäget. i 
Nach ver Lage der Berhältniffe und nach den Srfchefs 
numgen in früherer Zeit namlich ift Die Nichtigfeit der Ans 
gabe nicht zu bezweifeln, dag Gefandte von fremden Staas 
ten häufig in das Reich der Franfen gefommen feiern. Auch 
in früheren Tagen waren Gefandtfchaften angelanget, wie 
aus den Reichen der germanischen Belt, fo von den Kais 
fern in Conſtantinopel. Sole Gefandtfhaften nun fol Der 
König empfangen, er fol ihre Anträge vernommen und ih— 
nen geantwortet haben. Iſt e8 denkbar, daß er vor den 
Gefandten in der demüthigen Weife erfhienen fein könne, 
in welcher man ihn einher ziehen läßt? Die Worte, die 
er zu ihnen fprach, waren ohne Zweifel von den Haus - 
Helteften und den übrigen Rüthen des Reiches entworfen, 
berathen, genehmiget worden, wie e8 wohl auch in fpäterer 
Zeit gefchieht, unbefchadet des Anfehens und der Würde der 
Könige; aber unmöglich hätte es den Schein haben Eönnen, 
der König fpräche feinen Willen aus [12], wenn er, wie 
ein gemeiner Landbauer, auf einem Wagen mit zwei Och— 
fen befpannet, angekommen wäre: zu folcher Feierlichfeit2 









rirat, den —* — das Reich 
N yore deffetben zu wahren: "wie hätte er Be 
Sn Rinde — am erſcheinen dürfen? und wie hätten. a 
Franken wünfchen mögen, Denjenigen: lächerlich oder were 
 Achtlich zu machen, durch deffen Mund fie ihr Necht ftell- 
ten und ihren Willen verfündigten, 5 bewilligten oder verſag⸗ 
ten, Krieg erflärten oder Frieden ſchloſſen? Des Anſe⸗ 
hen des Reiches konnte nicht gewinnen wg Bir Würdes 
Me gleit feines Koniges. RE 
Auf. gleiche Weife verhält es f ich mit bins Fähetichen 
nungen des Volkes, das fein Volk genannt wird [131 
Die öffentlichen Tage, die feit der Gründung der Reiches 
Statt gefunden ‘hatten, mochten in ben ſtürmiſchen Zeiten 
zuweilen unterblieben fein: ununterbrochen aber hatte der 
Grundſatz feſt geftanden, daß der König im Anfange des 
Monates März fich mit feinen Getreuen zu berathen habe 
über die Angelegenheiten Des Reiches; und es find Beifpiele 
augeführet worden, aus welchen erhellet, daß dieſe Tage 
auch unter den größten Zerrüttungen nicht vergefien wa? 
ren [14]. Pippin von Herſtall durfte alfo gewiß Diefe Derz 
fammlungen nicht mit Geringſchätzung betrachten; und er 
hat fie nicht mit Geringſchätzung betrachtet, Alle Vaſſallen 
wurden in beiden Reichen, in Aufirafien und in Neuſtrien, 
verfammelt. Wenn nun aber der König in einer Verſamm— 
fung der Bafjallen, fei eg im ganzen Reiche, ſei es in 
dem einen der beiden Reiche, aus welchen das- Reich der 
Franken beftand, wirklich erſchien; wenn er fih auf den 
Thron ſetzte; wenn er, wie ber andere Schriftſteller ſich 
ausdruͤckt, Die freiwilligen Geſchenke empfing, welche ihm 
nach alter Sitte daͤrgebracht wurden; wenn er für Den Frie⸗ 
Den der Kirche fyrach und für den Schub der Wittwen und 
Waiſen; wenn er Raub und Brand Fräftig unterfagte, und 
den HeerbannsPflichtigen den Tag beflimute, an welchen 





fei nur rm — er ———— den Haus⸗ 
Aeiteften Leben und Kraft erhalten Fonnte, fo unbedentend, 
ſo gedemüthigt und im einem fo armfeligen Aufzug erſchie⸗ 
nen ſei, ald von. Einhard verfichert wird? Die ſtolzen 
und frechen Baffallen des fränfifchen Neiches mochten irre 
geführet werden, und, in Uneinigfeit und Trennung, einem 
‚Willen bienen, der nicht der ihrige war: aber ſchwerlich 
hätten fie dem Iofen Spiele der Haus -Aelteften ruhig zuger 
fehen, und fehwerlich den ärmlichen Landjunfer, der ihnen. 
aus feiner Haft trübfelig en ward, alg ihren — 
nig begrüßet. 

Wenn daher die Nachricht von der Fahrt des Königes 
mit Dem Dchfen: Gefpanne nicht ein Irrthum iſt oder ein 
Betrug, fo ift fie ohne Zweifel in der Sitte des Volkes aus 
früheren Zeiten begründet geweſen; ſo haben ſich auch die 
Könige, von Chlodwig bis Theoderich dem: Dritten, zu dent 
Reichstagen mit einem Ochſen⸗Geſpanne begeben, und bie 
früheren Scihriftfieller haben der Sache nur nicht gedacht, 
weil fie Allen befannt war und Niemanden aufftel [16]. 
Erft unter den veränderten Bräuchen, weiche das neue Ges 
ſchlecht der Karolinger einführte ‚ bemerfte man den feltfa= 
men Vorgang, und flellte al8 eine Schmac der frühes 
ren Könige hin, was im Leben mit frommer Einfalt be> 
trachtet worden war. Denn das liegt in der Natur der 
Dinge, daß die Merovinger, fo lange fie nicht etwa im 
Innern ihrer Daläfte den königlichen Namen trugen, fon- 
dern ald Könige des fränfifchen Reiches öffentlich erfchies 
nen, die Erfien ihres Bolfes waren, und auch in einem 
Glanze, der ihrer Würde entfprach, über Alle ‘hervor rag- 
ten, Die fid) vor Diefer Würde beugen follten. In der That 
haben fich auch urfundliche Beweife erhalten bis Diefen Tag, 
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daß die Könige ans Merwich's Stamme noch lange nach 
der Schlacht bei Teſtri, ja bis gegen die Mitte des achten 
Jaͤhrhundertes hin, im königlicher Ehre erſchienen find und 
konigliche Rechte vollzogen haben. Sie waren, wie ihre 


Ep 








Borfahren, die erlauchten Männer [17]; fie ertheilen Kir: 
chen und Klöftern Rechte und Freiheiten, und jagen, umges 


ben von den Vornehmſten ihres Reiches und von. ihren Ge⸗ 


treuen, zu Gericht, um Streitigkeiten zu entſcheiden zwi⸗ 


ſchen Geiſtlichen und Laien. Und wenn auch dieſe urkund⸗ 


lichen Beweife von dem Anfehen und ber Thätigfeit der Kö⸗ 
nige in. dem legten Menfchens Alter, in welchem der Thron 
noch auf dem Namen der Merovinger fand, in geringerer 
Zahl erfcheinen und zweidentiger Art werden: fo folge ges 
wiß nicht, daß die Könige, ſelbſt in Diefer Zeit, nad Pip⸗ 
pin's Zode, Nichts mehr gegolten haben und Nichts mehr 
gewefen find. Wie viel kann nicht verloren gegangen, wie 
viel kann nicht abfihtlicy unterdrückt worden fein [18]? 
Geht man nun aber mit Diefen Bemerfungen zu den 
Worten des anderen Schriftftellers über, deren oben ge 
dacht worden ift: fo wird das Verhältniß, in welchem Der 
König zum Neiche fland, noch feltfamer, Denn nach dies 
fen Worten empfing nicht der König die Öefandten fremder 
Staaten, fondern Pippin, und Pippin ſchickte Gefandtfchafs 
ten ab zu fremden Völkern, wie er denn auch überhaupt als 
Megent erfheint, einem Könige gleich. Aber eben Diefer 


Widerſpruch zeigt eine Spur, die vielleicht zur richtigen Ers 
kenntniß von der Lage der Dinge führen kann. 


Es iſt nämlich faſt unmöglich, dem Gedanken zu ent—⸗ 
gehen, daß Pippin, ehe er Paris verlieh, mit dem König 
ein förmliches Abfommen getroffen habe, in welchen ausge 
macht worden, Daß der König in alter Weiſe Das Reich 
Neuſtrien, in Berbindung mit Burgundien, befigen, Daß 
aber Pippin, ohne Eimwirfung des Königes, Anftrafien ver 
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KR : mir zu den Hennger zuge zu Anfange — 
J mates * ſollte der König nach Auſtraſien kon ⸗· ⸗ 
men, um in der Berfammlung den Borfis zu führen, md 
adurch den Namen des Einen feänkifejen: —— in 
Pen Lande zu erhalten. ; 
Dieſe Annahme fcheint Alles —— Sie ſchenet — 





die widerſprechenden Angaben der Schriftſteller, welche, ale | 


tem Haufe der Karolinger ergeben, nur von Auftrafien ſpre⸗ 
hen [19], zu erklären, und mit der Natur menfchlicher 
Dinge, wie mit den angeführten gefchichtlichen Urkunden, in 
Uebereinſtimmung zu bringen. Sie fheint aber auch wohl 
ir zu fein, diefe Annahme 
Zuvörderft verfteht es fich wohl von felbit, daß Pip⸗ 
pin, als er den gefangenen König wieder auf den Thron 
feste, einen Vergleich mit ihm eingegangen fein muß; es 
verſteht fich von felbft, daß Bedingungen vorgefchlagen und. 
genehmiget worden find. Es war feine gemeine Sache, 
die in Frage fand. Pippin Fonnte nicht Alles allein mit 
dem König abmachen. Seine Krieger forderten zuderläffig, 
wie gebührende Belohnung, fo ein geordnetes Verhältniß; 
‚und die großen Vaſſallen in Neufirien und Burgundien, obs 
gleich befieget, waren doch ſchwerlich geneigt, Alles ungewiß 
zu laffen und Alles der Willführ eines Einzigen anheim zu 
ſtellen. Alfo leidet e3 feinen Zweifel: es haben mannich- 
face Berhandlungen Statt gefunden zwifchen dem glüdli- 
. hen Major Domus und feinem ungliclichen König, und 
diefe Verhandlungen können nur durch eine Uebereinkunft bes 
endiget worden fein, durch welche die Grenzen der Gewalt 
von Diefem und von Senem fefigefeßet wurden. 
Wenn man nım bedenfet, daß ſchon längft das Gefühl 
ungleiher Nationalität zwifchen den Auftrafiern und den 
cenfiraflern, Den teutfihen Franfen und den romaniſchen 
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3 Franken — — ‚und. daß man mit. — — ? 
niß der berfchiedenartigen Verhältniſſe eine gänzliche u 
= bleibende. Trennung beider Völker in zwei ſelbſtandige — 
gefordert und erſtrebet hatte 1207: fo Darf man wohl behaup⸗ 

ten, daß in dem Vertrage Pippin’s mit dem Könige Theu⸗ 
dewich entweder die gänzliche Scheidung Auſtraſiens von 
Neuſtraſien, fo daß das Haus der Merovinger auf jenes 
* Reich gänzlich Verzicht leiſtete, ausgemacht, oder daß den 
Auſtraſi iern wenigſtens eine wirklich unabhängige Verwal—⸗ 
J tung, nur unter dem Namen der Hoheit des Reiches der 
Franken und feines Königes, zugeftanden werden mußte. 
w Das Erfte ift nicht ausgemacht worden: denn Pippin hat 
den Föniglihen Namen nicht geführet ; Das Andere muß das 
her ausgemacht worden fein. “Der Grund aber, warum das 
Erfte nicht beliebet worden, lag ohne: Zweifel in den vers 
wiclelten Verhältniffen der Zeit. Die ganze Gefchichte der 
Sranfen war dawider; der Name und die Herrlichkeit des 
Reiches fanden entgegen; die Berfchlungenheit der Befigun- 
gen großer Baffallen in beiden Ländern, Die wohl Durd) den 
legten Sieg der Auftrafier noch vermehret fein mochte, war 
gleichfalls nicht günſtig; und ſelbſt Pippin mochte, Das blei⸗ 
bende Intereſſe ſeines Hauſes erwägend, die gänzliche 
Trennung des Reiches um fo mehr für bedenklich halten, da 
Die teutſchen Völker ungewiß und feindlich zu Dem — 

der Franken ſtanden. 

Für ein ſolches Abkommen zwiſchen Auſtraſt en * Reu⸗ 
ſtrien ſprechen nun aber auch mehrere einzelne Erſcheinun— 
gen in der Geſchichte, die auf eine andere Weiſe era 
Schwerer zu erklären fein würden. 

E3 finder fichh Feine Spur, daß ein König der Frans 
fen, feit der Schlacht bei Teſtri, jemals nach Auſtraſien 
gefommen wäre, ausgenommen etwa zu den Neichstagen, 
auf welchen der König allerdings nothwendig war, fo lange 
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Mnsdrlichen, die * überdieg einer fpätern Zeit eh — 

ven 21). Auch iſt kaum zu begreifen, in welcher Eigen 

ſchaft er in Neuſtraſien hätte erfcheinen Fünnen, da Diefes 

Reich ja den König hatte, und da neben dem König ein — 

Haus⸗Aelteſter ſtand. Dagegen waltete Pippin in Auftrar 

ſien, einem Könige gleich, weil ihm die königliche Macht 

überlaffen war, und mit größerer Gewalt, als je ein mero- 

vingifcher König, weil Niemand neben ihm eingeiff. Denn 

das, was von feinen Föniglichen Handlungen gejagt wird, 

von der Annahme fremder Gefandten und von Abſendung 

eigener Geſandten, bezieht ſich ohne Zweifel nur auf Auſtra⸗ 

ſien und kann ſich nur auf Auſtraſien beziehen. In der 

That werden auch nur Geſandte ſolcher Volker genannt, 

mit welchen Auſtraſien am Nächften in Berührung fam, näm⸗ 

lich nur Römer und Langobarden, Slaven und Hunnen oder 

Avaren [22]; von Gefandten aus Spanien aber ift Feine 

Rede, obwohl in Diefem Lande das Feich der Gothen durch 

eine Macht, die Niemand zu überfehen vermochte, und Die 

eben deßwegen allen Völkern furchtbar fein mußte, zufam- 

men geflürget ward [23]; und eben fo wenig it die Rede 

von Gefandten aus Britannien, wo doch die Sachſen in 

fhweren Berhbäftniffen lebten und kämpften. Durch eine 

Urkunde, Die. im Jahre fechs Hundert und neunzig ansger 

ftellet worden iſt, ſchenkten Pippin und feine Gemahlin Plec— 

trude dem Klofter zu Met, welches feinem Großvater Ar— 

nulf geweihet war, und in welchem diefer heilige Mann be- 
Ludens t, ©, IV. 2 
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— lag, — freies — — genannt — die⸗ 
ſer Urkunde ſaget Pippin von ſich ſelbſt, daß er, unter dem 
Namen Major Domus, einen königlichen Principat der Fran⸗ 
ken verwalte, und daß dem Allmächtigen gefallen 
der Entartung der Könige in. Weisheit und Tapferkeit die 
Inſignien des Reiches der Franken ſeinem Geſchlechte zu 


habe, bei 





verleihen. Und doch rechnet er bei der Unterſchrift der Ur⸗ 


kunde nad) den Regierungs-Jahren des Königes und Herru, 


Theoderich [24]. Und andere Urkunden, Ähnliches Inhalte, 
in welchen. Pippin Schenkungen macht , fkimmen überein 
mit der: Anfi cht, die aus dieſer Urkunde hervor zu gehen 


ſcheinet [25]. 


Merkwürdig iſt wohl — ‚ daß von einer Theilung 


des Reiches, wenn ein König mehrere Söhne hinterließ, 


nicht mehr die Rede iſt. Bon diefer Neuerung kommt al 
lerdings fchon eine Spur vor bei dem Ausgange der Ks 


nigin Brumhildis [26]; aber die Stürme damaliger Zeit hat- 


ten das Leben fo entfeßlich verwirret, daß faum zu fagen 
it, ob Diefe Spur irgend eine Beachtung verdient. Unter 
Pippin hingegen fcheint es Grundfag gewefen zu fein, daß 
nur Einer der Söhne des Könige, und zwar der Xeltefte, 
König wurde. Denn Theoderich hatte drei Söhne, Chlod- 
wig, Childebert und Chlotar, und nur der Erfte gelangte 
zuerft zum Throne; nach feinem Tode folgte der Zweite, als 
diefer, Childebert, ftarb, da folgte der Sohn deſſelben, Da— 
gobert, und Chlotar ward übergangen, Der Grund lag 
ohne Zweifel in dem Bertrage zwifchen Theoderich und Pip- 
pin. In Auftraften Fonnte, zufolge deffelben, Niemand Kö— 
nig werden; eine Trennung Burgundiend und Xenfiriens 
aber mochte den Vaffallen in beiden Ländern, Auftrafien ger 
genüber, bedenklich ſein, und ſelbſt Pippin mag dieſelbe, 
da ſie die Verhältniſſe von Neuem verwirret haben würde, 
nicht für nöthig erachtet hahen 









F * Sei Köche * Franken, deſſen Könige 
die inger waren, wohl unterfchieden wird [27]. Und 
felbſt der Umftand dürfte nicht ohne Bedeutung ſein, daß in 
Jahrbüchern und Legenden der Name Franken vorzugsweiſe 
von den Vaſſallen im weſtlichen Reich, oder in Neuftrien 
mit Burgundien gebraucht wird [28]: ohne Zweifel, weil 
die Gewohnheit diefen Namen der That und des Ruhmes 
an den Thron der Merovinger feitgehänget hatte; die Oft 
franfen wurden Auftrafier genannt, und im Leben vielleicht 
Teutſche. 


Indem aber Pippin si Könige Theoderich Neuſtra⸗ = 
fien überließ, und fich, ſcheinbar mit Auftrafien zufrieden, 


unter feine Hoheit ftellte, entfagte er dem Einfluß auf Neu— 
ftrafien feinesweges, den ihm die Ueberlegenheit feines Geis 
fies, feiner Waffen und feines Glückes ſicherte. Es ift 
fchon oben bemerfet worden, daß einer feiner Getreuen, 
Nortbert, zu der Würde eines Hans» Xelteften in Neufiras 
fien gebracht ward. Entweder zu derfelben Zeit, oder doch 
nicht lange nachher, wurde fein ältefter Sohn, Drogo, 
unter dem Namen eines Herzoges, Haus⸗Aelteſter der Bur- 
gundier. Denn da die Burgumdier zu Neuftrafien gerechnet 
wurden, fo Fonnten fie, nach der Weife der Väter, freilich 
feinen eigenen Haus ⸗Aelteſten erhalten; aber der neue Hers 
zog der Burgundier war in der That und Wahrheit Doch 
wohl Nichts Anderes, ald was früher der Major Domus 
gewefen war. Mit den Herzogen, Deren es viele in Bur- 
gundien gab, hatte Droge fihwerlich etwas gemein, als 
den Namen: jene waren Häupter einzelner Areife des Lan— 
des; Drogo war das Haupt der Hänpter, nämlich der Her— 
309 Sailer Burgundier [29]. Zugleich vermählte Pippin Dies 


fen Droge, feinen Sohn, mit Adaltınd [30], einer Toch— 
2 * 
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Arien, der Wittwe jenes Hauss Aelteften Berthar’d, ber 
nad dem Unglücke der Neuſtraſier „bei. Teſtri vor 
| eigenen Leuten erjchlagen. worden war. 
mählung gewann er unftreitig eine große Partei in Neuſtra⸗ 
ſien und Burgundien, und verſtärkte durch dieſelbe ſeine 
Einwirkung um ſo mehr, je größer die Vorſtellung war, die 
man von ſeiner Klugheit hegte, von ſeiner Kriegskunde und 
von ſeinem Glück [21]). Und als Nortbert, Der Haus⸗Ael⸗ 
teſte in Neuſtraſien, wenige Jahre nach ſeiner Erhebung, 
jtarb, da gelang es dem fchlauen Pippin, ſeinen zweiten 
Sohn Grimoald zu derſelben Würde zu bringen. Alſo 
konnte es nicht fehlen: auch Neuſtraſien mußte den Entwür— 
fen Dippin’s von Herftall dienen. Nicht nur wurde jede 
Feindfeligfeit, wie fie in früheren Zeiten zwifchen Neuftcafiern 
und Auſtraſiern Statt gefunden hatte, unterbrückt, und dadurch 
dem Fürſten Der Franken, Pippin, möglich gemacht, feine 
Hpfichten ungehindert zu verfolgen, fondern die Neuſtraſier 
mußten auch mitwirfen zu der Ausführung. Und wenn gleich 
keid, Eiferſucht and andere menschliche Leidenfchaften nicht 
ansgerottet werden mochten, fo ward ihnen Doch Die Gele— 
genheit entzogen, hervor zu brechen und gefährlich zu werden. 
Und das Schiefal kam dem Fürften Pippin auf- eine 
feltfame Weife zu Hülfe bei der Vermehrung feines Anſehens 
im ganzen Reiche der Franken, Er hatte den Schmerz oder 
das Glück, Drei Könige aus Merwich's Gefchlecht in das 
Grab feige zu fehen. Der unglüdliche Theoderich, deſſen 











Seele gebrochen war, weil er den Großen des Reiches 


dreißig Jahre lang als Spielball gedienet hatte, ſtarb ſchon 
vier Jahre nach der Schlacht bei Teſtri, im Jahre fechs 
Hundert und ein und neunzig. Er hatte fich von der ſchwe— 
ren Demüthigung gewiß um fo weniger zu erholen vermocht, 
ie mehr er in feiner foheinbaren Erhebung die Großmuth 


won f einen x 
Durch dieſe Ver⸗ | 
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äber, een: ih * * — zu a feien? 
Sein ältefter Sohn, Chlodwig, der Dritte dieſes Namens, 
ward in einem Alter von etwa zehn Jahren als König ber 
grüßt an feiner Statt; und nad) ‚abermals vier Sahren 
ftarb auch diefer junge König, ehe er fähig geworden mar, 
auch nur eine einzige Finigliche Handlung felbftändig zu voll 
bringen. Ein Bruder deffelben, der nun auf den Thron ges 
feßet wurde, Childebert, gleichfalls der Dritte diefes Nar 
mens, Fam allerdings zu den Jahren der Mündigkeit, denn 
er wurde fechszehn Jahre ang König der Franfen genannt: 
aber feine Seele war geknickt, che er zur Mündigfeit ger 
langte, und zugleich ward er ohne Zweifel durch feinen 
Haus-Velteften Grimpald, Pippin’s Sohn, leicht von jes 
der felbfländigen Handlung zurüd gehalten. Und als der 
Jüngling im Sahre fieben Hundert und eilf gleichfalls vom 
Leben fchied: da ward einem Kinde, dem Sohne Diefes 
Shildebert, Dagobert genannt, und abermald der Dritte 
feines Namens, der Fönigliche Name beigeleget, damit der— 
felbe fech8 Sahre hindurch, die jedoch über Pippin's Leben 
hinaus reichten, einen harmlofen Träger hätte. 

Es ift begreiflih, daß Pippin mit Beſonnenheit und 
Mäpigung unter folchen Königen durch feine Söhne und 
feinen Anhang auch in Neuftraften Alles entfchied, und dag 
er mithin in der That und Wahrheit die oberfte Leitung im 
ganzen Reiche der Franken hatte. Es iſt auch begreiflich, 
daß die Franfen dem alten Haufe der Merovinger nach und 
nach entfremdet werden mußten, und Feine Achtung und 
Berehrung für ein Gefchlecht bewahren Fonnten, das, durch 
Schuld oder Unglüd, keinen Mann mehr hervor brachte, 
welcher Achtung und Verehrung, nicht etwa Dusch Tugend 
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und That verdiente, fondern mer in Anfpruch zu nehmen 
oder zu empfangen vermochte, Aber es ift Faum begreifs 
ich, warum Pippin das loſe Spiel nicht endigte, und, zus 
frieden mit der Sache, den Namen verfchmähte, der Doc 
auch feine Bedeutung hatte. Oder flieg auch damals etwa 
der Argwohn auf in der Bruft der Menfchen, der fich noch 
jeßo rührt ® und erbieft dieſer Argwohn gegen das neue 
Gefchlecht etwa in der Treue gegen das alte? 
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Pippin von Herſtall in Auſtraſien. 
Narbod, Fürft der Friefen. 


Während Pippin in Neuftrafien nur mittelbar, obwohl 
entfchieden zu wirfen vermochte, waltete er in Auftrafien 
öffentlich und mit anerfannter Macht. Einzelnes indeg if 
ung von feinem Verfahren und von feiner Weiſe nicht über- 
liefert worden. Die alte Kunft feines Haufes, durch Bes 
günſtigung und Förderung der Geiftlichen die Macht zu ge 
winnen, welche die Kirche auf die Herzen und auf den 
Berftand der Menfchen hatte, verfäumte er nicht, wie 
fehon die angeführte Schenkungs-Urkunde für das Kloſter 
des heiligen Arnulf's beweifet. Auch war ja fein Stamm 
aus der Doppel» Wurzel der bifchöflichen Würde und des 
Amtes der Haus-Aelteſten entfporungen; diefer Stamm war 
buch empor gewachfen, indem ſich die Aeſte beffelben weit- 
hin durch Die Firchlichen Ehren und Pfründen verzweiget 
hatten; Pippin wußte wohl, daß Feine Gewalt jener Ges 
walt gleich kam, welche die Geiftlichen in der Frömmigkeit, 
in ber Unwiſſenheit und in dem Aberglauben biefer Zeit 
hatten durch das Wort des Heiles, Durch die Lehre vom 










= rn us a In der. 1 r 
ten war das — im x Fra ee 
Verwirrung gerathen. Verſar der Geifklichen zu 
gemeinfamen Berathungen über die ie Verhältniſſe 
des Lebens hatten lange nicht mehr Statt gefunden; die 
Biſchöfe hatten Theil genommen an den inneren Kriegen 
und ihren heiligen Beruf vergeſſen; Laien hatten ſich, der 
Pfründen, wegen, auf die bifchöflichen Stühle gefeget; die 
untere Geiftlichkeit war verwildert und Die Kirchenzucht vers 
fallen. Es war Einheit nothiwendig, wenn Drbnung wer 
den follte. Die Geiftlichen mußten zur Geiftlichfeit, die 
Kirchen zur Firche werden. Und dDiefes fonnte, wenn es 
überhaupt möglich war, nur bewirket werden durch den Bis 
ſchof in Rom, der fchon vor Sahrhunderten im Abendlande 
für den erſten Bifchof der chriftlihen Welt galt, der in 
England als das Oberhaupt der Kirche angefehen wurde, der. 
in Spanien den größten Einfluß hatte, und dem feine Stel- 
lung in Italien ein mächtiges Anfehen gab bei den katholi— 
ſchen Chriſten. Das mochte der hellfehende Pippin erken⸗ 
nen; und Diefe Erfenntnig hat ohne Zweifel mitgewirfet zur 
der Gunſt, mit welcher erim Befonderen das fromme Werf 
der Ausbreitung der riftlichen Religion unter den Bölfern 
förderte, die entweder noch dem Heidenthum anhingen, oder 
doch das Chriſtenthum nicht in der wahren katholiſchen 
Weiſe befannten. Denn gewiß konnte Niemand feinem 
Haufe nüßlicher werden, als eben die heiligen Männer, 
weiche es wagten, im frommen Eifer die Bahır der Mär: 
tyrer zu befreten, und dadurch die Verehrung der chriftlis 
chen Welt zu verdienen. Wenn ſein Schwert dem Kreuze 
dieſer Prieſter folgte, ſo war zu erwarten, daß auch der 





eine groBe’ Golgen ee Bl, 1 a 
Die weltlichen ee Yin mit —— chen 
———— beſchäftiget haben, um fie in derſelben Art 
fezuhalten, in welcher er fie gewonnen hatte, Abe z ch 
von dieſen Unternehmungen iſt nur wenig Beſonderes be— 
kannt. Zwar heißt es: Pippin habe Kriege geführet gegen 
die Baiern und die Allemannen, gegen die Sachſen, die 
Thüringer und die Frieſen; aber theils auch nur in all⸗ 
gemeinen Ausdrücken; theils, Das etwa ausgenommen, 
was die Thüringer betrifft, mit offenbaren Unrichtigkeiten. 
Denn dieſe Völker ſollen ſchon früher den Franken unter: 
worfen gewefen, und durch die Uneinigkeit der vorigen Für— 
fien zum Abfalle von der Herrfchaft der Franfen bewogen wor: 
den fein [2], Aber es laßt ſich höchſtens von den Thüringern 
und nicht einmal von den Allemannen und Den Baiern fagen, 
daß fie Unterthanen gewefen feien: fie waren vielmehr nur abs 
hängige Bundesgenoſſen der merovingifchen Könige; bie 









Sachſen aber und die Friefen hatten Die alte Unabhängige 


feit jtetS bewahrt, und felbft die Mähr jener Zeiten hat fie 
faum den Franken unterwürftg gemacht [3]. Auch ift der 
Schriftſteller, weldjer jene Nachricht hat, billig genug, ein⸗ 
zugefieyen, ohne Zweifel, weil er den harten Kampf Fannte, 


den Karl der Große mit den Sachſen zu beftehen hatte, 


dag Pippin nur einige Völker wieder zur Unterwerfung ges 
bracht habe, einige aber nicht. Und felbft diefes ift zu be— 


zweifeln [4]. I mehreren Jahrbüchern nämlich wird Go: 









x * erſt — — hätten fi Karl, Pippin’s 
Sohn, und andere Fürfien der Franken bemühet;,: diefe Iber 
durch jegliche Kunſt wieder ‚zu gewinnen [5]. Jene Jahr⸗ 
Bücher: ‚aber feßen Gotefred's Tod in das Jahr fieben Hun— 
| dert und neun, und in den folgenden drei Jahren unters 
nimmt Pippin Heerfahrten nach Allemannien oder Schwa- 
ben. gegen Withar, der Gotefred’ 8 Nachfolger gewefen zu 
fein fcheinet. Diefe Heerfahrten müffen mithin unglücklich 
ausgefallen fein, wenn gleich in allgemeinen Ausdrüden 
von großen Siegen gefprochen wird, die Pippin über die 
Allemannen erfochten habe [6). Welche Völker könnten alſo 
durch Pippin wieder unter die Herrfchaft der Franken ges 
bracht worden fein? Die Allemannen nicht, alfo auch ges 
wiß nicht die Baiern, und nicht die Thüringer. In der 
That hatten die Baiern und Allemannen ſich nur in der 
Zeit der Größe und des. Sieges der Dierovinger, als Gal: 
lien fihöne Ausfichten: zu Glük und Gewinn darbot, dem 
Heiche der Franken angeſchloſſen; bei dem Verfalle des me- 
vovingifchen Haufes und bei der unendlichen Verwirrung im 
Heiche hatten ſie ſich, wie früher dargeſtellet worden iſt, 
gar wenig um König und Neich befümmert, und für This 
ringen hatte Herzog Nadulf die Gelbftändigkeit erfirebt und 
erreichet [7]. Jetzt waren die Fürften in Schwaben, Bais 
ern und Thüringen ganz von dem merovingifchen König in 
Neuſtraſien getrennt, und in Pippin konnten fie Faum ih: 
res Gleichen anerkennen. Alſo ift wohl möglich, daß fie den 
Forderungen Pippin’s die Berufung auf den Namen ber 
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ofen mochten. Und Höd 


E fer Kampf dergeftalt , daß man wohl behaupten arf, die 
en Völker find in dieſer Zeit völlig ** mgig gewes 





je: von dem Neiche der Franfen. Aber eben — 
auch ihre Geſchichte faſt gänzlich unbekannt [8]: denn, wie 
vormals in der Gefchichte nur von dem Glanze der Römer 
ein Schimmer auf die teutfchen Völker fiel, fo erfcheinen 
diefe Volker jetzt nur durch ihre en. mit den - 
fen in der Geſchichte. 

Sm einer ſolchen Berührung treten um dieſe Zeit die 





Friefen wieder hervor, die fo lange fait gänzlich verfchwuns 


den gewefen find. -Und Heiliges und Irdifches mifchte fich 


bei diefer Berührung in einander, und es ift fehwer zu ſa⸗ 


gen, ob Pippin’s Schwert dem Kreuze der Priefter gefol- 
get fei, oder ob die Priefter dem Krieger gedienet haben. 
Das jedoch leidet feinen Zweifel, die Priefter und der Fürft 
find Einen Weg gegangen, wenn fie auch nn 
Zwede zu erreichen geftrebet haben mögen. 

Früher nämlich it bemerfet worden, daß jene ER 


Männer, welche es im heiligen Eifer unternahmen, das 


Chriftenthum bei den teutfchen Volkern zu gründen oder zu 
befeſtigen, wie fie fi in das Innere Teutſchland's wagten, 
fo auch Die nördlichen Gegenden nicht aus der Acht Liegen. 
Die meiften dieſer frommen Männer famen, wie gleichfalls 
bemerfet worden ift, aus Irland und England, wo Armuth 
und Noth die Geiftlichen weit mehr als in dem verworre- 
sen Reiche der Kranken, zur Gottfeligfeit trieben und zum 


Eifer für die Wiſſenſchaft [9];’und da die Angelfachfen in 














de er Se des t auſchen Meeres ihre Lands 
erkannten, und da fie, 
= Kam fe; ‚den fie wider die Brir 
a as Fee a wer Zweifel mi it Diefen Bewohnern, 
= fowoh! wegen ‚alter Erinnerungen, als wegen Hülfe 
Zuflucht, in mannigfachem Verkehre blieben: fo- war es na⸗ | 
türlich, Daß fie wünfchten, denfelben den Weg des Heiles zu zei⸗ 
‚gen, den fie ſelbſt gefunden hatten, Es ift daher zu vermuthen, 
daß Verſuche mancher Art gemacht worden ſind, um den 
Samen des Glaubens längs der Küſte — von 
den Gränzen des fränkiſchen Reiches an bis zu den Dänen 
hinauf; und es ift wohl möglich, daß manches Samenforn 
Wurzel gefihlagen habe, ohne dag die Gefchichte das Wach: 
fen oder Gedeihen zu beobachten vermochte. Nur Dasjer 
tige ift im Andenfen der Menſchen geblieben, was in der 
Nähe der Franken vorfiel, oder was etwa zur Kennt 
niß des chrwürdigen Beda gelaitgte, und diefem der Auf- 
zeichnung würdig fehle. 

Zu der Zeit, da ber heilige Wilfrid auf m Wege 
nad Rom, etwa zehn Jahre vor der Schlacht bei Teſtri, 
an die Küfte der Friefen getrieben wurde, war Adgill oder 
Adalgis [10] Fürft bei dieſem Volk: er wird von den Schrifte 
fiellern König genannt. Bon demſelben wurde der heilige 
Mann wohl aufgenommen, fo daß er einen Winter unter den 
Friefen verweilte und viele Dienfchen dem Herrn gewanıt. 
Damals war der furchtbare Hebroin noch Haus = Aeltefter 
im Neiche der neuftrafifchen Franfen. Die Feinde des hei— 
ligen Wilfrid, vor welchen er aus feinem Bisthume York 
entflohen war, verfolgten ihn auch, über das Meer. Da 
fie voraus feßten, Daß er nach Gallien gegangen fei, fo 
wandten fie fih, um feiner habhaft zu werden, an He 
broin, und wußten den Haus Aelteften zu gewinnen. Hes 
broin ſchrieb einen. argliftigen Brief an den König der, Frie 




















nwarı — —— Bilfeid- * — Gefährten, ji * 


wie et; ‚ber Sendboten Hebroin’s laut vorleſen. 





Alsdann ergriff er den Brief, riß ihn in Stüde, warf ihn 


ins Feuer, ging hinaus und überließ die N ihrer 


— und ihrer Schmach [11]. a: ge 


Etwa zehn Sahre nach — Vorgängen, um die Zeit 
as Schlacht bei Teftri, wollte der fromme Mönch Ergbert, 
welcher in der Einfamfeit irländifcher Kiöfter den Geijt mit 
Kenntniſſen und das Herz mit heiligem Eifer angefüllet 
hatte, in Begleitung einer auserwählten Zahl gleichgefinns 
ter Männer aus England nach Teutſchland herüber gehen, 


um den heidnifchen Volkern die Lehre des Heiles zu predi⸗ 


gen; wundervolle Erfcheinumgen aber hielten ihn von der 


Ausführung feines Vorhabens zurid, Seine Gefährten je— 


doch, unter welchen ſich Wirbert befand, ein Mann, der 
feine Seele gleichfalg durch das anachoretifche Leben in Ir— 
land geläutert und gejlählt hatte, festen ihre Reife fort. 
Sie famen nad Friesland, fanden hier einen König Rate 
bod oder Radbed [12], und predigten ihm und feinen Volke 
zwei Jahre lang das Wort des wahren Glaubens, ohne 
jedoch weit zu Fommen in dem Werke der Befehrung: denn 
die Friefen hielten, wie die Sachſen, in den alten heimath⸗ 
lichen Gauen treu und feſt den Sitten und Bräuchen der 
Bäter. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie die beiden Fürſten der 
Frieſen, Adgill und Ratbod zu einander geftanden, und eben 
ſo ſchwer, wie weit fi das Land der Frieſen erſtrecket habe, 











Neben Adgill kommt Natbob nicht vor; daher ift allerdings 
wahrſcheinlich, daß Ratbod Adgill's Nachfolger gewefen fei: 
a und fir diefe Vermuthung ſpricht auch der Umftand, dag 
beide Fürften fich unverkennbar in derſelben Gegend befinden. 

Ob aber Ratbod Adgil’8 Sohn geweſen, oder ob beide, nach 
alter teutfcher Weife, frei von ihrem Volk erwählet ‚worden 
ſeien, ift ungewiß; und das Erfte möchte nicht an Wahr 
* ſcheinlichkeit durch den Umſtand gewinnen, daß Ratbod dem 
Chriſtenthume weit ungeneigter geweſen zu ſein ſcheint, als 
Adgill [13]. Was aber das Land der Frieſen betrifft: fo 

ift gleichfalls Alles ungewiß. Daß die Waal fie von dem 
Reiche der Franfen getrennet habe, leidet feinen Zweifel; 
und eben fo wenig leidet e8 einen Zweifel, daß die Inſeln, 
welche wir Seeland nennen, zu dem Lande der Friefen ge- 
rechnet worden feien. Der Name der Bataver iſt verſchwun⸗ 
den, und jene Saunen, von welchen urfprünglich die falifchen 
Franken ausgegangen waren [149, trugen jeßt alle den frie« 
ſiſchen Namen. Es ift faum anders möglich: als die Franz 
ken in Gallien das Reich geftiftet hatten, das zu fo großer 

- Ausdehnung gelangte, da find die Bataver und die Vötfer, 
die noch fonft in diefer Niederung wohnen: mochten [15], in 
ein Bündniß mit Den Frieſen getreten, um die alte Freiheit, 

die nach der Zerbrechung des römifchen Joches wieder gewon— 

nen war, in vaterländifcher Weife zu behaupten, auch gegen 

die eigenen Enkel [16], und bei diefer Verbindung haben 

fie den Namen Friefen angenommen, der ihnen ohnehin nies 
mald fremd gewefen fein kann. Ferner behaupteten die 
Friefen weit am Deere hinauf, zwifchen der Küfte und Den 
Gasen der Ripuarier und der Sadıfen, fortwährend ihre als 

ten Sitze. Auch waren die Infeln, Die fich längs des Ge— 
ftades big zur Ems eritreden, zuverläfig in ihrer Gewalt. 
Die nördliche Gränze hingegen ift mit Eicherheit nicht zu 
befiimmen. Gie follen gewehnet haben bis zum Fluß Ei— 



















Ri öniges Natbod. > Tier | 

Fo gerungen vertrauen? — fe er 

der Sprache, der Sitten, der Lebensweiſ e, von der 

Aehnlichkeit der Wohnſitze herbei geführet, hat vielleicht ge⸗ 

taͤuſchet; Anbauungen und Verſetzungen haben vielleicht Irrthü⸗ 

mer ergeugetz © Berwechfelungen find bei dem Mangel an Kennt: 

niſſen in dieſer Zeit leicht eingetreten; auch mag, wennetwaden — 

Meere neues Land abgewonnen und wohnbar gemacht war, 
der alte Name der Friefen auf dafjelbe übertragen worden, “ 

und fo mag diefer Name bi8 zu der nördlichen Seite Der 

Eibe, gefommen fein 517). Denn e8 if faum denkbar, daß 

der ganze Küftenftrich vom Nheine bis zur Eider unter dem 
Namen Friesland vereinet gewefen fei. Die alten Nachbaren 

der Friefen, öjtlich von der.Ems, mögen fie fih haufen 

‚genannt haben, oder mag ihr Name von Alters her Sach— 

fen gewefen fein, dürfte ihren Namen auf friedlichem Wege 

nicht leicht aufgegeben haben, um ihn gegen den Namen zer 

‚nes Fleineren Volkes zu vertaufchen, und mit der Gewalt | 
der Waffen möchte er ihnen bei ihrer größeren Macht wohl rn 
faum von den Friefen entriffen worden fein, da die Stellung Pen 
der Friefen zu den Franken fo bedenklich war. Ueberdieß wis 
Derfprechen mehrere Erſcheinungen in Der Gefchichte Diefer 
Annahme. Hätten nämlich die Friefen das ganze Küſtenland 

im Befise gehabt und wären die Sachen eben dDeßwegen vom 
Meer abgefchnitten gewefen: jo würden die Männer, 

welche von jenen Küſten über das Dieer hinweg zogen und 
Britannien eroberten, fich entweder vom Aufange des Kam 

pfes an Friefen genannt, oder der Name riefen würde 

fi Doch unter ihnen im Kortgange der Zeit geltend gemacht 

haben, Sie aber nannten ſich Sachſen; fie nannten jich Anz 

geln: und der Name Frieſen wird bei ihnen nicht gehöret [LS]. 

Ferner werden die Frieſen eingetheilt in Die diejfeitigen und 
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jenfeitigen, in — Zeit Soft: — en und Oſt⸗ Frieſen 
genannt. Die Gränze zwiſchen Beiden macht die Het und 
der en — oder der — we ven Ben — Schrift⸗ 









von der Er ei und vom Meer — d loſſener 
und der ganze lange Strich von. der Yſſel 58. zur Eider 
müßte im Beſitze Der jenfeitigen Sriefen oder der Oft: Frier 
fen gewefen fein, Diefe höchſt ungleiche Abtheilung, gleich 
viel, ob fie im Leben Statt gefunden, oder nur von dem 
Schriftftellern für bie Bequemlichfeit Der Rede eingeführet 
worden, ift aber um fo weniger wahrfcheinlich, da die. beie 
derfeitigen Friefen mit einander in enger Berbindung geflars 
den zu haben feheinen. Denn als der König Natbod durch 
Pippin von Herſtall aus dem Dieffeitigen Friesland vertrie- 
ben worden war, da zog er fich in Das jenfeitige Friesland 
zurück und ſetzte den Kampf fort- wider feinen Feind. Ends 
Lich iſt unverkennbar, daß ben Schriftſtellern allzumal die 
Kunde von der Verbreitung der Völker und von den Grän— 
zen der Länder gefehlet habe, und daß eben deßwegen vie 
Namen feltfam durd) einander gelaufen feiern. Derſelbe ehrs 





 würdige Beda, welcher die meisten Nachrichten von den Bor- 


gängen unter ben Sriefen aufbewahret hat, erzählt auch Fol« 


gendes [19]- Zwei Presbyter, Angeln von Geburt, beide 


Heuwald genannt, und nur, wegen ihrer Haare, durch bie 
Beinamen, der Schwarze and ber Weiße, unterfchieden, bes 
gaben fid) — den alten Sachſen, um zu verſuchen, ob es 
möglich ſei, bier einige Seelen zu gewinnen für den Herrn. 
Sie wurden aber von den Sachfen erfchlagen und ihre Leich— 
name wurden in den Rhein - geworfen. Diefe Leichname 
ſchwammen wunderbar den Strom hinauf, acht Meilen weit, 
bis ſie zu den Gefährten der beiden Märtyrer famen, Die 
fich im Lande der Friefen befanden. Endlich wurden fie auf 
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Befehl Pippin's, des glorreichen Herzoges der Franken, 
mit vieler Pracht zu Cöln am Rheine begraben. Dieſe Er⸗ 
zählung beweiſet auf das Klarſte, daß Beda von den Wohn⸗ 
ſitzen der Volker im nördlichen Teutſchlande Feine deutliche 
Vorſtellung gehabt haben könne [20]. 

Wenn man ſolche Bemerkungen erwäget, ſo dränget ſich 
der Gedanke auf, daß die Eider durch Irrthum oder Ver— 
wechſelung zur Gränze der Frieſen gemacht, und daß wohl 
noch jetzt, wie in alten Tagen, die Ems die eigentliche 
Gräanze ausgemacht haben dürfte [21], wenn gleich der frie⸗ 
ſiſche Name durch Eindeichungen, Anfiedelungen, Berbins 
dungen mannigfaltiger Art unleugbar bis über die Wefer, 
bis über die Elbe hinaus verbreitet worden ift. Jedes Fals 
le8 wird das GSicherfte fein, zweifelhaft zu laffen, was 
zweifelhaft ift, und die ungemiffen Angaben der Schriftftel- 
ler, die über diefe Borgange fprechen, ungewiß anzumerken. 

AS nämlich jene frommen Männer, die von dem Mönch 
Egbert zu den Friefen gefendet waren, zwei Sahre lang 
bei diefem Bolfe verweilt, aber ohne Erfolg in ihrem hei— 
ligen Werke gearbeitet hatten [22], fandte derſelbe zwölf 
andere Männer ab zur Fortfesung Diefes Werkes. Unter 
Denfelben war der Presbyter Wilbrord oder Willibrord Der 
Bedeutendfte, und gleichfam das Haupt der Gefellfchaft. Sie 
begaben fich zu Pippin, dem Fürſten der Franken. Pippin 
hatte ſo eben einen Krieg mit Ratbod, dem Könige der 
Frieſen, beendiget [23], deffen Urſprung und Art Niemand 
fennt. Es iſt möglich, Daß die Feindſchaft der Franken und 
Friefen alt gewejen, und in jener Zeit entftanden fei, als 
die Geleite, die jih in Gallien, unter dem Namen Franken, 
feftfesten, ein Reich gründeten, und als Herren dieſes 
Reiches aufhörten Söhne des DBaterlandes zu fein; es ijt 
gleichfalls möglich, Daß neuere Berührungen Die Feind’eligfeit 
herbeigefüthret haben; es iſt auch möglich, dag Pippin Die 
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macht haben [241; und von Pippin kann der Krieg nicht 
ohne große Urfachen angefangen worden fein, da fein Ver 
hältnig zu den Neuftrafiern ohne Zweifel Aufmerkſamkeit er: 


forderte, und da die Stellung der teutſchen Bölfer, die 


Schon früher zum Reiche der Franken gehöret hatten, fo un 
fiher war. Jedes Falles möchten daher wohl Neligiom und 


Politik zufammen gewirfet haben. Der Ausgang des Krieges 
aber war unglüclich für Die Friefen: Ratbod mußte dem 


Fürſten der Franfen das dieffeitige Friesland überlaffen, und 


Dr} 


er überließ e3 ihnen, wie es fiheinet, zufolge eines Ver⸗ 
trages [25]. 

Es wird erzählet: Ratbod Tune als er den Krieg mit 
Pippin zu führen hatte, alle chriſtlichen Prieſter aus dem 
Lande der Frieſen vertrieben, ohne Zweifel, weil er Die Vers 


‚bindung Fannte, in welcher fie mit Pippin fanden; und es 


ift fehr wahrfcheinlich, dag Witbert und feine Gefährten 
diefes Sciefal gehabt haben. Der Sieg Pippin’s über 


. Ratbod in dem Dieffeitigen Friesland veranlagte algdann 


wohl die nene Unternehmung des Presbyters Willibrord und 
feiner Gefährten. Pippin nahm diefe Prieſter mit Freuden 
auf und fandte fie fogleich nach Friesland. Hier fanden fie 
unter dem Schuße feiner Waffen. Er unterſtützte ihre Pre— 
Digten mit der Macht feines Sieges, und belohnte Diejenigen 
Frieſen, Die ſich zum chriftlichen Glauben bekannten, mit 
fürftlihen Wohlthaten. Alſo gefhah, dag in kurzer Zeit 
viele Menfchen den Gefreuzigten befannten [26]. Willi 
brorb aber begab fich, während feine Gefährten predigten 
und tauften, nad) Nom, um das heilige Werk der Bekeh— 









Iberhaupt anſahen, weil ſie ihn mit —* * 

dei der —* Kirche betrachteten, und weil bei 
ihnen das Bedürfniß der Einheit allgemein fühlbar war. 
Willibrord's Reiſe nach Rom war aber ohne Zweifel auch 
jetzt ſchon Pippin's Wunſch. Es ſollte nicht verborgen blei⸗ 
ben, was dieſer für die Förderung des Chriſtenthumes that 
and unternahm; durch den Papſt ſollte es in Verbindung 
gebracht werden mit dem ganzen großen Gebäude der chriſt⸗ 
lichen Kirche, die ſich mehr und mehr über alle Länder der 
germaniſchen Welt hinweg wölbte, und fie fammtlich zu ums 
faffen fchon jest verfprach; ein Pfoften des heiligen Stuh⸗ 
les in Rom follte auf dem Herde feines Haufes fliehen. 
Aber die Brüder, die in Friesland zurücblieben, verbarben 
faſt den wohlberechneten Dam Kaum nämlich hatte ſich 
‚Billibrord entfernt, jo erwählten fie aus ihrer Mitte den 
Suidbert zu ihrem Bifchofe, und Suidbert holte feine Weihe 
in feinem Baterlande von dem heiligen MWilfrid, Pippin jes 
Doch wußte die Sache wieder ins rechte Gleife zurüc zu 
bringen. Sutdbert wurde zu frommen Unternehmungen bes 
wogen, und erhielt dann am Ufer des Rheins in einem neu 
‚gegründeten Klofler eine anftändige | Abfendung. Den Wil 
librord aber fandte Pippin zum zweiten Male nach Rom, 
und der Papſt Sergius ertheilte ihm nunmehr, im Jahre 
ſechs Hundert und ſechs und neunzig, die Weihe als Erzbi- 
fchof der Friefen [27]. Hierauf eilte der neue Biſchof, Ele— 
mens beigenannt, nad) Friesland zurück. Pippin fihenfte 
ihm zum bifchöflichen Sitz eine Burg, die in der alten Spras 
che des Volkes diefer Gegend die Wiftaburg, oder die Stadt 
der Wilten, in der Sprache Galliens hingegen Trajectum 
hieß, und Die in fpäterer Zeit den Namen Utrecht erhalten 
bat [28]. Bon bier aus leitete Willibrord Die Verfuche zu 
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dem Rreze zu — ri — wi il d) das 
nächfte Streben, auch die Oft» Friefen dem Herrn: zu gewine 
nen. Aber Ratbod ftand noch an der Spiße feines Volkes. 
Wenn es gelang, diefen Fürften zur Taufe zu bewegen: fo 
war an. dem Siege des Chriſtenthumes bei dem frieftfchen 
Volke nicht zu zweifelt, und Pippin durfte, beider Gtel- 
lung der heidnifchen Sachfen, wenn nicht auf die Unterwer- 
fung deffelben, doch auf eine treue Bundesgenoffenfchaft der 
Friefen rechnen. Ratbod jedoch zeigte fich verftockt: er mochte 
es klar erfennen, daß Pippin hinter dem Taufſteine fand, 
und daß das heilige Gewand des Prieſters zugleich das 
Herrnthum der Fraufen verhüllte, das in dem Kirchenthume, 
wie im Lehnwefen Ing. Wenn er auch zuweilen den Eifer 
der frommen Männer, Die fich feines Heils annahmer, mit 
der Hoffnung belohnte, daß es ihnen Doch noch gelingen 
werde, ihn dem ewigen Berderben zu entreißen: fo entzog 
er. fich immer bald wieder ihren reifen und täufchete plötz— 
lich ihre Erwartung. Er hielt Die angeftammte Gelbftän- 
digkeit feines Bolkes Für fo wichtig und groß, daß er lies 
ber mit der Dienge der Vorfahren dad härteſte Schickſal der 
Ewigfeit theilen, als sich mit der Fleinen Zahl der Auser: 
wählten der Seligfeit des Himmels erfreuen wollte, um den 
Preis des irdifchen Glückes, welches die einheimifche, Frei— 
heit gewährte und Die vaterländifche Tugend [29]. Eben 
Deßwegen mag Ratbod für nothwendig gehalten haben, Als 
e8 aufzubieten, um Die Franlen wieder aus dem wejtlis 
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chen Frieslande zu vertreiben; und es fcheinet, daß die Sadı- 
fen nicht ohne. Theilnahme geblieben find bei diefen Ders 
fuchen [301. | ' 

Auch diefer zweite Krieg ift wenig befannt. Natbod 
wird befchuldiget, daß er Pippin’s Wort oft verachter und 
häufige Einfälle in das fränfifche Gebiet, nämlich in das 
weftliche Friesland, gemacht habe; und diefe Befchuldigung 
dürfte nicht ohne Grund fein, obwohl er darum noch nicht 
den Krieg gefucht oder angefangen hat, weil er offenen 
Kampf geheimen Feindfeligfeiten vorzog. Pippin führte ein 
Heer gegen Rarbod und lagerte fich mit Demfelben bei Duerz 
ftede im weftlichen Friesland, oberhalb Utrecht [31]. Hier 
erwartete er feinen Feind. Und Natbod fehlte nicht. Er 
309 heran mit ſtolzen Scharen und eröffnete die Schlacht. 
Aber Das 2008 Diefer Schlacht Liegt im Dunkeln. Zwar 
heißt es: Die riefen feien durch eine große Niederlage er- 
fchüttert worden; Natbod fei in die Flucht gefchlagen und 
Pippin habe als Sieger dageftanden. Aber e3 ift Feine 
Rede von der Verfolgung des gefchlagenen Feindes; viel- 
mehr wird nur gefaget, Pippin fei als Sieger mit großer 
Beute zurücdgefehrt. Und dieſes wird von einem Schrift— 
fteller gefaget, welcher fc) nicht die Wahrheit zur Aufgabe 
gefeget hat, fondern die Verherrlihung des karolingiſche— 
Haufes [32]. Alfo ift die Bermuthung wohl begründet, daß 
Pippin zwar den Angriff des friefifgen Fürften abgefchla= 
gen und Denjelben zum Rückzuge genöthiget, daß er dadurch 
zwar das weftliche Friesland behauptet, aber e3 nicht gewa— 
get habe, die Friefen öftlih von der Yſſel anzugreifen. In— 
deß ſcheinen auch die riefen fo viel gelitten zu haben, daß 
fie den Gedanken, ihre weftlihen Brüder wieder mit fich 
zu vereinigen, weiter zu verfolgen nicht im Stande gewes 
fen find. Die Verhältniffe zwifchen den Franken und den Fries 
fen blieben daher zwar feindlich, der Krieg jedoc, hörte auf. 
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38 Neuntes Buch. Zweites Capitel. 


Als aber nach dem Ablauf einiger Jahre die Kämpfe 
gegen die Völker im ſüdlichen Teutſchlande, deren früher 
gedacht worden ift, und im Befonderen gegen die Allemans 
nen und Schwaben, gefährlicher wurden: da fiheinet Pips 
pin Diefe feindfeligen Verhältniffe zu den Friefen für bedenk⸗ 
lich gehalten zu haben. Denn er vermählte feinen Sohn 
Grimoald, den Major Domus in Neuftrafien, mit Teutfine 
da, einer Zochter Ratbod's, des Fürften der Friefen [33]. 
Niemand hat angemerfet, wie dieſe Verbindung zu Stande 
gekommen, was ihr borausgegangen fei, und welche Folgen 
fie gehabt habe. Das aber leidet wohl feinen Zweifel, daß 
Pippin's Abficht gewefen fei, den alten Zwift mit den Fries 
fen auszugleichen, und durch die Ausgleichung eine freie 
Verfügung zu erhalten über feine Eriegerifche Macht. 
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Dirt — 
Pippin's letzte Tage und Tod— 
Erhebung der Neuſtraſier. 
Karl (Martell), Fürſt in Auftrafien. 
8. 714 — 717. 





Pippin von Herftall hatte gewiß gerechte Urfache, die 
Geiftlichfeit in aller Weiſe zu begünftigen, um diefelbe ſei— 
nem Haufe geneigt zu erhalten. Auf wen Eonnte er fich 
denn auch verlaffen? Es if möglich und wahrfcheinlich, 
daß die weltlichen Vaſſallen in Auftrafien auf feiner Seite ges 
blieben find: feine Weisheit und feine Tugend, feine Siege 
und fen Glück, Aemter, Belohnungen und Berfprechuns 
gen mögen fie erhalten haben in feiner Treue, Aber feine 
Berhältniffe außerhalb Auſtraſien's waren feindfeliger Art 
allzumal. Die Neuftrafter und Burgundier erwarteten nur 
den Augenblid der Rache. Sie hatten ihre Schmach und 
ihre Niederlage nicht vergeſſen; das alte Königshaus hatte 
noch gewiß Freunde und Anhänger unter Neuftrafiern und 
Burgumdiern, und nicht umſonſt nannten ſich beide vorzugs— 
weife Franfen, und nicht mit Gleichgültigfeit fahen fie den 
Trotz und die Verwegenheit der Auftrafier [1]. Schwaben, 
Baisın und Thüringer hatten die alte Unabhängigkeit wie- 
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des Vaterlandes. | — 
Dem Fürſten Pippin mochte es eh x unter. fo 


ſchwierigen Umſtänden zu beſtehen. Gemeinfchaftliche Tha— 


ten und ein gleiches Inereſſe knüpften ihn und Die Auſtra— 


und der Ruf von feiner Waltung hielt die Fremden in ge⸗ 





buͤhrender Achtung. Aber ſeine Tage verliefen; ſeine Kräfte 


ſtarben ab; das Ende ſeines Lebens nahete heran. Wer 

ſollte an — Stelle treten und den Bau vollenden, zu web 

em er den Grund geleget hatte? 
Pippin war vermählet mit Plectrude, einer Frau, bie 


edel und geiftreich genannt wird. Diefelbe hatte ihm zwei 


Söhne geboren, Drogo und Grimvald, von welchen fchon 
früher die Nede gewefen iſt. Drogo aber, Haus ⸗Aelteſter 


in Burgundien, ftarb wenige Jahre nach der Schlacht bei 


Teſtri. Nun gelang zwar dem Fürften Pippin, dem Bruder 
deffelben, Grimoald, der Haus - Aeltefter in Neuftrafien war, 
auch das Amt und die Würde des Verfiorbenen zuzumenden; 
aber, fo wie Drogo entweder Feine Kinder hinterließ, oder Doch 
feinen Sohn, der fähig gewefen wäre, Die Ehre und Würde des 
Haufes aufrecht zu erhalten [2], fo war auch Grimoald nod) 
ohne Kinder in rechtmäßiger Ehe erzeugt: erfl um die Zeit von 
Drogo's Tode ward ihm von einer Kebfe ein Sohn gebo- 
ven, welcher den Namen Theudvald erhielt [3]. Diefe 
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die dankbare — kräftigen Fürſten 
eine zwiefache Vermählung, belche Pippin aus potitifchen 
Gründen einging, —— hätte, da ja oft genug die Uep⸗ 
pigkeit und Wolluſt ſchwacher Könige von ihr geduldet wor⸗ 





den war [6]. Möglich wäre auch, daß Plectrude ihre Ein⸗ 


willigung zu der zweiten Vermählung ihres Gemahles nicht 
verſaget hätte, jedoch wahrfcheinlich bloß unter Der Bedin⸗ 
gung, daß die Kinder der Alpheid nur im Falle ferneres 
Unglückes als rechtmäßige Kinder angeſehen werden foll- 
ten [7]. Gewiß aber iſt, Plectrude behielt das Herz ihres 
Gemahls und den ganzen Einfluß einer rechtmäßigen Ge— 
mahlin; gewiß iſt, von der Alpheid, der jüngeren Frau, 


iſt nur ein Mal die Rede, da Pippin ſie zut Mutter macht, 





und ſie verſchwindet ſogleich gänzlich aus der Geſchichte, 


entweder weil ſie früh geſtorben, oder weil ſie zurück ge— 
ſetzet worden iſt, als die Geringere; gewiß iſt endlich, es 
findet ſich keine Spur, daß Pippin irgend Etwas für die 
Söhne gethan habe die ihm von der Alpheid geboren wa⸗ 
ren, ſei es, weil ſie wegen ihrer Jugend noch nicht. für fä- 
big gehalten wurden zu einer großen Verwaltung, fei cs, 


weil Pippin, aus Nücficht auf die Gemahlin feiner Jugend _ 


und deren Sohn Grimvald, fie nicht in eine Lage bringen 
wollte, in welcher fie Beforgniß erreget haben würden und 
vielleicht Gefahr zu erregen vermocht hätten [8]. 

Sm Sahre fieben Hundert und vierzehen wurde Pippi 
von einer Krankheit befallen. Er befand fich auf dem Lands 
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Berhältniffen ſich —* za ‚Sein. Sohn. "rim, 
Haus ⸗Aelteſter in Neuftraften, eilte herbei, um. den Erans 
en ken Vater zu befuchen. Ohne Zweifel wollte er auch, im 
Falle des Todes, nicht fehlen ‚um ſogleich an die Stelle 
des Hingegangenen zu treten, die Auſtraſier zuſammen zu 
halten und ſeinem Hauſe die unabhängige Fürſtenwuͤrde zu 


ſſichern, die Pippin an daſſelbe gebracht hatte [9]. Als aber 


Grimoald in die Kirche Des heiligen Märtyrers Landbert in 


“ Lüttich zum Gebete ging, da ward er an heiliger Stelle 


meuchlerifch ermordet. Der Mörder wird von allen Schrift: 
ftellern Rantgar [10] genannt. Ale nennen dieſen Men- 
ſchen einen Böfewicht und einen Heiden. Niemand aber ſa⸗ 
get, wer Rantgar geweſen, was ihn zu der Unthat bes 
ſtimmt, und was er mit derfelben beabfichtiget habe. Einer 
jedoch nennt ihn einen heidnifchen Friefen, und ein Anderer, 
der aber vier hundert Sahre nad) dem Creigniffe gelebet 
hat, Siegbert won Gemblours, bezeichnet ihn als einen Sa⸗ 
telliten Ratbod's, des Herzoges der Kriefen [11]. Der 
Werth diefer Angaben ift nicht Leicht zu beftimmen. Wahr 
it: Ratbod war ein öffentlicher Feind Pippin’s und feines 
Häaufes, und mochte, für Freiheit, Selbſtändigkeit und den 
Glauben der Väter, wohl wünfchen, Daß Diefes Haus, wel⸗ 
ches die chriſtlichen Prieſter befchügte und die Kräfte der 
HAuftrafier zur folcher Macht vereinigte, daß der Widerſtand 
der Friefen immer ungewiffer wurde, zu Grunde ginge. Aber 
Grimoald war auch mit Ratbod's Tochter vermählt. Wahrs 
ſcheinlich war Dem Herzoge die Tochter, Tentfinda, in verbäch- 
tiger Abficht abgedrungen, und zuverläffig war fie Dem vater— 
Yändifchen Glauben entfremdet worden und zum chriftlichen 
Glauben herüber gezogen. Ueber ihr Schickſal in der Chr 


\ 





gen ı teutfihe lr RR mb ehe daß — — 
den ohne ——— zur Laſt geleget werden darf 12 Je⸗ 


Falles aber war Grimoald's Ermordung der © — 
des Ausbruches der Eiferſucht und des Safe gegen nr 











— ppiniſche Geſchlech.. — 2 


Pippi, alt und Franf, — gänztich, ed 
—* durch das ploötzliche Ungluͤck. In ſeinem Schmerze 
verordnete er, daß des Ermordeten Sohn, Theudoald, obs 
gleich von einer Kebfe geboren, die Würde und die Macht 
erhalten ſollte, die ſeinem Vater beſtimmet geweſen war, 
die Macht nämlich, Die er ſelbſt, Pippin, verwaltet hatte, 
Und um diefe Verordnung ded Sterbenden mit defto größe⸗ 
rer. Sicherheit in Ausführung bringen zu Eönnen, forgte feine 
Gemahlin Plectrude für die Verhaftung der Söhne der Al 
pheid, ihrer Kebenbuhlerin, Karls und Hildebrand’s, wel- 
che, wenn fie in dem Augenblice der Entfcheidung öffent— 
lic, aufgetreten wären, Die Anfprüche ihres Enkels leicht zu 
Shanden zu machen vermocht hätten [13]. Denn die Söhne 
Pippin’s, in vechtmäßiger Ehe erzeuget, würden in den 
Augen ber Franken ja wohl den Borzug vor einem Enkel 
erhalten haben, deffen Mutter nur Die Goncubine feines 
Baterd gewofen war; und Karl war ein tüchtiger Süngling, 
voll Geiftes und Lebens, des Vaters würdig und der Abs 
nen. Aber Plectrude’s Borficht beftand nicht vor dem Gange 
der Ereigniffe. 












ten in —— — an fie zufammen u 
erwählten fogleich einen neuen Haus: Aelteften, Raginfrid, 
der an ihrer Spiße ihre Rechte vertheidigen foltte, oder 
ihre Anſprüche [15]. Hierauf begann eine große Verfolgung 
gegen die Anhänger des Pippinifchen Gefchlechts in Neu: 
ſtraſien [16]. Zugleich überwanden fie, in der Noth zeitlis 
cher Dinge, den Widerwillen, den fie als Ehriften gegen 
alles Heidnifche hatten: fie fetten fich mit Ratbod, dem 
Fürften der Friefen, in Verbindung und reizten ihn auf, 
die Auftrafier in der Seite zu faffen, während fie diefelben 
angriffen in der Stirn. Und Natbod, der den Verluft des 
weftlichen Frieslands eben fo wenig vergeffen, als die Ge 
fahr gering achten Fonnte, in welchen die heiligen Bräuche 
des DVaterlandes ſchwebten, ging ein in die Anträge der 
- Neuftrafter und ſchloß mit ihnen einen Bund [17]. Gewiß 
haben fie auch nicht verfäumer, die übrigen teutfchen Völker 
zu verfuchen, die Schwaben, Die Baiern, die Thüringer, 
Aber die Könige oder Fürften dieſer Völker Fonnten den Anz 
trägen der Franken unmöglich Gchör geben. Gie hatten 
fich früher zum Reiche der Franfen befannt, und wurden 
ohne Zweifel von Diefen noch immer angefehen als zum 
Reiche gehörend; in der That aber fanden fie felbftändig 
‘da, und waren entfchloffen,, die Unabhängigkeit zu behaup: 
ten, die fie in dem Gewirre der Zeit wieder gewonnen hat— 
ten. Die Franken und die Fürften der teutfchen Völker 
fonnten daher zu feiner Vereinigung kommen: jene moch— 
‚ten der Hoheit über die teutfchen Völker nicht entfagen, 
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diefe auf die Unabhängigfeit nicht Verzicht leiſten. Wenig— 
ſtens ift gewiß, daß die teutfchen Völker und ihre Fürften 
feinen Theil genommen haben an den zunächftfolgenden, ver: 
worrenen: Begebenheiten [18], und diefe Verſäumniß, die 
doch offenbar zu ihrem Nachtheil ausfchlagen konnte [19], 
möchte nur auf die angegebene Weiſe zu erklären fein. Da: 
gegen fehlten die Sachfen nicht gegen die Auftrafier. Denn 
auch in ihnen lebten alte feindfelige Erinnerungen, und ges 
wiß fürchteten fie, wie die Friefen, für ihr Heiligftes, für 
die Freiheit und den Glauben der Väter [20]. | 

Bon der anderen Seite war man auch in Auftrafien 
nicht unthätig. Pippin’s Vaſſallen [21] eilten mit dem jun: 
gen Theudvald nach Neuftraften, um der Bewegung in die- 
fem Land entgegen zu treten, Die Abfichten der Neuftrafier 
zu vereiteln und Alles wieder zurück zu führen in Das alte 
Berhältniß. Aber im Cottifchen Walde, in der Nähe von 
Eompiegne, fand ſchlagfertig das Heer der Neuftrafier [a2]. 
Es fam zur Schlacht. " Die. Auftrafter, welchen vielleicht 
eine tüchtige Anführung gebrach, erlitten eine große Nies 
derlage, und Theudoald, fchnel von der Höhe feiner 
fehönften Hoffnung hinab geworfen, fuchte fein Heil in der 
Flucht. Er fand bald nachher feinen Tod [23]. Die Neus 
firafter verfolgten den fliehenden Feind durch den Ardenner 
Wald hindurch; und während fie bi8 zur Maaß vordrangen 
und mit einer Erbitterung, welche durch langes Verhalten 
bis zum Ingrimm gefteigert war, das Land der Auſtraſier 
verwüſteten, kam auch Ratbod, der Fürſt der Frieſen, in 
Bewegung, und fiel in das weſtliche Friesland ein, das ſei— 
nem Volk und feinem Glauben Durch Pippin entriffen wor: 
den war, 7, 

Bei Diefer Lage der Dinge fand ein Vorfall Statt, der 
Zugerung in Die Bewegung der Keuftrafier brachte, und den 


Auſtraſiern dadurch ſehr gelegen kam, daß er ihnen Die Zeit 





J been jungen ee a. ad Dash 
König, faft gleichzeitig hinftarben; da ihr Tod Pippin’s 
Sohne, Karln, unleugbar zum Vortheile gereichte, und da 
die Schriftiteller, weldje diefer Zeiten gedenfen, allzumal 
entweder parteiifch für Kar!'n, den Mann des Glücks und 
großer Thaten geſchrieben, oder doch nicht gegen. ihn zu 
ſprechen gewaget haben: ſo ſteigen allerdings Zweifel a 





in der Seele des denkenden Menſchen über jene auffallende 
Erſcheinung. Karl ſelbſt mag unſchuldig geweſen ſein: wie 
hätte er auch in dem ſtiefmütterlichen Gewahrſam Gutes 
wirken können oder Böſes? Diejenigen unter den Franken 
über, die ihm oder feinem Haufe anhingen, mögen aus der 
allgemeinen Berwireung feinen Ausweg gefehen haben, wenn 
nicht Er an die Stelle feines Vaters träte, die Auftrafier 
vereinigte und zu Schlacht and Eieg führte; und für die Ers 
reihung eines folchen Zwedes mag das rohe Gefchlecht 
wenig beforget gewefen fein über die Wahl der Mittel. Ser 
des Falles erhielt Karl feine Freiheit. Nach dem Gange 
menschlicher Dinge möchte man ja wohl erwarten, Daß Plec— 
trude, Die eigene Gefahr und Die Roth der Auftrafier 
erwägend, ihm felbft dieſe Freiheit gegeben habe, wenn 
ihr Enkel, Thendoald , natürliches Todes geflorben wäre: 
denn mit feinem Tode flel ja jeder Grund zur Eiferfucht 
gegen den Schn ihres Gemahles hinweg. Es fcheint aber 
nicht, Daß Karl durd feine Stiefmutter der Haft entlaffen 
fei; denn die Schriftſteller fprechen über feine Befreiung 
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2 ent — Weiſe begrüßet: „So wie die Sonne mit ih ⸗ 


glänzenden Strahlen die Nacht vertreibet von dem gan⸗ 
——— „ſo leuchtete Karl, Pippin's würdigſter Erbe, 
den verzagenden und faſt an ihrer Rettung verzweifelnden 
Völkern, der gewaltigſte Vertheidiger, entgegen; als er 
aber —— vor der ganzen Menſchen-Menge erſchien, 
da ward er mit fo freudiger Begrüßung empfangen, als 








wem ie DBeherrfcher Pippin wiederum, zu ihrem Troſt, 


= Eeben ira echte ir 3 


Und der erfie Auftritt des jungen Fu arſten — in 


* den großen Erwartungen, Die man von ihm ges 


heget zu haben fcheint, und das ganze folgende Leben rechte 
fertigte oder übertraf felbft die Fühnften Hoffnungen, . So 


wie er gerade zu rechter Zeit auf bie Bühne des Lebens 
trat, um die Eeelen der Menfchen an fich zu ziehen und 
mit allgemeiner Zuftimmung feine Stellung auf der Höhe 
des Lebens. zu nehmen: fo wußte er für und für immer den 
rechten Wugenblid und den rechten Drt zu erwählen, um 
feine Zwecke zu erreichen, Und wenn auch fein Geift nicht 


ftarf genug war, um auf d den erſten Stoß nieder zu wer⸗ 


fen’, was ſich ihm entgegen ſtellte auf ſeiner Bahn, fo war 

Doch reich genug, um immer Die Mittel zu entdeden, 
die zur Entfernung jegliches Hinderniffes erfordert warden. 
Er überwand Alles, weil er auszudauern verſtand, und er- 
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reichte ſein Ziel, weil er es immer im Auge behielt und 
niemals ſich ſelbſt verließ. Alſo hat er ſeinen Lauf freudig 
vollendet, und Großes und Ruhmwürdiges vollbracht, nicht 
nur für die Herrlichkeit ſeines Geſchlechtes, auch nicht bloß 
für die Einheit des fränkiſchen Reiches, ſondern zugleich 
für die ganze germaniſche Eigenthümlichkeit, für den Geiſt, 
für die europäiſche Bildung und für den chriſtlichen Glauben. 
Karl's Lage indeß war ungemein ſchwierig, und die 
Gefahr außerordentlich groß. Wohl mochte ſich zugleich 
eine bedeutende Partei in Auſtraſien zu ihm ſchlagen: aber 
die Thore von Coln waren hinter ihm geſchloſſen; Ratbod 
rückte heran mit feinen flarfen und folgen riefen und Die 
Neuſtraſier konnten nicht lange aufgehalten: werden durd) 
die Verwirrung, welche der Tod ihres Königes über fie ger 
bracht hatte, Unter diefen Umftänden hielt Karl für gut, 
die Scharen, die ſich zu ihm geftellet hatten, zuerſt gegen 
- ven Herzog der Friefen zu führen, entweder weil er die 
Hoffnung hatte, fich vor dieſem Feinde Durch eine rafche 
That ficher zu flellen, oder weil er die Neufirafier täufchen 
zu fünnen glaubte: denn ein Derfuch gegen Cöln ſelbſt 
mochte ihm zu bedenklich ſcheinen. Es kam zu einer Schlacht 
zwifchen Kan und Ratbod: Niemand jedoch nenne den 
Ort, wo diefelbe Statt gefunden hat, Die Schlacht war 
mörderifch, und Der Gieg blieb entweder unentfchieden 
oder er war auf Ratbod's Seite [25]. Karl aber, fei es, 
das er die Schlacht verloren, ſei es, dad er ſchon früher 
einen anderen Plan gehabt habe, zug füch, wie ein Flichens 
der zurücd, ging an Eöln vorbei, Rhein aufwärts [20], und 
erwartete eiite andere Gelegenheit, um dem Gange der Dinge 
eine andere Richtung zu geben. 
Inzwiſchen nämlich hatten Die Reuſtraſter einen ande- 
ten König an ihre Spitze geſtellet. Dagobert, kaum ſelbſt 
ein Jüngling, ſoll zwar ‚einen Sohn, Theoderich, hinter— 
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laffen haben; aber. diefer, ein unmündiges Kind, fehlen den 
neuftrafifchen Franken Fein geeigneter König zu fein in ber 
fchweren Zeit. Alfo erhoben fie einen Mann auf den kö— 
niglichen Thron, der “ich Ehilperich nannte und der Zweite 
Diefed Namens war. So arm und verworren ift die Ges 
fhichte diefer Zeit, daß kaum mit Gewißheit zu fagen ift, 
wer dieſer Chilperich gewefen und wer. ihn erzeuget habe. 
Die auftrafifchen Schriftfteller geben zu verftchen, daß der— 
felbe gar nicht zu dem Gefchlechte der Merovinger gehöret 
habe: denn fie fagen, die Franfen hätten einen gewiffen 
Mönch Daniel, nachdem ihm das Haar in der Weife des kö— 
niglichen Gefchlechtes gewachfen war, zum Reich erhoben und 
Chilperich genannt [27]. Nun ift allerdings wahr: für das 
königliche Haus trug Niemand mehr die Waffen. Der 
Streit zwifchen den neuftrafifchen oder falifchen Franfen 
und den auftrafifchen oder ripuariſchen Franken war nas 
tionaler Art, und betraf die Frage, ob die Herrfchaft fortan 
bei dem Nomanifchen fein folite, oder bei dem Germani- 
fhen. Selbſt der Haß der Neuftrafter gegen das Pippinis 
fche Haus galt eigentlich nicht die Perfonen, fondern die 
Nation, und er wandte fih nur gegen die Perfonen diefes 
Hanfes, weil diefelben ſich an die Spike der Nation ges 
fiellet hatten. Alfo wäre wohl möglich, daß Naginfried, der 
Haus» Aecltefte in Neuftraften, und die Bafjallen diefes Lan— 
des, in Ermangelung eines Achten Merovingers, einen uns 
aͤchten aufgeftellet hätten, um dem Pippinifchen Gefchlechte 
und den Vaſſallen in Auftrafien mit dem Schein altes Rech— 
te8 entgegen zu treten, und neue Nechte zu begründen. 
Aber es ift Doch ſchwer zu glauben, daß die Neuftrafier 
den Auſtraſtern gegen über eine folche Füge gewaget haben 
folten, da dieſe, nach Pippin's fieben und zwanzigjähriger 
Verwaltung, ohne Zweifel cben fo gut mit dem Stande des 
föniglihen Hauſes befannt waren, als jene. Es it ſchwer 
Luden f. ©. IV, MN ER. : 
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 Senpfiiätei, vielleicht weil er wußte, daß in —— | 


— Abkunft in Zweifel gezogen wurde [25]. Wenn er 


aber wirklih ein Sohn Childerich’8 des Zweiten geweſen 
iſt: ſo muß er wenigſtens ein Alter von zwei und vierzi 
oder von drei und vierzig Jahren gehabt haben: denn 
fo langer Zeit wurde diefer unglüdliche König ermordet 1291. 
Jedes Falles war der neue König Ehilperich, den Jah⸗ 





ren nach, ein Mann; und wenn auch der alte Heldengeiſt 


der erſten Merovinger nicht in ihm aufgekommen war, ſo 
war er doch auch fern geblieben von der Schwäche der Letz— 
ten dieſes Gefchlechtes. Die Kloftermanern hatten jenen 
Geiſt abgehalten; fie hatten indeß auch vor den Gewalt— 
thaten des Ehrgeizes und der Habjucht bewahret, durd) 
welche die Merovinger leiblich oder geiflig zu Grunde gez 
richtet worden find. | 

Wie fich aber auch dieſe Dinge — haben moͤ⸗ 
gen: zu derſelbigen Zeit, da Karl ſich vor dem Herzoge der 
Frieſen zurück zog, drang ein auſtraſiſches Heer, den neuen 
König Chilperich und den Haus-Aelteſten Raginfrid an der. 
Spitze, durch den Ardenner Wald vor. gegen Cöln [30], 
während Ratbod feine Friefen gleichfalls den Rhein hinauf 
führte wider diefe Stadt. Bor den Manerıt vereinigte ſich 
das chriſtliche Heer der Franken mit dem heidniſchen Heere 
der Frieſen [31]. Aber diefe Bereinigung, den heiligfien Ge: 





ticht au — waren, um — zu — ; 
ſondern die zum Kampf eilten für das Vaterland, für di = 
Brciheit und für den Glauben. Und wenn nun Eöln ers ; 
obert worben wäre durch die Waffen vereinter Feinde: wer Ä 


follte, wenn man fich auch über Die Beute vertragen hätte, 
die altberühmte Stadt befigen? wer fie beherrfchen? Die 
Franken Fonnten unmöglich den heidnifchen Feind feften 


Fuß faffen laffen am linken Ufer des Rheines; und fie konn⸗ 
ten e8 um fo weniger, da auch die Sachſen, Brüder und. 


Genoffen der Friefen, ohne Zweifel von altem Haß und 







von Ratbod’s Künften gegen die Franfen aufgereizt, in 2 


Bewegung gefommen waren, um die Heffen [32], die Nach⸗ 
fommen der alten Chatten, anzugreifen, welche ohne Zweifel. 


mit den Auftrafiern fortwährend in Verbindung flanden und 
zum fränfifchen Neiche gerechnet wurden. Wäre aber den 
Keuftrafiern Auftraften unterworfen worden, fo hätten die 
Friefen nur den Feind vertaufht and einen flärferen erhals 
ten, an Statt eines fohwächeren [33]. Das Bündnis zwi: 
fchen den Auftrafiern und den Friefen war daher gegen die 


Natur menfchlicher Dinge, und Eonnte nicht halten. Es 


war in Leidenfchaft gefchloffen worden gegen einen gemein 
fchaftlichen Feind, aber nicht für eine gemeinfchaftliche Sa 
che; der Feind mußte vor der Sache verfchwinden, fobald 
es bis zu gemeinfchaftlicger That gefommen war. 

Und noch ein anderer Umſtand trug bei, die Neuſtra— 
fier und die Friefen aus einander zu bringen und Eöln zu 
bewahren vor dem doppelten Angriffe. Der, Herzog. Karl 
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— — ind ung mit ae and und mit ihre“ zn 
hechuſtellen: denn die Verbindung mit Ratbod —— 
dieſen Umftänden doppelt bedenklich, Indem aber die Neue s 
ſtraſier aufbrachen, hatte auch Ratbod den Zweck ſeiner 

Fahrt verloren. Alſo ließ er ſich von Plectrude und ihrem 
Anhang in Cöln eine Summe Geldes zahlen, und kehrte 
heim in fein Sand, jedoch ohne das weſtliche Ein a 

aufzugeben [34]. Die Neuftrafter aber begegneten a | 
rem Nücdmarfche den Scharen Karl’s. Sie fahen | fi * * 






— wungen, den Weg mit dem Schwerte zu eröffnen. Bei 
a, Amblef, am Fluſſe gleiches Namens, nicht weit von Stablo, 





Fam ed zur Schlacht [35]. Es gelang den Neuſtraſiern, 
fi) Bahn zu brechen; aber e8 gelang ihnen nur mit einem 
großen Verluft an Menfchen und Dingen. Und die Schlacht 
befreiete fie nicht von ihrem Feinde. Karl verftärfte fein 
Heer auf jegliche Weiſe und ging dann, im Frühlinge des 
Jahres fleben Hundert und fiebenzehn, durch den Carbona⸗ 
riſchen Wald in Neuſtraſien hinein, wo ein Theil der Geift- 
lichkeit allerdings feine Sache begünſtigte [36]. Bei Vincy, 
zwiſchen Arras und Cambrai, trafen die Auſtraſier das neu—⸗ 
ſtraſiſche Heer. 

Aus ſeinem Lager bei Vincy ſchickte Karl Geſandte an 
Chilperich, den König, und trug ihm, Damit nicht das Blut 
edler Franfen durch Franfen vergoffen würde, den Frieden 
an. Er verlangte das väterliche Fürftenthum [37]. Es fei 
befannt, ließ er dem Könige fagen, dag fein Bater alle 
öftlichen Franken mit Gerschtigfeit und Frömmigkeit bes 









het habe: er begehr — als das Haupt Derer 
ante. der. Maltung feines Vaters geftanden 
n [38]. ilperich — ga — — 2 









sen. * e ihm —— zum Bi auf, den 
folgenden. Tag — damit die göttliche Allmacht ent⸗ 
ſcheide, wer fortan das Reich der Franken regieren ſolle [ı 0]. 
Karl theilte dieſe trotzige Antwort den Herzogen und Füh⸗ — 
rern in ſeinem Heere mit und erregte in ihnen einen ver⸗ 
achtenden Zorn. Denn ihr Heer war zwar viel geringer 
an Zahl, als das Heer des Königes, aber es beſtand aus 
lauter tüchtigen, Friegsliebenden und Erieggerfahrenen Mäns 
nern; das Heer des Königes hingegen war ein gemifchter 
Haufe, und zufammen getriebenes gemeines Volk and in 
iſelben neben den Fürſten und Herren [41]. * 
Am ein und zwanzigſten März des angegebenen Zah %. 
2 fam e8 zur Schlacht. In diefer Schlacht galt es um 
Leben und Tod: alfo war fie hart und grauſam. Und Karl 
gewann einen vollfommenen Sieg; ihm fiel eine große 
- Beute in die Hände, die ihn in den Stand feßte, die Treue 
feiner Getreuen anzufrifchen oder zu befeſtigen. Der König 
und fein Haus-Xeltefter Raginfrid geriethen auf der vers 
worrenen Flucht in die größte Gefahr, und entgingen der 
Gefangenſchaft nur Durch den Zufall, daß fie ſich eines 
Pferdes des Abtes Wando von Sontanelle bemachtigten [42]; 
Karl verfolgte den Feind bis vor die Thore von Paris [43]: 
und dennoch blieb Alles umnentfchieden, weil Karl, hinter 
ſich ſchauend wie vor fih, erfennen mochte, daß es ihm an 
Macht fehlte, zu vollenden. Nur die Zuverficht glaubte er 
vielleicht gewonnen zu haben, daß der König und fein Hauss 
Aeltefter außer Stand gefeget fei, von Reuem eine Heers 
fahrt nach Auſtraſien zu unternehmen. 


ea möge fe * — 
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Mit dieſer Zuverſicht gab Karl den Krieg in Neuſtra⸗ 
ſien auf, kehrte nach Auſtraſien zurück und lagerte ſich vor 
Eöm. Diejenigen, welche nach Pippin's und feines Enkels 
Tode bei Blectrude geblieben waren, mochten einen Kampf ges 
gen den fiegreichen Fürften fir unmöglich halten; auch moch⸗ 
ten fie kaum wiffen, welchen Zwed ein folder Kampf har 
ben könne. Alſo wurden die Thore der Stadt Cöln geöff- 
net; Plectrude überlieferte ihrem Gtieffohne die Kleinodien 
des Reiches und Die Schäße des Füniglihen Haufes [a4], 
die noch in ihrer Gewalt waren, und Karl, nunmehr ale 
Fürſt aller Auftrafter anerfannt, feste fich, nach dem Aus—⸗ 
drucke eines fpäteren Schriftftellere, als würdiger Erbe auf 
den Thron feines Reiches [45]. 
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Die Könige Chilperich und Chlotar. | 
Karl (Martell), Fürſt aller ßrauten 
<. 717 — 720. 





— Ratbod's Entfernung, nach der Zurücktreibung 
der Neuſtraſier und nach der Gewinnung der Oſt-Franken, 
die noch in Cöln zur Plectrude gehalten hatten, ſah ſich 
der fiegreiche Karl alferdings in derſelben Macht, die fein 
Bater Pippin in Auftrafien [1] befeffen hatte, aber er fah 
fich nicht in demfelben Rechte. Seine Unterhandlungen mit 
den Könige Chilperich waren mißlungen. Er ſtand alfo le— 
diglich auf der Gewalt der Waffen, während fein Vater 
als Haus-Xeltefter des Königes anerkannt geweſen war. 
Ein ſolches Verhältniß dürfte um fo bedenklicher gewefen 
fein, da die Partei, Die an Pippin’s letztem Willen hing, 
und Die durch Plectrude zufammen gehalten ward, ihn doch 
noch immer mit neidifchem Auge anfehen mochte, weil er dem 
jungen Theudoald das fürftliche Gewand abgeriffen zu haben 
fchien, um fich felbft mit Demfelben zu bekleiden. Diefe Lage 
der Dinge bewog ihn wahrfcheintich, in Coln einen König 
Auſtraſien's aufzuftellen [2], in deſſen Namen er als Hause 





— ſtraſi en wieder aufrichten, und nur als De Aeltefter mal? 
‚ten nad früherer Weiſe [3]. Der neue König hieß Chlo— 


Aelteſter das Deich sen Könnte, en dem Siege das 
Recht: nicht. fehlte; und es ift nicht rien daß 
er bie Gegenpartei in Cöln nur durch das Verfprechen ges 
wonnen habe: er wolle den Thron der Mı Aus 








tar. Aber fo ungemwiß oder unwahr ift fortwährend die Ger 
fchichte dieſer Zeit des Kampfes und der Gewaltthat, daß 
auch von dieſem Könige Fein Schriftſteller angiebt, wer er 





geweſen und mer ihn erzeuget habe. Indeß it wohl nicht 


zu zweijeln, daß er aus dem Stamme der Merovinger ents 
Iproffen fei. Denn fo wenig ald von den Neuftrafi ier zu 
vermuthen war, daß fie gewaget haben folten, einen Lü 

gen» König zu ernennen, fo wenig tft Diefe Berw 

bei den Auitraftern anzunehmen. War aber dief * 
Chlotar wirklich ein Merovinger: ſo iſt allerdings wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er bisher im Verborgenen in Auſtraſien ge 
Iebet habe, und daß fein Vater früher König von Auftra- 
fien gewefen. In diefem Falle wird man faſt nothwendig 
auf jenen Dagobert zurück kommen müffen, den einft vie 
Stürme einer wilden Zeit in ein irländifches Klofter gewors 
fen, den in der Folge ähnliche Stürme aus dem Kloſter 
auf den Thron zurück geführet hatten, und der im Sahre 






ſechs Hundert und acht und fiebenzig ermordet worden 


war [4]. x 
Wenn aber das Ungewiffe big ı — Br | 
fen wird überall: fo leidet Doch das feinen Zweifel, daß 
der König Chilperich und die Neuftrafter eben fo wenig den 
Fürften Karl mit einem König anerkennen wollten, als fie 
den Fürften Karl ohne König anzuerfennen geneiget gewe— 
fen waren. Sie rüffeten zu einem neuen Kampf, und um 
dDiefen Kampf mit vermehrten Kräften zu beiteyen; entfag- 
ten fie alten Anſprüchen und gingen Fränfende Beding in— 
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Im füdfihen Gall un; in — 
ſich unter * ge und Gtreitigfeiten zwifchen 
iſt En Neuſtraſten, aus vormals gothiſchen Provin⸗ 
en, eir eigenes Neich gebildet, welches zwar von ben fräns 
fche t Schriftftellern als zum fränfifchen Reiche gehörend 
angefehen, : ‚ und defwegen mit dem Namen eines Herzogthus 
mes bezeichnet wird, welches aber in der =” und Wahr⸗ 
heit unabhängig beftand und gedieh. Die Lage diefes Reis 
ches und die Verhältniffe deffelben zu regen oder mächtigen 
Feinden im Süden, zu den Wasconen, den Gothen, den 
Sarracenen, hatten die Gelbftändigfeit herbei geführet, wenn 
gleich Diefelbe weder von den Königen, noch von den Haus⸗ 
— im ven der RER anerfannt war. Die Fürs 











ert, © ‚lotar’8 des Zweiten Sohn, der Biber: Dagobert’3 
des Erſten, fol der Stammvater dieſer Fürſten geweſen 
fein 15J). Gewiſſer iſt: der gegenwärtige Fürſt in Aquita— 
nien hieß Eudes oder Eudo, und war ein mächtiger Herr in 
ſeinem Lande. An ihn aber wandte ſich der König Chilpe⸗ 
rich in feiner Noth, und ſuchte die Macht deſſelben zu ger 
winnen gegen Karl, feinen furdhtbaren Feind, Eudo fand 
zu dem Reiche ver Franken faft in demfelben Verhältniffe, 


in welchem die Fürften der teutfchen Völker zu demfelben 


fanden, Ratbod nicht ausgefchloffen. Seine Unabhängig: 
feit vuhete in Der Trennung der Auftrafier von den Neue 
ſtraſtern. Er fonnte daher" unmöglich die Vereinigung der 
beiden Reiche wollen; aber eben fo wenig, als er Dem Könige 
Chilperich und feinem Hans: Aelteften ven Sieg über Karln, 
den Aufivafier, wünfchen durfte, eben fo wenig konnte er dem 
Siege diefes Fürften über Die Neuftrafier mit Gteichgültig- 
feit zufehen: in dem einen Falle, wie in dem andern, kam 
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feine: Selbſlindigteit in Gefahr. Nun war aber Karl im 
Siege, und nah der Bereinigung. ‚aller Auſtraſier unter i i⸗ 
nem oder ſeines Königes Banner WAR: au beforgen, daß 
Neuſtraſien der völligen Unterwerfung nicht entgehen werde. 
Als daher der König Chilperich Eudo's Freundſchaft und 
Bündniß ſuchte, fo wies dieſer Fürft den Antrag nicht zus 
rück. Er nahm das Geld, das der König ihm anbot, 
und ließ fich als König. anerkennen [6]. Hierauf vereinigte 
er feine Macht mit der Macht Chilperich's, gewiß nicht, 
um diefem den Sieg zu verfchaffen, fondern um das Gleich— 
gewicht herzuſtellen zwiſchen Auſtraſien und Neuſtraſien. 
Dem Fürſten Karl entging indeß die Wichtigkeit dieſer 
Verbindung nicht. Alſo beſchloß er, zu eilen, um den 
theiligen Folgen derſelben zuvor zu kommen und r⸗ 
einte Heer zurück zu halten von einem Einfall in Au 
Seine Verhältniſſe in Auſtraſien konnten kaum ad 
fein; auch wurden Die alten franfifchen Gaue auf der rech⸗ 
ten Seite des Rheines von den furchtbaren Sachſen noch 
immer bedrängt oder bedrohet [7]: dennoch unternahm er 
die neue Heerfahrt wider die Aufirafier, weil ohne einen 
neuen Sieg Alles von Neuem auf das Spiel geftellet zu 
fein fchien. Die beiden Heere fliegen zufammen, wie es 
fcheint, im Frühlinge des Sahres fieben Hundert und neun 
‚sehen. Und auch dieſes Mal waren Karl's Waffen ſiegreich. 
Sn denfelben Geftlden, in welchen vor zwei Hundert und 
drei und dreißig Schren der große Ehlodwig die Macht der 
falifchen Franken gegründet hatte [8], wurde durch den Niz 
puarier Karl, Pippin’s Sohn, der leiste Verſuch vereitelt, 
der für diefe Macht unternommen war. Die beiden Kö— 
nige, Ehilperich und Eudo entflohen, und mit ihnen ent— 
floh Raginfrid, der Haus» Xeltefte in Neuſtraſten; Alles, 
was fortgebracht werden konnte, ward nach Aquitanien, in 
Eudo's Reich, gerettet [9]. Und Karl folgte mit feinem Heere 


























en Feind. Er ging vor, über Paris hinaus, 


ir Loire, nach Orleans, und bedrohete in dieſer Stel⸗ 


— Lander des Königes Eudo, Seine Drohung aber 
mußte um fo größeres Gewicht erhalten, da Eudo an der 
nn Seite feines Reiches einen Nachbaren halte be 
wenn er fich gleich noch nicht feindfelig bewiefen, nicht zu 
trauen war, und deſſen Macht, für welche berfelbe bie 





Welt nicht zu groß achtete, wenigftens Niemand zu übers. 


fehen oder zit berechnen vermochte, nämlich das Reich, Das 
von den Sarracenen in Spanien gegründet war. 


Unter folchen Umftänden eröffnete Karl, ber fiegreis 


de Fürſt, Unterhandlungen mit dem geſchlagenen Konig 
Eudo [10J1. Ihm mußte ohne Zweifel an einer Aus ſöhnung 
| Vieles gelegen fein. Wenn er auch den Kampf nicht ſcheuete 








mancherlei Beforgniffe erregen; das feindliche Neuſtraſien 
konnte er nicht mit Gleichgültigkeit in feinem Rüden, zwi⸗ 
fchen feinem Heer und den Duellen feiner Macht, erblif- 
fen; und er blieb wohl nicht ohne Rückſicht auf die Neu⸗ 
— er an der ſüdlichen Gränze ihres Landes ſtehen. Von 
der anderen Seite waren auch in Eudo's Seele während 
der Flucht Bedenklichkeiten aufgeſtiegen, die ſeine Unglücks⸗ 
genoſſen nicht nieder zu halten im Stande waren. Er 
hatte ja mit Karl'n keine Berührungen gehabt: er war nur 
dem Könige Chilperich zu Hülfe gezogen: wäre ihm gelun— 
gen, zwifchen Nenftrafien und Auftrafien das Gleichgewicht 
herzuftellen, fo würde er fich felbjt gedienet haben: nach 
dem Miplingen dieſes Planes aber fchien die gemeinfchaft- 


lihe Sache nur eine fremde Sache zu fein, für welche Land. 


und Leute zu opfern als Thorheit erfchien. Alfo war er 
ohne Zweifel einem Abkommen nicht abgeneige. Aber wenn 


Rot, einiger Mejor Domus, u 


Sieges gewiß ſein konnte, ſo war doch ein Krieg 
en Gallien mit großen Schwierigkeiten für ihn ver⸗ 
Eine lange Entfernung aus Auſtraſien mußte ihm 








ganze rk. Br Anfpruch nahm, die fein. Vater — 
Halte: fo mußte: der Umftand jeder Ausgleichung ſehr hin⸗ 
derlich fein, daß das Reich der Franken zwei Könige hatte. 
Derfelbe wunderliche Zufall jedoch, welcher dem Pippinis 
ſchen Gefchlechte fo oft zu Statten kam) half auch dieſes 
Mal aus der Verlegenheit. Der Schau» König Chlotar 
nämlich ‚ den Karl zur Beruhigung der Auftrafler aufgeſtel⸗ 
let hatte, ſtarb ſo durchaus zu rechter Zeit, daß es ſchwer 
wird, ein gewiſſes Mißtrauen zu unterdrücken, das bei die⸗ 
ſem ſchnellen Todesfalle Die menſchliche Seele überfchleis 
chet [11]. Nach demfelben aber fchloß Karl fogleich einen 
Sieden mit Eudo und Chilperich. Jener behielt fein Reid); 
- Diefer wurde von Karl ald König anerfannt, und Karl 
ward einiger Haus » Aeltefter in dem zwiefachen Reich Aus 
firafien und Neuftrafien [12]. So groß war ber Ertrag 
der Siege, die Karl erfochten hatte, daß er auch den Schein 
nicht mehr für nöthig hielt, hinter welchem fein Vater fei- 
nen Einfluß auf Neufirafien zu verbergen noch für nöthig 
gehalten hatte. Er gewährte den Neuftrafiern keinen eige— 
nen Haus» Nelteften wieder; und wenn gleich Raginfrid die 
alte Würde nicht vergeffen konnte, und felbjt einige Jahre 
fpäter, fieben Hundert und vier und zwanzig, noch einen 
Verſuch machte, dieſelbe wieder zu erlangen: fo war doch 
eine einzige Fahrt, die Karl gegen ihn unternahm, hinrei- 
hend, um ihn zur Unterwerfung zu bringen. Er begnügte . 
fih mit dem Amte eines Grafen, das Karl — zuge⸗ 
ſtand [13]. 

Aber der Fürſt der Franken, Karl, ſtolz auf ſeine 
Macht, und Chilperich, der König, den das Gefühl ſeines 
Unglückes drückte, konnten nicht neben einander beſtehen. 
Jener mochte erkennen, daß die Einheit der Franken noth— 
wendig ſei bei der Stellung der Feinde des Reiches im 
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her er zu Noyon gehalten ward, wohl nicht felten ein 
arger Unmuth durch die Seele gegangen ſein. Aber noch 
in demſelben Jahr, in welchem Karl ihm feine Bedinguns 
gen aufgendthiget hatte, befreiete ein willfommener Tod ihn 
ſelbſt von dem Schmerz eines harten Geſchickes, und Karl'n, 
J ſeinen Beſi ieger von dem läſtigen Manne, der fein König 
war md ihm doch gehorchen follte [14]. Und nun -ward 
ein a; Br un N Namen geſchmücket, das kei⸗ 





de — —* nf mochten. Diefer Kleine 
König wird Theoderich genannt, der Vierte diefeg Namens, 
und war, wie man vermuthet hat, ein Sohn Dagobert’s 
des Dritten. In dieſem Falle, welcher allerdings der wahr 
ſcheinlichſte iſt, hatte derfelbe, als man ihn zum Könige 
machte, ein Alter von etwa ſechs Jahren [15]; und fieben- 
zehen Jahre hat man ihm den Föniglichen Namen gelaffen, 
weil Niemand gefunden wurde, der ihn mit ad Aa Uns 
— zu tragen vermocht hätte. 
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Karl war einiger Haus - Aeltefter [1] und Fürft der 
Franken. Er fand zu den Franken und zum Reiche faſt in 
demfelben Verhältniß, in welchem der große Chlodwig, der 
Stifter des Reiches und die folgenden Könige gejtanden, $ 
ehe der Haus-Aelteſte fich zwifchen den Thron und das 
Reich geftellt, und Dort die Macht „gebrochen, hier die 
Freiheit gefehmälert hatte. Das nur war der Unterfchied, 
dag Chlodwig gleichfam von’ einem Lager freier Krieger ums 
geben war, die ihm, nach gemeinfamem Rath und Bes 
ſchluſſe, zu That, Schlacht und Sieg folgten, Karl hinger 
gen, an Statt bewaffiteter Leute, reiche Baffallen um fich 
fah, welche, auf ihren Grundbeſitzungen lebend, weniger leicht 
zu Rath und Befchluß zu vereinigen, und noch weniger leicht 
zu Krieg und That in Bewegung zu bringen waren. Aber 
ein fiarfer Geift hat zu allen Zeiten eine große Gewalt über 
die Menfchen ausgeübt, und dem fiegreichen Feldherrn find 
Die Gemüther feines Bolfes felten widerſtanden. Auch wirft 
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ich kommt. Alfo ward es Karl'n nicht ſchwer, die Fran- 
1 zu gewinnen und auf den Reichstagen die Stimme der 
] Baffallen für ſolche Werfe zu erhalten, 6 ihm nützlich 
sw nothwendig jchienen. | 

Wenn aber der Fürft der Franken ſein Berhäftnig und 
die Lage des Reiches erwog: fo mußte er ohne Zweifel ers 
fennen, daß ihm zu feiner eigenen Erhaltung nicht minder, 
als zur Erhaltung des Reiches, neue Kämpfe und nene 
Siege nothwendig waren. Nicht durch ein angeſtammtes 
Recht war er zu der Gewalt gelanget, die er übte, ſondern 
er hatte ſich mit dem Schwert in der Fauſt zu der Höhe 
hinauf gefämpfet, von welcher herab er die Herrfchaft ver 
waltete, und nur mit dem Schwert in der Fauft vermochte. 
er fih zu erhalten auf diefer Höhe, Und was ihm felbft 
Bedürfniß zu fein fühlen, das forderte auch Die Lage des 
Reiches. Denn die Moslemen hatten ſich vor einer Reihe 
‚von Jahren Spaniens bemächtiget; fie hatten das Reich 
der Gothen, weiches, auf hohlem Boden gegründet und 
durch Kirchliche Zwifte und bürgerliche Händel zerrütter, 
ohne Halt und Ordnung Ddageflanden hatte, in einer ein 
zigen Schlacht zufammen geworfen [2] und waren — 
Nachbaren der Franken geworden. 

Seit Mohammed Die ſchlafende Kraft der Jahrhun⸗ 
derte durch begeifternde Gefänge, durch erhabene Sprüche 
und reizende Lehren in den Arabern aufgereget, Die ftarfen 
Söhne der Wüfe unter die Waffen gerufen, und fie mir 
der hohen Begeifterung eines neuen Glaubens und eines 
neuen Heiles hinaus gewiefen hatte in Die Länder der Erde 
md zu den Bölkern nach Morgen und nad) Abend [3], 
waren noch nit Drei Menſchen-Alter verlaufen: und fehon 
iwehete Mohammed’ Fahne an den Ufern des Indus und 















— 
ſtimmet zu ſein, ſi ich zu beugen vor der Allgewalt ihres Glau⸗ 


bens und ihres Schw ertes. Nur das unendliche Meer 
hemmte ihren Siegeslauf, und am den Wogen deffelben war 
ihre Begeifterung noch eben fo kart, als fie am Tag ihr 
res erſten Gieges gewefen war 4. Seder Gedanke an 
Aufenthalt durch menfchlihe Macht blieb daher fern von 
den Nie-Befiegten, und noch ferner ber Gedanke an eine 
Niederlage. Und nun hatten fie Spanien fo ſchnell ‚erobert, 
als angegriffen. Ihr erfter Berfuch gegen Europa waı ar mit 
einem fo. vollſtändigen Erfolge gefrönet worden, wie fie 
ſelbſt in ihren Fühnften Hoffnungen nicht erwartet haben 
mochten. Sie konnten mithin nicht fürchten, daß ihnen 
Europa entgehen werde. Und dennoch hatten fie von Spas 
nien aus noch Nichts unternommen für die Unterwerfung 
Europa’, die jest nothwendig ihr Gedanke fein mußte. 

Anm Sitze des Chalifats nämlich, in der uralten Das 
masfus, hatte man ſich längft gewöhnet, mit einem ſehr 
großen Maßftabe zu meffen: man war ohne Zweifel übers 
zeuget, daß, wie die Länder im Süden des mittelländifchen 
Meeres leicht unterworfen waren, fo auch die Länder im 
Norden deffelben leicht unter die Herrſchaft des Propheten 
zu bringen fein würden. Nach der Lage diefer Länder zu 
Dem Sitze des Chalifats aber Fonnte diefer Plan feine Aus— 
‚führung beſſer von Oſten her, über Klein Affen und Gries 
chenland, erhalten, ald von Spanien aus über Gallien und 
Stalien ; und deßwegen war es um fo natürlicher, dag man 
in Damasfus diefen Plan faßte und verfolgte [5), je vers 
fehiedener jene Moslemen, welche, größtes Theiles Afrikaner, 
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en erobert en eigentlichen Arabern waren, 
m die u Uefa zur Eiferfi * t auf die Er⸗ 
n zu haben glaubten. Dieſe Verhaltniſſe erklaͤren ſchon hin⸗ 
langlich, warum die mohammedaniſchen are Spaniens 
ihre Waffen ruhen liegen, nachdem fie das ſchöne Land 
in ihren Beſitz gebracht hatten. Aber eine Menge anderer 
Umſtände kam hinzu, welche dieſe Waffenruhe verlänger⸗ 
ten. Ein Angriff auf Conſtantinopel mißlang nicht nur, 
ſondern die Belagerung dieſer Stadt, die dreißig Monate 
dauerte, koſtete auch ungeheuere Summen, und vernichtete 
eine große Macht zu See und Land. In Spanien dagegen 
fehlte es, als die erſte Ueberraſchung überwunden war, fei- 
nesweges an Bewegungen, welche in dem kaum unterwors 
fenen Lande jegliche Aufmerkfamfeit verdienten, und biefen 
Bewegungen gegenüber mußte dag Land feine Einrichtung 
erhalten und eine neue Drdnung unter den neuen Herren. 
Das Glück felbft reizte in den arabifchen Befehlöhabern 
Neid und Mißgunft und andere böfe Leidenfchaften wider 
einander auf; fie verkleinerten und verflagten fich gegenfeis 
tig in Damasfus, und bewirkten dadurch von der einen 
Geite ihre Abberufung, Erniederung, Hinrichtung, und von 
der anderen Seite mannigfaltige Unterbrechung der Ord— 
nung und der That. Endlich fah Damaskus in eben die 
fer Zeit einen ungemein fchnellen und ſeltſamen Negenten: 
wechjel; Denn in dem Eurzen Zeitraume von eiwa nenn Jahr 
ren, von fieben Hundert und fünfzehn bis. fieben Hundert 
und vier und zwanzig, gelangten nicht nur vier Chalifen 
zur Herrfchaft, fondern Diefe Chalifen waren auch in ihrer 
Geſinnung und in ihren Grundfäsen fo durchaus verfchier 
den, daß ein übereinſtimmendes Handeln unmöglich wurde, 
Auf Soliman's Härte, welche auch der verdienteffen Män—⸗ 
ner nicht fehonte, folgte Omar mit einer Strenge amd. 
einer Gerechtigkeit, welche diefer Welt kaum angehörte, 
Ludens t. & IV. 5 — 








war. ie ee mit — en sans — za ER 
ten, and vor den Gefängen der Ueppigkeit hörte er nic 
auf die Forderungen der Menfchen und der Dinge Ends 
lich war Heſcham's kleinlich rechnende Seele auch nicht ge⸗ 
eignet, große Entwuͤrfe großartig aufzufaſſen und auszu⸗ 
führen. Alſo iſt die Ruhe der Moslemen in Spanien wohl 
begreiflich. Aber dieſer Ruhe war nicht zu trauen: ihr 
Schwert — nicht ſtumpf und ihr Arm nicht ſchlaff I5J). 
Karl, der Fürſt der Franfen, hat fehwerlich Die Lage 
des Reiches verfannt, Wenn er auch die Berhältniffe der 
Feinde des chriftlichen Namens nicht zu. überfehen vermocht, 
| und wenn er eben deßwegen wielleicht nicht gewußt hat, 
warum Die Sarracenen in Spanien, da fie die Pyrenäen 
überftiegen hatten, und. da ihnen die Zerrüttingen der Fran⸗ 
fen in Gallien Fein Geheimniß fein konnten, fo viele Jahre 
unthätig blieben: jo können ihm doc, die Thaten derfelben 
nicht unbekannt geblieben fein; fo muß er Doch Kenntniß 
erhalten haben von dem Geift und Sinne, Der in Diefen 
Menfchen lebte und trieb; fo hatte er Doch eine zu hohe 
Helden» Natur. in fi felbit, als daß er geglaubt haben 
könnte, die fiegreichen Sarracenen, die von Feiner Fefte und 
Son feiner Wüſte, die weder von Bergen noch vom Meer 
aufgehalten waren, würden freiwillig Dem Lauf ihrer Thas 
ten endigen und die Kette ihrer Erfolge felbft zerreißen. 
Es tft Daher nicht anders möglich: Karl hat Spanien im— 
mer im Auge gehabt, und, wie die Sarracenen ihre Zeit, 
‘fo die feinige, wohlbedacht und vorfihtig abgewartet, Um 
aber die Gelegenheit, ihnen die Kraft germanifcher Mänz 
ner zu zeigen, das Kreuz des Heilandes zu retten vor Der 
Fahne des Propheten, und Die Freiheit ber. germanifchen 
Welt zu [hüsen vor dem Despotismus Des Miorgenlandes, 
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—— Seite des Reiches ſicher zu ſtellen trachten 
de n Anfällen der freien: teutfchen Vẽ ölfer, und jene Völker, | 
die fchon zum Reihe der Franken gehört, aber ſich losge⸗ 
riſſen hatten von dieſem Reiche, wieder zurück zu bringen 
ſtreben zu der alten Verbindung, auf welche die —— 
—— niemals Verzicht geleiftet hatte. 

. Sn der That hatte Karl die Reuftrafier kaum zur An⸗ 
| erfennung feiner fürftlichen Gewalt gebracht, fo eröffnete 
oder erneuerte er den Krieg gegen Die freien Volker i im In⸗ 
neren Teutſchland's. Die Geſchichte diefer Kriege jedoch iſt 
nicht bekannt. Der Feldzüge Karl's, die eine Reihe von 
Jahren hindurch gedauert haben, wird nur mit wenigen all⸗ 
gemeinen Worten gedacht, und nur mit wenigen allgemei⸗ 
nen Worten ihrer Erfolge. Nach den fränkiſchen Schrift— 
ſtellern ſind die Franken immer ſiegreich, wie früher nach 
den römiſchen Schriftſtellern die Römer: das Land wird vers 
wüſtet, die Schlachten bringen große Niederlagen über die 
Feinde, die Völker unterwerfen fich den unwiderftehlichen 
Siegern, Aber fehon der Umftand, daß immer neue Heer- 
fahrten, neue Schlachten, neue Siege und nene Unterwers 
fungen nothwendig waren, beweifet unwiderfprechlich, dag 
nicht Alfes fo leicht gegangen, wie es nach den Schriftftels 
lern ausfieht, und daß nicht Alles fo entfchieden zum Vor— 
heile der Franfen gemefen, wie die Echriftfteller zu verſte— 
hen geben. Diefe Einfeitigfeit indeg und die Armuth der 
Schriftſteller möchte leicht vergeffen oder verfchmerzet wer⸗ 
den, wenn nur endlich ein Mal ein fo helles Licht auf 
den inneren Zuftand Teutſchland's Fiele, das in demfelben 
das Leben nnd Treiben Der teutſchen Bölfer Deutlich wahrs 











— wir E Ränig — re En wi ahrend Karl 
ns in Gallien mit den Nenftrafiern die Kriege führte, die 
erzähfet worden find, neue Entwürfe gegen das Neich der 
Franken gemacht; er war aber zu derfelben Zeit, glücklich 
für Karln, geſtorben, als er dieſe Entwürfe in Ausführung 
bringen wollte, im Jahr ſieben Hundert und neunzehen [6]. 
Nach ſeinem Tode ſcheinen ſich die Franken des weſtlichen 

Frieslands ſogleich wieder bemeiſtert zu haben [715 das öſt— 
x liche Friesland anzugreifen, hielt Karl indeß nicht für gut. 


S Wohrſcheinlich fürchtete er einen langen und hartnäckigen 


Kampf ws dem kraftvollen Volke, welches, unter ſeinem 
tapferen Könige Poppo [8], su fireiten bereit war für feinen 
alten ( standen, für die angeftammte Freiheit und für Die 
Sitten der Väter. In der That Fonnte auch ihre Unter: 
werfung wenig helfen, fo lange die übrigen teutfchen Vol« 
fer unbezwungen daftanden: fobald aber das übrige Teutfchs 
Yand bezwungen war, fonuten Die Frieſen dem NEUER 
der Unterwerfung nicht entgehen. 

Dagegen wurden bie Heerfahrten gegen Die Sachſen, 
die fchon früher begonnen waren, im Sahre fieben Hundert 
zwei und zwanzig, fortgefeget. Indeß wurden die Sachfen 
wohl nur aus den alten fränfifchen Gauen, die von ihren 
Angriffen ſchwer gelitten Hatten, zurück getrieben. Ueber 
die MWefer find die Franken nicht gefommen, und ob fie die 
Weſer gefehen haben, ift wenigfteng — und — be⸗ 
zweifeln [9]. 

Die Allemannen oder Schwaben waren, wie früher ge 
zeiget worden ift, durch Pippin von Herſtall nicht wieder 
zur Anerfennung der fränfifchen Hoheit gebracht worden, 
fondern fie hatten ihre Hnabhängigfeir für und für behauptet. 
Pippin hatte gegen zwei Fürſten, Herzoge oder Könige Der 
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gefeßet, damit die Geiſtlichkeit in geiſtiger Weiſe feſt aen 


—* was etwa mit dem 





Schwerte gewonnen war. Auf 


der Infel Reichenau im Bodenfee nahm, von dem rüſtigen 
Papft zu Rom, Gregorius dem Zweiten, geſendet der hei⸗ 


lige Pirminius feinen Sit fı2], um mit der Kraft des 
Wortes die Gewalt des Krieges zur unterflüßen; da, wo 
der heilige Gallus ſeine Celle errichtet hatte, ward ein 
Klofter gegründet und unter Karl's Schirm geftellet, damit 
eine zahlreiche geiftliche Brüderſchaft um fo nachdrücklicher 
‚einwirken fünnte auf das ftarfe Volk der Schwaben; und von 
anderen Klöftern und geiftlichen Stiftungen auf der Iinfen 
Seite des Nheines ward ohne Zweifel auf gleiche Weife 
gearbeitet FL3]. “Nach folchen Vorbereitungen ging Karl, im 
Sahre fieben Hundert und fünf und zwanzig, mit Heeres⸗ 


macht über den Rhein gegen Lantfrivd und feine Schwaben. 


Und der Erfolg entfprach feiner Erwartung. Die Schwas 
ben wurden genöthiget, der Unabhängigkeit, deren fie fich 
zwei Menfchen« Alter hindurch erfrenet, zur entfagen, und 
ſich wieder zum Reiche der Franken zu befennen. 
Dieſer Ausgang des Gtreites ift nicht ohne einige Zus 
verfiht auzunchmen Zwar iſt das Abkommen Feinesweges 
befannt, welches die Schwaben mit den Franfen eingeganz 
gen find; aber Karl verfolgte fein Unternehmen und ging in 
dad Land der Baiern hinein [14]; und diefe Fahrt würde 
er nicht gewaget haben, wenn nicht zuvor eine Ausgleichung 
mit den Schwaben zu Stande gebracht worden wäre, 

In Baiern war, wie früher erzählet worden ift [15], um 
die Mitte des fiebenten Jahrhundertes, Theodo König oder 
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| den Biertbeie, 2 ——— ein ‚anderer. Fürſt — 
ben Namens hervor. E16]. . ‚Mit demfelben. hielt Pippin von 
Herſtall, wie es ſcheinet, gute Fi eu weil 

TER, 

durch Die. unbezwungenen Schwaben wor. ben | Waffen D 
Franken geſchützet war 5 Theodo ſelbſt waren enig⸗ 
ſtens in ſeinen ſpäteren Jahren, ein Fürſt von großer Fröm⸗ 
migkeit. Chen deßwegen mochte ihm das freiere Chriſten⸗ 









tthum nicht. genügen, das noch herrſchend war unter feinem 








Voll. Arianiſche Irrthümer wurden noch gefunden, die aus 
den Zeiten ber. Gothen ſtammen, und durch die ſte e ‚Ders 
bindung. zwiſchen den Baiern und den Langobarden —* 

lien erhalten werden mochten. Vieles, was in. Rom, Sale 
en und Britannien für heilig galt, ward an der Donau 
noch nicht beachtet, und Manches fchien hier zuläffig, was 
bort verworfen ward, Auch fehlte es wohl nicht an Abers 
glauben und nicht an Bräuchen aus den Tagen des Heidens 
thumes. Das Uebelfte jedoch mochte fein, Daß Fein Zufams 
menhang war unter den Befennern der chriſtlichen Lehre; 
Daß die frommen Männer, welche dieſe Lehre verkündigten 
oder erläuterten, von verſchiedenen Grundſätzen und Anſich⸗ 
‚ten ausgingen; daß eben deßwegen eine große Verwirrung 
entftand, und daß in diefer Verwirrung die Keberei, wie 
das Heidenthum, Nahrung fanden und eine Zähigkeit gewarts 
nen, gegen welche die Kraft des Chriftenthumes Nichts 
auszurichten vermochte [18]. Der fronme König oder Herz 
309 Theodo, Der Zweite, Ind Daher aus dem ehrwitrdigen 
Orden des heiligen Benedict, dem Die ganze germanifche 
Welt für Geift, Bildung und Wiſſenſchaft unendlich Vieles zu 
verdanfen-hat, einen frommen Eiferer, Rudbert, Bifchof zu 
Worms, zu fich ei, um mit der heiligen Lehre deſſelben Das 











— Mair immer * alten —— 
die noch unter Moos und Moder von der vormaligen Herr⸗ 
lichkeit dieſer römiſchen Stadt Zeugniß gaben, Nudbert, ers 


griffen von alten Srinnerungen und von der Schönheit ber 
Natur, ließ 





Trümmern’ Juvavia's ein Klofter feines Ordens, das im 
Kortgange der Zeit eine hohe Wichtigkeit erhalten hat, das 
aber auch vom erfien Augenblid an von großer Bedeutung 
gewefen ift 119]. Denn: der heitige Mann ſetzte fich in Ver⸗ 
bindung ‚mit dem raftlofen Papſte Gregorius dem Zweiten, 


ſich den Ort und das Gebiet ringsher von dem 
Herzoge zum. Geſchenke geben, und gründete unter den 


> 


zu Nom, und brachte mit deffelben Nat und Hülfe bie 


Einheit in das chriſtliche Kirchenwefen, Die zum Gedeihen 
deffelben nothwendig war, weil von um an in Baiern Al 
les mehr und mehr nach der Weiſe der römiſchen Kirche 
eingerichtet, und der Papſt zu Rom anerkannt ward als 
das gemeinſame Oberhaupt aller Kirchen. Dadurch wurden 
dieſe Kirchen nur Glieder der Einen allgemeinen Kirche [20] ; 
und das große Anfehen, welches von dem Bifchofe der ewi- 
gen Stadt unter den Kämpfen und Stürmen von Sahrhuns 


derten nicht erworben, fondern welches dem römifchen Bir 


fchof unter diefen Kämpfen und Stürmen zu Theil gewor- 
den [21], wurde zum erfien Mal im füdlichften Teutſchland 
anerkannt, wie es ſchon im nördlichften Teutſchlande durch 
Die frommen Männer begründer war, welche aus Irland 
und England, gleichfam als Zöglinge und Sendboten des 
« heiligen Stuhles in Kom, über das Meer gekommen war 
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Männer, welche diefe Verbindung 
— ihren Einfichten, dem * 
Bedürfniſſen der | ‚und mit wels 
1 fie lebten. Die Sorge — ſpäteren Geſchlechter 
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fe — —— — | Und —* 


ſchen gebunden —— iſt? Das Bevürfnig de Menfcyens 
Geiftes zerreißet, mas das Bedürfniß des Menfchen- Geis 
fies. unter andern Umftänden geknüpfet hat, und für den zu 
feſtgeſchürzten Knoten bleibt immer das Mittel des Zer⸗ 
hauens. Jedes Falles verurſachte die kirchliche Einigkeit in 
Baiern große Freude, und der Herzog Theodo war fo ent⸗ 
zückt über diefen Segen ‚ daß er ſich in feinen legten Tagen 
noch ſelbſt Rach Rom begab, um anzubeten auf den Schwels 
len der Apoftel und Heiligen-[22]. 

Diefe Dinge trugen fih zu am Ende de8 fiebenten 
Jahrhunderts und im Anfange des. achten. Inzwiſchen 
theilte,, wie e8 ſcheinet, der Herzog Thendo, vielleicht Durch 
feine religiofe Stimmung den Ungelegenheiten diefer Welt 
entzogen, fein Land mit feinen drei Söhnen [23]. Von dies 
fen Söhnen war ber eine, Theodoald, ſchon geftorben, als 
der Vater Abfchied vom Leben nahm, und von den beiden 
andern, Diotpert oder Theodobert und Grimoald, welche 





— * heilige Gorbinian, ein — * ** Kuren, je 
bem * —— in Berbinimg — oh nicht 








—* ine bitter —— —— und * Don nner⸗ 
worte, in welchen er prophetiſch Unglück verfündi te aus 
biefer Vermahlung, blieben gewiß nicht ohne ————— 
ie Seelen der Menfchen [25]. Von der 





mußte die wiederholte Theilung des Landes menfchliche Leie 
denfchaften mannigfaltig aufregen; und in der That find bie 


Spuren —— ————— re er wenn 





* Safern zu Statten ea re ſa als * nach dem * 
ſchluſſe des Vertrages mit den Schwaben, noch im Jahre 
ſieben Hundert und fünf und zwanzig, ſeine Heerfahrt ge⸗ 
gen die Baiern unternahm. Und dennoch erreichte er ſeinen 
Zweck nur unvollkommen. Theodobert war vielleicht ſchon 
todt; Grimoald ging vielleicht vor iſm zu Grunde: er fol 
durch Meuchelmörder umgefommen fein. Aber mit dem Uns 
tergange eines Herzoges, der Dielen verhaßt fein mußte, 
waren die Baiern nicht überwunden, Karl fah fich zu einem 
zweiten Feldzuge wider fie genöthigt, im Jahre fieben Huns 
dert und fieben und zwanzig, und auch durch Diefes neue 
Unternehmen wurde nur ein Abkommen mit den Baiern zu 


Stande gebracht, nach welchem Karl, mit Uebergehung von 
Grimoald's Kindern [27], das gefammte Baiern dem Sohne 


Theodobert's, Huchert, als Herzogthum überließ, nach wel- 





| doch der konigliche Name nid f dte 
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elben Sonichild oder Swa⸗ | 


* mit ih — — — er ihrem Ge⸗ 
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Wieder ⸗ Vereinigung der Thüringer mit Dem Weiche ber 
Franken. 


Der heilige Bonifacius. 
Gründung der päpſtlichen Hoheit. über die teutſchen Kirchen. 


Indem Karl, der HaussAeltefte im Reiche der Frans 
fen, auf die erzählte Weiſe mit allen teutfchen Völkern nad 
einander Fampfte und die alten Gränzen und die alten Ders 
hältniffe wieder herfteilte, ift e8 auffallend, daß von den 
Schriftitellern Feiner Heerfahrt des Fürften der Franken ges 
gen das eine Boll gedacht wird, das vormals am Frühes 
ften zu dem Neiche gebracht worden war, gegen die Thüs 
ringer. Und Doc, leidet es kaum einen Zweifel, daß Die 
Thüringer entweder ſchon durch Pippin, oder doch in Dies 
fer Zeit, wieder zır dem Neiche der Franken gefommen find, 

Seitdem nämlich der Herzog Radulf durch feinen Kampf 
gegen die Franken, im Jahre ſechs Hundert und vierzig, 
die Unabhängigfeit Thüringens von Dem Reiche gewonnen 
hatte [1], find die Thüringer faft gänzlich aus der Gefchichte 
verfhwunden. Der menſchliche Wunſch, das ſchöne Land 
fortwährend in dem Zufammenhange der Ereigniffe zu ers 
halten, bat viele Verfuche veranlagt, bier einen Faden ans 








uknüpfen und dort, an ae: man sig zu — wiß⸗ 
heit vorzugehen: vermöchte ; aber bie — — ver on 
lich gewefen und haben nur zu der Gewif zheit daß 
Alles ungewiß fe. Der ältere Hetan iſt Ei zu einem 
Herzoge von Thüringen zu machen, und dienet nur dazu, 
mit feinem Heidenthume das Leben der heiligen Bilihild zu 
verherrlichen. Jener Gozbert, zu welchem der heilige Kir 
Kan nad Würzburg fam, ftand vielleicht in gar Feiner Vers 
bindung. mit dem thüringifchen Bolfe, und die Meinung, 
daß er Radulfs Enfel gewefen fei, ruhet nicht auf feſtem 
Grunde [2]. Ein Fürſt Theotbald, deſſen gleichfalls ges 
dacht wird, iſt Faum unterzubringen neben Gozbert. Die: 
fer aber fol mit feiner Gemahlin Geilana oder Giſela, ge⸗ 
gen welche, weil ſie die Wittwe ſeines Bruders war, der 
Zorn des heiligen Kilian entbrannte, wie des heiligen Cor 
binian's Zorn gegen die fchöne Bilitrude, einen Sohn ers 
zeuget haben, welcher, Hethan oder Heden genannt, feinem 
Bater gefolget fei in der herzoglichen Würde. Eine Urfunde 
vom Sahre fieben Hundert und vier, Deren Wechtheit felten 
oder niemals bezweifelt worden ift, vermehret noch die Vers 
wirrung [3], Denn ein erlauchter Mann, Heden, hat in 
Derfelden mit feiner Gemahlin Theodrada dem Bifchofe Wils 
librord bedeutende Güter gefchenfet, deren Name an Städte 
und Dörfer in Thüringen, namentlich an Arnſtadt, Mühle 
berg, München, erinnert [41, und der Sohn diefes Her 
den, Thuringo, beflätiget die Schenfung des Vaters [5]. Es 
ift begreiflich, daß Diefer Heden als Gozbert's Sohn angefehen 
worden ift und als Herzog in Thüringen; aber weniger bes 
greiflich ift, wie ein Herzog in Thüringen dazu gefonmen, 
Dem Bifchof in Utrecht in folcher Entfernung und in fo unges 
wiffer Zeit Güter zu ſchenken [6]. Und auch der Umland 
trägt zur Aufklärung Diefer Sache Nichts aus, daß bei der Uns 
terfihrift nach ben Jahren der Regierung bes glorreichen Koöni⸗ 











einher wenn fie — — von ——— — 
—* der Thüringer, ausgeſtellet worden ft: fo bleibet 
kaum etwas Anderes als die Vermuthung übrig, daß Pip⸗ 
pin von Herſtall, ungeachtet des Schweigens der Jahrbü⸗ 
cher [8], doch gegen die Thüringer Krieg geführet habe, 
und daß ihm das Glück auf diefen Fahrten günftiger gewe⸗ 
fen Br als? ‚bei, on nn gegen die — 
— ” — den — EM zur Breigefigtie ge⸗ 
gen ſeinen Freund Willibrord bewogen habe. EEE 
Die Lage und die Verhältniffe der Thü üringer — 
vielleicht mitgewirket. Sie ſtanden nämlich da als die Vor⸗ 
fechter der. germanifchen Welt gegen die flavifchen Völker, 
Pas jene Welt den Baiern im ſüdlichen Teutſchlande ver⸗ 
danket, das verdanket fie den ‚Thüringern im mittleren 
Teutſchlande. Der König oder Herzog Radulf hatte zwar, 
nachdem er die Unabhängigkeit won dem Neiche der Frans 
fen erfämpfet, mit den ſlaviſchen Vö ‚fern Frieden und Ver⸗ 
träge geſchloſſen [9]: es ift aber, nach dem Gange menſch⸗ | 
licher Dinge, nicht wahrfcheinlich, daß biefe Verträge Bes 
ftand gehabt haben; vielmehr werden die Slaven wie in 
früheren Tagen und in ſpäteren, auch wohl in dieſer Zeit 
ſtets unter den Waffen geweſen fein gegen die Völker in 
Teutfchland. Zugleich mögen die Sachſen auch auf dieſer 
Seite nicht geruhet haben, gleich viel, ob fie ſchon früher im 
Defise des Harz Gebirges geweſen, oder nicht Fıo]L Sie 
fahen Gefahr, im Süden wie im Weſten, für ihr Heiligites; 
und wie fie, die Wirrniffe im Neiche der Franken ahnungs⸗ 
vol benußend, gegen den Rhein vordrangen, fo mögen fte 
ach oft den Thüringern, aus den Gebirgen des Harzes 
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oe ee a In A —— * irder 
über die Leiden geklaget, die Thüringen von - 
ilden gehabt, und über die großen Berwürtungen, mit wel⸗ | 
er: das fchöne Land heimgefuchet worden — Es wäre 
daher wohl möglich, daß die Thüringer, erfchöpft i 
zwiefachen harten Kampfe, der Unäbhängigfeit müde gewor⸗ 
den, und fich dem fränfifchen Namen und der fränfifchen 
Hoheit mit geringerem Nachdrucke widerfeget hätten, ale in 
den befferen Tagen des Herzoges Radulf; es wäre möglich, 
daß Heden mit Pippin ein Abkommen getroffen, Durch wel⸗ 
ches er mit Willisrord und feinen Genoffen in Verbindung 
gefommen wäre; aber es wäre auch möglich, daß er wegen 
diefer Verbindung die alte Eiferfircht in feinem Volke wies 
ge aufgereizt und neue Verwirrungen veranlaffet hätte [12]. 
Denn zu der Zeit, da Karl, der Fürſt der Franken, 
feine Unternehmumgen gegen die tentfchen Voͤlker begann, 
war in Thüringen fein Herzog mehr, wenigſtens tritt kein 
Herzog hervor. Dagegen wird von einem Schriftſteller, der 
dieſer Zeit nicht fern ſtand [13], verſichert: mit dem Ver⸗ 
fchwinden der Füniglichen Herrfchaft in Thüringen feien viele 
Grafen Diefes Volkes unter der gefährlichen Vormacht Theots 
bald's und Heden’s, welche eine verberbliche Gewalt über 
fie gewonnen hätten, zu Grunde gegangen, und mit fo vielen 
Uebeln umftricfet worden, daß ſich das gemeine Bolf den 
Sachſen unterworfen hätte, und mit dem Aufhören der 
Waltung religioſer Herzoge habe andy die chriſtliche Nelis 
gion ihre Macht verloren, und falfche Brüder hätten ſich 
eingedränget und das Volk verführet [1a] So unverftänds 
lich nun auch diefe Worte fein, und fo wenig ſie Die eigent- 
fiche Lage der Dinge in Thüringen aufflären mögen: fo ge 
het Doch ohne Zweifel aus ihnen hervor, baß Der Zuftand 
Thüringens fehr zerrüttet, daß an Waffen und Widerſtand 














a 1e Chrifen zu 1 Einer Weile, — un⸗ 
ter Einen aup te vereiniget wären, nämlich zu der rö⸗ 
miſch — und unter dem römiſchen Papſte, deſſen An 

ſehen im Norden und im Süden von Teutſchland Thon bes 
gründet: war. Und feine Klugheit wußte ‚entweder. ‚den 
Mann zu entdecken, der durch feinen Eifer, feinen Muth, 
feine Beharrlichfeit, durch feine Kenntniſſe und feine Be⸗ 
redtſamkeit im Stande war, biefe große Aufgabe zu löſen, 
oder der — work: en Be Durch ein glückliches 
— M5h RE BEER 
Dieſer Man“ war der Angel: Sachfe Wonfrith oder 
Minfeid, welcher unter feinem Mönchg- Namen Bonifaciug 
fo berühmt geworden ift unter den teutfchen Völkern [16]. 
Schon in der Kindheit, durch die DVerhältniffe des väterlis 
chen Haufes den göttlichen Dingen zugewendet, hatte er als 





werbdender Süngling das Mönchs-Gewand des heiligen Bes 


nedict angelegt, und in zwei Klöftern durch Fleiß und Eifer, 


unter der Leitung verftändiger Aebte, den Geift ausgebildet 


und mit Gedanken über das Heilige genähret. Frömmige 
keit, reine Sitten und ein gewandtes Betragen hatten ihm 
Achtung und Anfehen erworben unter den Slofter> Brüdern, 
wie unter dem Bolfe, bei Vornehmen und bei Geringen [17]. 
Aber dem Manne genügte nicht, was Die Freude des Jüng— 
linges gewefen war. Das Land feier Tugend gewährte 
nicht folhe Schwierigkeiten, als fein Gott geweiheter Geift 
zu überwinden ſich fehnte, weil er die Kraft zu überwinden 
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friedigen. Alſo begab ſich F 
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leicht von Ratbod gezwungen, zurück in ſein Vaterland * 
jedoch ohne Zweifel durch den Biſchof Willibrord wohl un⸗ 
terrichtet über die Verhältniſſe im Reiche der Franken und 
über Karl'n, den Fürſten derſelben; beſtimmte Verabredungen 
mögen wohl gleichfalls Statt gefunden haben. Deßwegen 
nahm er auch, da in Diefer Zeit Wibert, fein Lehrer und 
Abt feines Klofters Nutchell [19], farb, die Stelle defjelben 
nicht an, fondern hielt fich bereit, feine Beftimmung zu ers 
füllen [20]. Nachdem aber Karl obgefieget hatte über feine 
Feinde, und nachdem die Stadt Eöln ihm übergeben war, 
da eilte er, mit einer zahlreichen Begleitung gleichgefinnter 
Brüder feined Drdend und mit Empfehlungsfchreiben vor 
feinem Bifchofe Daniel wohl verfehen, wieder nach Dem feften 
Lande [21]. Seine Abficht war, fogleich nach Rom zu gehen, 
wohin Willibrord von Pippin-gefendet worden war, und wohin 
eben deßwegen Winfrid von Willibrord gewiefen fein mochte. 
Auf feiner Neife Durch das Neich der Kranken hat er ohne 
Zweifel auch den Fürften Karl gefehen, und von ihm, wie 
Willibrord von dem Vater, die gehörigen Unterweiſungen 
und Verſprechungen erhalten [22]. Weber die Alpen, durch 
Lombardien, Fam der fromme Mann mit feinen Gefährten, 
wenn nicht ohne Schwierigkeit, Doch ohne Hinderniß, und 
langte glüdlich an bei den Schwellen des feligen Apoſtels. 
Papſt Gregor der Zweite erfannte ſogleich die hohen 
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tigem Wege zu wandeln [23], im Namen des Fuͤrſten der 





Apoſtel gern die Vollmacht, unter den unglä anbigen Volt 
den Namen Chriſti zu verkündigen und das Reich Gottes zu 
begründen; er ſchrieb ihm vor, den ganzen Kirchen⸗ Brauch 
und alle Satzungen des apoſtoliſchen Stuhles einzuführen, 
und ſandte ihn zunächſt, da im Süden Teutſchland's, wie im 
Norden, ſchon ein bedeutender Anfang mit dieſem Werke 
gemacht war, zu den Völkern, die im mittleren und oöſtli⸗ 
chen Teutſchlande wohnten [24]. Bonifacius begab fich mit 
feinen Gefährten durch Baiern nah) Thüringen, wohl vers 
forgt mit einer Menge heiliger Ueberbleibſel. 

In Thüringen fand Bonifacius allerdings heidnifchen 
Aberglauben und heidnifche Weifen, aber feine Heiden. Er 
fand gute und fromme Chriften, Geiftliche und Prieſter; 
aber er fand auch arianifche Irrthümer, und, was das Wich⸗ 
tigſte war, kein zuſammenhängendes Kirchenweſen. Einiges 


galt als unſchuldig unter dem unſchuldigen Volke, was man 


ſchon in der vömifchen Kirche als verwerflich bezeichnet 
hatte, weil es den Einfluß der Geifilichen auf die Laten zu 


fhwächen und eine einige Geiftlichkeit unmöglich zu machen 


— Vor Allem erregte das eheliche Leben der Geiſtli— 
chen Anſtoß. Man ſtellte den Umgang des Prieſters mit 
ſeinem Weibe, zumal wenn ſie ſchon eines Anderen Frau 


geweſen war, als Hurerei hin und als eine Befleckung ſei⸗ 
Ebene Di: 0008 5. 
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ne heiligen Amtes 125]. Vielleicht. betracht 
Sieg des Geiftes über das. Fleiſch für weniger wicht 
man vorgab; aber man war eines Mannes gewiſſer 








— cher, der Sorge für eine Familie entbunden, keinen Her ; 


| fuchte und feine Heimath; man wußte wohl, daß der Menſch 
am Leichteften für große Zwecke ‚zu ‚gewinnen iſt, wenn er 
anf Niemand zu achten hat, als. auf ſich allein; daß er das 
Leben nicht hoch anzuſchlagen pfleget, wenn er nur für ſich 
lebt, und daß er eben deßwegen weder Gefahren achtet, 
noch ben Tod fcheuet. Auch gedeihet, wenn nicht die Bes: 
geifterung , doch die Schwärmerei am Beten bei Entbehren: 
und Entfagen. Die Menge aber, welche, von den Laften 
des Lebens bedrücet, meiftens den Begierden folgt und 
den Leidenfchaften dienet, fehien der Verehrung für Diejes 
nigen nicht entgehen zu können, welche ihren Blick über 
Alles hinaus zu richten. befannten ‚ was bie Begierde er- 
regt und die Leidenfchaft nährt: Und das Leben der Klö⸗ 
fter war folchen Anfichten geneigt und förderlich. Bonifa— 
cius jedoch fand in Thüringen noch. feinen Boden für den 
Samen feiner Lehre. Wahrfcheinlich war er zu früh einges 
troffen. Er und der Papſt hatten auf Karl'n gerechnet, 
den Fürften der Franken; und Karl war noch nicht im 
Stande, feine Macht gegen die teutfchen Völker zu richten, 
‚weil fein Berhältniß zu den Neuftraftern noch nicht entfchie- 
den war, Bonifacius verließ Daher Teutſchland und ging 
über den Nhein zuriick [26], Und da um diefe Zeit Natbod, 
der Fürft der Frieſen, farb, und da Karl«das weltliche 
Friesland wieder an dag Neich der Franfen brachte: fo 
folgte er den Waffen der Franken und begab fich nad) 
Utrecht zu dem Biſchofe Willibrord, mit welchem er jeßt 
durch den Papſt in jeglicher Weiſe verbunden war, 
Drei Jahre lang fand er diefem zur Seite und wirkte 
mit ihm für Gott und feinen. Sohn. Als aber Karl den 




















| — — alle Gewalt im 
pen vereiniget hatte, und. nunmehr feine 
en Rhein zu führen im Begriffe war, um die 
Völker wieder unter bie ‚Hoheit des Neiches zu 
ngen, da ‚machte, ſich auch Bonifacius mit ſeinen Ge⸗ 
noſſen von Utrecht auf, um an feinem unterbrochenen Werk 
in Teutſchland fortzuarbeiten [27]. Viele fromme Männer 
begleiteten ihn, viele folgten ihm nad). An einem Orte, 
der Amanaburch genannt wird, und der, wie man nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit vermuthet hat, Amöneburg in Obers 
Heſſen war [281, legte er, nachdem er die Beſitzer deſſel— 
ben gewonnen hatte, ein Kloſter feines Ordens an, gleich⸗ 
ſam um einen feſten Sitz zu haben, von welchem aus er 
feine Richtung nehmen, von welchem aus er feinen Gehüls 
fen ihre Richtung anweifen, und bei welchem er wieder mit 
ihnen zufammen treffen Eonnte. Hierauf begab er fich zu den 
Heffen längs der ſächſiſchen Grenze, unter. welchen noch die 
Herrfchaft des Heidenthumes durch Die heidnifchen Nachbas 
ren erhalten wurde [29]. Wahrfcheinlich folgte er bei dies 
fem Verſuche dem Heere, durch welches Karl das heffifche 
Land von den Sacfen reinigen ließ [30]. Diefe Vorauss 
feßung allein möchte es begreiflich machen, wie nur Einiges 
von dem gefchehen fein kann, was gefchehen fein fol. Denn 
Bonifacius befreiete, heißt es, in fehr kurzer Zeit viele 
Tauſend Menſchen aus der Gewalt des Teufels, und brachte 
fie, das alte Heidenthum zerfiörend, zur Annahme der heis 
ligen Taufe. Wenn nun auch nicht unwahrfcheinfich ift, daß 
Bonifacius, ald geborner Angel» Sachfe, während feines 
dreijährigen Aufenthaltes in Friesland, der teutfchen Volks⸗ 
fprache Diefer Gegend vollfommen mächtig gewefen fei, und 
wenn aud die Wirkung, welche die heiligen Wahrheiten, 
die Bonifacins und ‚feine Gefährten verfündigten, auf Die 
Seelen. der Betehrten machten, noch ſo gering angeſchlagen 
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Sbreitung und Entwidelung: dieſe vielen — 


aber können offenbar nur in der eigentlichen Menſchenmenge 
geſuchet werden; und deßwegen dränget ſich der Gedanke 





auf, daß das Wort der frommen Männer in den Waffen 


der Franken eine kräftige Unterftügung gefunden habe. In 
der That hat Bonifacius in der Folge ausdrücklich aner⸗ 


kannt, daß er den ganzen Erfolg: feiner Bemühungen nur 


dem Schutze Karls, des Fürſten der Franken, verdanke [31] 
Und diefer Schuß: worin anders kann er beftanden haben, 
als in drohenden Worten des Zürften und in dem a 
feiner Waffen ? 

Kart aber fonnte an dieſem Taufen in ber Maffe des 
Volkes Feinen Gefallen finden: dem Briefter mochten ſie gee 
nügen, dem Fürften ſtanden noch andere Zwecke vor Augen, 


als die Verbreitung des Namens Chriſti. Ihm lag es am 


der Ordnung, die in der Begründung Des Kirchenweſens vu: 
hete und an der Befefligung feiner Herrfchaft, welche durch 
diefes Kirchen: Wefen bewirfet werden follte. Er verlangte 
daher, daß Bonifacius von Neuem nad) Rom gehen follte, 
um, mit der bifchöflihyen Würde bekleidet, nach fefleren 
Grundſätzen und mit größerem Anfehen wirfen zu Tüte 
nen [32]. Bonifacius aber trug, wie es fcheint, in feiner 
Demuth und Ergebenhelt gegen den apoftolifchen Stuhl, ‚Ber 
benfen, ohne Erlaubniß des Papſtes a... zu verlaf 
fen und fi) wieder nad Rom zu begeben. Alſo ſandte er 
einen vertrauten Mann, Binna genannt, an ben Papit, 
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an, im Jahre fieben Hundert und drei und zwanzig. — 
Der Papſt prüfte noch ein Mal, bei einer langen Uns 
terredung in der Kirche des heiligen Petrus, die Grunds 
ſätze, Anfihten und Gefinnungen des Bonifacius und fand 
fie bewähret. Bonifacius ſchwur dem Papfte, die Hand auf 
den Leichnam des heiligen Petrus gelegt, einen feierlichen 
Eid, den er nachher fehriftlich abfaßte und dem Papft übers 
gab. In diefem Eide, der übrigens im WWefentlihen dem 
Eide gleih war, weldyen die Bifchöfe in Rom's Gebiete 
dem römifchen Bifhof als ihrem Metropoliten zu ſchwören 
pflegten, gelobte Bonifacius, bei der untheilbaren Dreieinige 
feit, dem Vater, dem Sohn und dem heiligen Geift, und 
unter ſchweren Bermünfchungen, dem Perrus, dem Fürften 
der Apoſtel und feinem Statthalter, dem Papft Gregor, fo 
wie den Nachfolgern deffeiben, den Fatholifchen Glauben in 
feiner ganzen Reinheit zu Iehren, an der Einheit Diefes 
Glaubens, in welcher alles Heil der Chriften beftehe, zu 
halten, und ſich niemald und in Feiner Weife gegen Die 
Einheit der Einen und allgemeinen Kirche zu erklären. Er 
‚gelobte, mit aller Treue und aller Kraft den Nutzen der rö⸗ 
mifchen Kirche zu fördert, welcher von Gott die Macht ger 


geben fei, zu binden und zu Iöfen, und dem Papft und feis 


nen Nachfolgern in allen Stücken gehorfan zu fein. Er 
gelobte endlich, mit feinem Vorſteher einer Kirche, der ger 
gen die alten Satzungen der heiligen Väter handele, Ges 
meinfchaft zu haben, vielmehr fich zu bemühen, jeden fol- 
chen Vorſteher zurück zu halten von dieſem Verfahren, und, 
wenn ihm dieſes etwa unmöglich fei, feinem apoftolifchen 
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weihete der Papſt — De 

Sie ter, am breißigften Novem⸗ 
* — ee drei und zwanzig, feier⸗ 
lichſt zum ——— einen beſtimmten Sprengel an⸗ 
zuweifen. Zugleich übergab er demſelben ſchriftlich die Ord⸗ 
nungen der römifchen Kirche, damit der gute Wille des 
unterwürfigen Dieners nicht aus Unwiſſ enheit etwas verfü⸗ 
gen möchte, welches der Verabredung entgegen gewefen 
wäre, Ueberdieß verfah er ihn bei feiner Entlaffung mit 
mehreren Schreiben. Bon dem größten Theile derfelben 
mochte er indeß mehr für die Zukunft hoffen, als für die 
Gegenwart: denn fie find allgemein gehalten und beweifen, 
Daß der Papft, aus Mangel an Befanntfchaft mit den 
neueren Derhältniffen Teutſchland's, Nichts Beſtimmtes zu 
fehreiben wußte. Er hatte daher bei ihrer Abfaffung gewiß 
einen anderen und höheren Zwed, als der Inhalt angiebt. 
Es war dem Papfte nicht genug, daß Bonifacius feine Ho—⸗ 
heit anerfannt hatte, fondern auch Die Geiftlichen allgumal, 
mit welchen der neue Bifchof in Berührung kommen könnte, 
auch die Fürften und Völker follten es erfahren, daß er nur 
als Gefandter des Papites und nur in Vollmacht des apos 
folifchen Stuhles lehre und handele, Damit die Herrlichkeit 
des Nachfolger Petri hervor leuchtete bei Hoben und bei 
Niedrigen. 

Er, Knecht der Knechte Gottes [34], richtete ein Schrei⸗ 
ben an alle Bifchöfe, Presbyter oder Diaconen, fo wie an 
alle Herzoge, Burggrafen, Grafen, ja an alle Gott fürch— 
tende Chriften: „ihm fei bekannt geworden, Daß noch in 
Teutſchland, öftfich vom Rhein, einige Völker unter chrift- 
lihem Namen Abgötterei trieben, und daß noch einige 
Menfchen Feine Kenntnig Gottes hätten und nicht getaufet 
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wären, Deßwegen habe er für nothwendfg gehalten, dem 
ehrwürdigen Bifchof Bonifacius nach Diefen Gegenden zu 


fenden, damit er das Wort des Heiles verfündige, die Ire 


renden auf den rechten Weg zurück führe, und nach ber 
Lehre des apoftolifchen Stuhles unterweife. Sie möchten 


ihn alfo wohl aufnehmen,‘ für feine Sicherheit forgen, ihm 


Speife und Trank darreichen und jegliche Unterftügung ges 
währen in dem Werke der Frömmigkeit, das ihm andere 
trauet worden fei.” An die Geiftlichfeit und das Volk [35]: 
„er fende ihnen den Bifchof Bonifacius, Diefem habe er 
vorgefchrieben, Niemanden zum Prieſter zu weihen, welcher 
zwei Male vermählet [36] fei oder Feine Jungfrau geheiras 
thet habe; Niemanden, der unmwiffend fei oder verfrüppelt, 
und Niemanden, der eine Schuld auf fich habe oder im bö— 
fen Rufe ſtehe. Auch folle er feine Afrikaner zulaffen, weil 
fie theils Manichäer feien und theils ungetaufet. Von den 
Einfünften der Kirche und den Spenden der Gläubigen folle 
er einen Theil für fich behalten; eben fo viel folle er unter 
die Geiftlichen vertheilen; eben fo viel unter Arme und 
FSremdlinge, und eben fo viel fole er aufbewahren für die 
Kirche. Die heilige Taufe folle, Notbfälle ausgenommen, 
nur an den Oſtern- und Pfingfts Feten vorgenommen wers 
den. So lange er, Bonifacius, diefe Borfchriften erfülle, 
fei e8 ihre, Des Papftes geliebte Söhne, Pflicht, demfelben 
gehorfam zu fein mit ergebenem Herzen, damit der Leib der 
Kirhe untadelhaft und ruhig werde durch Jeſum Chriftum 
unfern Herrn.” An die vortrefflihen Männer [37], Aolf, 
Godolaus, Wilar, Kunthar, Albord und an alle Gott ge— 
liebten Thüringer und treue Chrifien: „er erfenne die Stand» 
haftigfeit an, mit welcher fie, von den Heiden zum Göz— 
zendienjte gedränget, geantwortet hätten, fie wollten lieber 
fterben, ald den ein Mal angenommenen chriftlichen Glaus 
ben auch nur im Mindeften verlegen. Dafür danfe er Gott 
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mit freudiger Seele, und wänfche, daß fie, zu noch beſſe⸗ 
rem Gedeihen, fortan dem apoſtoliſchen Stuhl anhängen, 
und, wenn ed noͤthig ſei, Rath einholen möchten von der 
‚heiligen apoſtoliſchen Kirche, der geiſtigen Mutter. aller Gläu⸗ 
bigen, fo wie es den Söhnen und Miterben des göttlichen 
Reiches gezieme. Eben deßwegen fordere er fie auf, dem 
geweiheten Biſchofe, dem. lieben Bruder Bonifacius ‚ wels 
den er, da derſelbe in den apoftolifchen Satzungen wohl 
unterrichtet fei, zur Leitung ihres Glaubens zu ihnen fende, 
zu gehorchen und, zur Erfüllung ihres Heiles in Gott, beis 
zuffimmen.” An das gefammte Volk der Thüringer: «er 
wünfche, daß fle, die Thüringer, mit ihn der ewigen Ger 
ligkeit theilhaftig würden. Darum habe er feinen Bruder, 
den heiligiten Bifchof Bonifaciug, zu ihnen gefendet, Daß er 
unter ihnen taufen [38], den Glauben Ehrifti lehren und 
fie von allem Irrthume hinweg zu dem Wege des ewigen 
Lebens leiten möge. Gie möchten ihm Gehorfam beweifen, 
ihn ehren wie ihren Vater, und ihre Herzen feiner Lehre 
zuneigen. Denn er fende diefen Mann nicht zu ihnen, um 
zeitlichen Gewinn, fordern um den ewigen Gewinn ihrer 
Seelen.” Endlih an das gefammte Volk in Der Provinz 
Alt» Sadjfen [39]: „er widme feine ganze Eorgfalt Des 
nen unter ihnen, welche das Wort der Ermahnung unferes 
Herrn Jeſu Chrifti fhon angenommen hätten, oder noch 
annehmen würden. Das Neid, Gottes fei nahe. Sie möch— 
ten fich alfo von Niemanden täufchen laffen, weder durch 
Philofophie noch durch eitfen Trug Sie möchten Fein 
Heil in hochklingenden Worten fuchen, und auch nicht in 
irgend einem Metslle, durch Anbetung von Gögen, mit der 
Hand verferfiget aus Gold, Silber, Erz, Stein oder einem 
anderen Stoffe [40). Diefe Bösen hätten die alten Heiden 
zu Göttern gemacht, aber böfe Geifter wohnten in ihnen. 
Sie möchten vielmehr andeten ben Heren unferen Gott, Der 
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den Himmel gemacht habe, und die Erde, und das Meer 
und Alles, was darinnen iſt. Alſo ermahne er fie, Nies 
manden zu hindern, der fich zu Ehriftug befehren wolle, und 
Niemanden zu zwingen, menfchlihe Machwerke zu verehren. 
Auch habe er feinen Mit Knecht in Gott, den Bifchof Bo» 
nifactus, zu ihnen gefendet, damit derſelbe erforfche, wie 
es eigentlich mit ihnen ſtehe [41], und Damit er ihre Her 
zen erquide durch das Wort der Ermahnung. Sie möchten 
ihn aufnehmen in Sefu Ehrifto unferem Herrn.” 

Es fällt in die Augen: der Papſt hat, wie fchon bes 
merfet wurde, dieſe Briefe, den einzigen an einige vornehs 
me Thüringer etwa ausgenommen, mit voller Unfenntnig 
ber Dinge in Teutfchland gefchrieben. Er kann daher von 
diefen Schreiben Feine unmittelbare Wirkung erwartet ha- 
ben; vielmehr Tann es ihm nur darum. zu thun gemefen 
fein, die Grundſätze von Der Hoheit des apoflolifchen Stuh— 
les zu verbreiten, um fie in der Zukunft für mögliche Fälle 
in Anwendung gebracht zu fehen. Diſto mehr. rechnete er 
ohne Zweifel für die Gegenwart auf ein Schreiben, wel» 
ches er durch Bonifacius an Karl fandte, den Fürften der 
Franfen [42]. Diefes Schreiben ift in einem. vertraulichen 
Ton abgefaßt, und zeuget für eine frühere Verbindung Karl’s 
mit dem Papſte. „Dir ift — fo lautet daſſelbe — Deine 
religinfe. Geſinnung befannt, welhe Du, ©eliebtefter in 
Chriſto, bei vielen Gelegenheiten bewiefen haft: ich zeige 
alfo Deiner Gott geliebter Würde an, daß diefer Bonifa- 
cind, durch Glauben und Sitten bewähret, von mir zum 
Bifchofe geweihet worden if. Er ift in den Satzungen deg 
heiligen apoftolifchen Stuhles, zu weldhem Gott mic) erho- 
ben hat, jorgfältig unterrichtet, und ift nunmehr beftimmt, 
den Völkern Germaniend [43] zu predigen, die no, in 
verfchiedenen Gegenden oftlich vom Rheine lebend, von Dem 
Irrthume des heidniſchen Weſens umſtricket, oder noch in 
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liche Empfehlung, eingeh; Rarl : 
gleich eine Han ale: aBofitifshen — an 
alle Herzoge, Grafen, Vicarien und übrigen Beamteten * 
Reiches [45], folgendes Inhaltes: „Der apoſtoliſche Mann, 
Biſchof Bonifacius, ſei zu ihm gekommen und habe gebeten, 
ihn in ſeine Mundſchaft und ſeinen Schutz zu nehmen. Er, 
Karl, habe dieſes gethan mit freudiger Seele. Alſo habe 
er beſchloſſen, dem Bonifacius ſeinen bewaffneten Arm zu 
verleihen [46], Damit derſelbe ‚ wohin er fich nur immer bes 
geben möge, in fenter, Karl’, Liebe und feinem Schu 
ruhig und wohlbehalten lebe und wandele. Es verſtehe ſich: 
er ſolle Recht geben und Recht nehmen. Wenn aber irgend 
ein ſchwerer Fall vorkomme, welcher nach dem Geſetze nicht 
für ihn entſchieden werden könne, ſo ſolle er, Bonifacius, ſich 
doch ruhig und unverletzet zu ihm, Karl'n, begeben dürfen; 
nicht weniger alle ſeine Gefährten und Mit-Arbeiter, und 
Niemand ſolle jemals gegen ihn entſcheiden [47]. Zur Bes 
Fräftigung diefer Verordnung habe er diefelbe mit eigener 
Hand unterfchrieben und mit feinem Ringe befiegelt.” 

Diefe Erklärung des Fürften mußte um fo mehr Ber 
achtung und Gehorfam finden, da um Diefelbe Zeit, in wel 
cher Karl ſie ausgehen ließ, fränkiſche Heere gegen Teutſch— 
land in Bewegung geſetzet wurden. Denn die Unterneh— 
mung Karl’8 gegen die Schwaben und Die Baier, Deren 
erwähnet worden ift, fallt zufammen mit diefem Borgange, 
und die Zeitbücher gedenken eines neuen Zuges gegen die 
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Sachſen, der von ihnen in das Jahr ſieben Hundert und 
acht und zwanzig geſetzet wird, und der wenigſtens bewei—⸗ 
fet, daß die fränfifchen Waffen auch nicht im nördlichen 
Teutſchlande fehleten, Wahrfcheinlich gingen Die Franken 
durch Thüringen wider die Sachen [48]. Alfo ging Bonis 
facius gewiß unter einem farfen und gewaltigen Schirm, 
in Begleitung einer zahlreichen Schar gleichgefinnter Brüder, 
mitten in Teutſchland hinein, und brachte den Krieg und 
ben Frieden, augenblicliche Verwirrung und bleibenden Ge- 
winn für den Geift und für die Pflege des Geiftes, Er 
trat in eine befiehende Welt, die für ihr Dafein Fampfte, 
mit der Abficht und mit dem feften Entfohluffe, fie umzu⸗ 
fchaffen. Seine Erfcheinung mußte Daher Vielen auffallend 
fein, und fein Zwed Vielen ein Gräuel. Cine Menge 
menfchlicher Sintereffen, hohe und niedrige, wurden durch 
fein Wirfen berührt und in Gefahr gebracht, und nicht fel: 
ten wurden alle Zeidenfchaften aufgeregt in der menfchlichen 
Bruft, die edelften, wie die gemeinſten. Widerftand aller 
Art, Hindernig im Wort und Werke, waren daher unaus- 
bleiblih. Bonifacius war allerdings ein theilnehmender 
Mann, heiteres Herzens, der die Gefühle der Freundfchaft, 
der Zuneigung, des Wohlwollens fannte und pflegte [49]: 
felbft in Religionsfachen war er Fein bfinder Eiferer, fons 
dern er nahm gern Nath an, und ließ dem DVerftande fein 
Recht und der Klugheit ihre ‚Ehre [50]. Aber im Bewußt—⸗ 
fein der hohen Beflimmung und in der Sicherheit des mäch— 
tigiten Schuße8 mag er oft, Männern gegenüber, die an 
Einfiht, Kenntniſſen und Beredſamkeit tief unter ihm fans 
ben, zu wenig Schonung bewiefen haben gegen das, was 
den Menſchen heilig oder theuer war, zu wenig Nachficht 
mit ihren Schwächen, zu geringe Duldfamfeit gegen ihren 
Aberglauben, ihre Borurtheile, ihre angeflammten Bräuche, 
die er unverfenubar zum Theile ganz unrichtig aufgefaffet 





— —— — er e vielleiät * ge een; die € Geis 
fier gereizt, und die Wirniffe, welche nothwendig die Er⸗ 
- füllung feines Berufes begleiten mußten, auf Eger ae 
Weiſe vermehret. Und ſo mag er zum Theil ſelbſt St 

geweſen ſein an dem Zuſtand, in welchem er ſich Gare, 
und. von welchem er wiederholt mit den Worten Des 
Apoſtels ſaget: Nichte als Arbeit, Nichts als Trübſal; 
auswendig Streit, inwendig Furcht [52].” Er aber fah 
nur das große Licht, das vor feiner Geele fland, und 
neben demfelben nur Finfterniß zur Rechten und zur Lin⸗ 
Ten [53]. Von der Heiligkeit der Sache überzeuget, bie 
er zu verfechten auf ſich genommen; fo flark in feinem 
Glauben, dag ihm Alles, was nicht im Einflange mit dem 
felben zu fein ſchien, verwerflih dünfte, und wäre «8 
Liebe und Treue gewefen [54]; überdieß vom Papft ermun⸗ 
tert, belobt und mit Ehren und Würden ausgezeichnet [55]; 
ſtets ſich der Gunſt des Fürften der Franfen erfreuend; 
von England aus durch Mit-Arbeiter, durch Bücher und 
anf andere Weife Fräftigft unterftüsetz zugleich in feinem 
Herzen geflärtet von ber Kraftfprache der Propheten und 
Apoſtel, die er zu ſtudieren nicht aufhörte [561]; das Schick⸗ 
ſal der Heiligen und Märtgrer immer vor Augen, und ben 
Iegten großen Lohn, die Glaubenskrone; endlich auch wirt 
lich belohnet durch den anverfennbaren Erfolg feiner Anftrens 
gungen, wankte Bonifacius nimmer auf der Bahn, Die er ein 
Mal erwählet hatte, und firebte mit unerfchütterlicher Bes 
harrlichleit feinem Ziele zı. Und es war Nichts Geringes, 
Nichts Gemeines, Nichts‘ BVerwerfliches, was er vorhatte. 
Er firenete den Samen befferer Zeiten aus, und erwartete 
mit Recht, wenn auch unter Unfraut, herrliche Früchte. Er 
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Innere Teufetand's, und — ©) efäheten,, ” — wie er 

in ihrem Vaterlande an. Entbehrung, an Sparſam⸗ 
keit und Flei * nicht weniger. durch Armuth und Noth, als 
durch den Geiſt ihres Ordens gewöhnet waren, führten in 
Teutfchland ‚eine Verbeſſerung des Garten⸗ und Feldbaues 
ein, der Viehzucht und des Gewerbes jeglicher Art, und 
mit derſelben die Möglichkeit eines mehr. geſitteten Lebens. 
Alfo haben Bonifacius und feine gleichgefinnten Gefährten, 
felbft Teutfche, gerechten Anſpruch auf den Danf der Teuts 
fhen, Was fi fü e gefehlet haben, das haben fie. gefehlt im 
Glauben: es gehört ihrer Zeit an und der menfchlihen Ges 
brechlichkeit. Das Gute ihrer Sehne wirfet fort für 
alle Zeiten [58]. 

Das Einzelne, das. durch und unter feiner 
Beitung gefchehen, ift von Freunden und Bewunderern 
des heiligen Mannes zuerſt unvollfländig, ohne Genauige 
feit und ohne Ordnung befchrieben, im. Fortgange der Zeit 
aber, zur Erbauung der Gläubigen, umgeftaltet, mit Mährs 
hen. durchwebt und mit Wandern, die er felbft verfchmähete 
und verfchmähen konnte, ausgeflattet worden. Sie haben 
das Land mit Wüſteneien und Eindden befchenfet, mit Sim | 
yfen und mit Unfruchtbarkeit, fie haben Das arme und küm— 
merliche Boll, Das. weit verſtreuet in dem unwirthlichen 
Lande lebte und daffelbe mit wilden Thieren theilte, als felbft 
wild, roh, ohne Sitte und Zucht, Laftern und ungezügelten 
Begierben ergeben, Dargejtellet, Damit der heilige Eiferer 
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in Teutfchland, vom Sahre fi ieben Hundert und vier und zwan⸗ 
zig an, wenigftend zwölf Jahre ‚ohne Unterbrechung gedauert, 
daß er in Diefer Zeit ohne Ruhe und Naft gearbeitet, daß 
er eine große Zahl von Mönchen und Nonnen, Freunden, 
Schülern und Schülerinnen durch Teutſchland verbreitet, 
daß er im mittleren Zeutfchlande, namentlich unter den 
Heffen und den Thüringern, hier und dort, Kirchen und 
Klöfter, Pflanzfchulen der Religion und mannigfacher Kennts 
niſſe, gegründet, und hier, wie in Baiern, überall die Ho— 
heit des heiligen apoftolifchen Stuhles in Rom — 
und geltend gemacht habe. 

Schon fein Eintritt in Teutſchland N 2 Geiſt 
ſeiner Zuverſicht und ſeiner Entſchloſſ enheit. Er zeigte fos 
gleich, daß er gefommen fei, dem alten Baume des Aber» 
glaubens, der Wirrungen und der Borurtheile die Art an 
die Wurzel zur legen, und an der Stelle deſſelben ein neues 
Gebäude des Glaubens, des Gehorfams und der Ordnung 
zu errichten. Bei einem Drte in Hefjen, der Gaesmere [60] 
- genannt wurde, ſtand, fo erzählet die Gefchichte feines Les 
bens, ein Baum von ungemeiner Größe, welcher in der al- 
ten Spracheder Heiden den Namen Jupiterd Eiche hatte [61]. 
Bonifacins, umgeben von den Seinigen, fällte diefen Baum 
im Angefichte, zum Schrecken und zur Belehrung vieler 
Heiden, und bauete aus dem Holze deffelben ein Bethaus 
zur Ehre des Apofleld Petrus. Hierauf begab er fidy nad) 
Thüringen und wandte fich, des Papſtes Empfehlung, wie 
Karls Verordnung, ohne Zweifel in der Hand, an die Fürz 
jten und Vornehmften des Volkes [62]. Diefe folgten alſo— 
bald dem Aufrufe des apoflolifchen Mannes, fei es aus 









2 ind Einrichtun — Die‘ Bonifacins: eins 
auftraget war. Mit ihrer Hülfe wurden die 
“der Keberei, ‚oder vielmehr die Widerfacher des 
Torthaun, Berehther, Tanbercht und Hunred, 
a und e em hatten © ickſal anheim-gegeben [63]. 
Dadurch wurde: Furcht und Schreden unter die Menfchen 
gebracht, und der Wiberftand. ‚gegen bie Sendboten der neuen 
kirchlichen Herrſchaft ward i immer ſchwächer. Es wurden 
Kirchen gebaut oder eingerichtet nach der neuen Weiſe; es 
wurden Pflanzſchulen für die neue Ordnung gegründet übers 
al, und jedes Mittel ward angewendet, um das Heidnifche 
zu vertilgen aus dem Leben der teutfchen Volker, und um 
das Band immer fefter anzuziehen, welches die teutſchen 
Kirchen: fortan mit Rom unauflöslich verbinden ſollte. Uns 
ter den Klöftern aber, die Bonifarius gegründet haben mag, 
wird namentlich des Kloſters zu Ordorp gedacht, welches 
ohne allen Zweifel das jetzige Ohrdruf if, in der Grafſchaft 
Gleichen [64]. Diefes Klofter wurde dem heiligen Michael 
gewidmet, und von demfelben aus mag für das Chriſtenthum 
und für Nom gewirfet worden fein bis zur Sale hin, vder 
bis zu der Grenze, welche von Slaven behauptet oder uns 
fiher gemacht wurde. Uebrigens haben Bonifacius und feine 
Gehülfen wahrſcheinlich überall von ihren Täuflingen im 
Wefentlichen die Abfagung und das Glaubensbefenntniß ge- 
fordert , welches im Jahre ſieben Hundert und drei und vier- 
zig der Synode zu Leptines vorgeleget, von derfelben ges 
billigt und bis auf unfere Zeit, eins der ältefien Denf- 
mäler teutfcher Sprache, erhalten worden if. In Diefer 
Borausfegung mußten die Neubefehrten dem Teufel entfas 
gen, der ganzen Teufels - Gilde und allen Teufels Werken, 
und fich befennen zum Glauben an Gott, den allmächtigen 











ned: — Ai — und nach aus:En fand um i 

melten, und die in der Folge religioſen Gründungen, * 
Umſtänden und Gelegenheit, vorgeſetz et wurden, waren Bur⸗ 
chard und Lull, dann die Brüder Willibald und Wunnibald, 
endlich, Witte und: Gregor, alle dem Bonifacius treu erge⸗ 
ben und ihm gleich, wenn nicht an Geiſt, Klugheit und 
Einfluß, Doch an Frömmigkeit, heiligem Eiferiund Acheiflie 
cher Tugend. Und an diefen hohen Eigenfchaften blieben auch 
die Frauen nicht zurüc, die ihr Leben Gott geweihet hatten,- 





en und deßwegen nicht: feheneten, ihr Vaterland gleichfalls zu 
verlaſſen, um das Werk fo vortrefflicher Männer in Teutſch⸗ 


land zu unterflüßen, weder Thecla und Chunitrude, Derem 
Seele nur. Gott und göttlihe Dinge dachte, noch Lioba 
und Waltpurga, die den Brüdern der Letzten, Willibald und 
Wunnibald nacheiferten, oder Lull's Mutter-⸗Schweſter Chus 
nihilt und ihre Tochter Berathgit, die ſich beide durch ſchöne 
Kenntniſſe auszeichneten, wie durch die Luſt und die Gabe, 
dieſe Kenntniſſe Anderen mitzutheilen. Der Rhein, der Main 
und die Donau find Zeugen der frommen Wirkſamkeit dies 
fer Frauen geworden, und ‚die Einwohner des Landes au 
diefen Flüffen haben»die Segnungen ihrer Bemühungen weits 
bin kennen gelernet. Denn Chunihilt und ihre Tochter wur⸗ 
den als Lehrerinnen in Thüringen angeftellet ; Chunitrud 
wurde nach Baiern gefendet, um den Samen des göttlichen 
Wortes anszuftreuen; Thecla blieb am Main und wirkte zu 
Kitzingen und Ochſenfurt, und Lioba wurde zur Vorſtehe⸗ 
rin einer Menge IT Para zu —— er⸗ 
nannt [60]. 
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Während unter den tentfchen Bölfern die Hoheit des 
fränfifchen Reiches durch Karls Waffen von Neuem herger 
fellt und von Bonifacius durch Gründung einer ftarfen Firch« 
lichen Einheit befeftiget wurde, flieg die Gefahr, welche der 
germanifchen Welt und der chriftlichen Religion ſchon feit 
einer Neihe von Jahren aus Süden her gedrohet hatte, 
immer höher auf, und der Augenblick nahete heran, da e8 
entfihieden werden mußte, ob diefe Gefahr vorüber gehen 
und nur zur Kräftigung des chriftlich= germanifchen Wefens 
gereichen, oder ob Europa die vollfommenfte Umkehrung feis 
ner Religion und feiner Einrichtungen, feiner Gefege und 
feiner Sitten erfahren follte, Aber die ewige Weisheit, von 
welcher die Schieffale der Menfchen und der Voͤlker foms 
men, hatte in den Ereigniffen und in den Leidenfchaften der 
Menfchen die Mittel und Wege vorbereitet, Durch welche 
und auf welchen das Heiligfte und Schönfte des Lebens gez 
rettet werden Fonnte, der Geift und die Pflege des Geis 

fies. Karl, der Fürft der Franfen, hatte, auf eine Weife, 
die auch Denjenigen auffallen muß, welche nicht leicht den 
Luden t. ©. IV. 7 





08 ® Neuntes Bud Siebentes Capitel. 


Finger Gottes in der Leitung: der Angelegenheiten dieſer 

Welt anzuerkennen pflegen, die Zeit erhalten, bie ihm nö⸗ 
thig war, um dem Sturme mit Erfolg entgegen zu tres 
ten [1]. Die Grenzen des Reiches waren ruhig; im In⸗ 
nern war die Parteiung überwunden; er fand da als ges 
feierter Held, des allgemeinen Vertrauend gewiß; und wenn 
auch die verborbenen Geiftlichen oder die Laien im — 
chen Gewande, deren Pfründen er nicht immer zu verſch 
nen pflegte, Grimm genug wider ihn hegen mochten: ], 
fo Eonnte er doch diefen Grimm verachten, da die heiligen 
Männer ihn ehrten, welche die Welt ehrte, und ba bie 
Welt wußte und erkannte, daß er fein Schwert nicht wes 
iger zog für den chriftlichen Glauben, ald für die Erhals 
tung des Reiches, für den eigenen Ruhm und die eigene 
Größe. So fland Karl, ald die Stunde der Entfcheidung 
Fam. Aber der Gang der Ereigniffe, welche die Entfcheie 
dung herbei führten, iſt nicht leicht aufzufinden; Die Zeit« 
rechnung ift noch verworrener, als fie gewöhnlich zu fein 
yflegt, und die Armuth der Sahrbücher macht den eigentli- 
chen Zufammenhang hier, wie falt immer, ungewiß [3]. 
Nach der Sage der PVerhältniffe und nach der Stellung der 
Bölfer fcheinen fich die Begebenheiten in folgender Weife zus 
getragen zu haben, mit welcher auch in der That Feine ein- 
zelne Angabe im Widerfpruche fiehet. 

Sn den erften Sahren nach ihrer Ankunft in Spanien 
waren die Sarracenen, aus Gründen, die entwicelt wor- 
den find, nicht über die Pyrenäen gegangen, und in den 
Provinzen, welche noch dieſſeits dieſes Gebirges in der Ges 
walt der Gothen gewefen, hatten fich einzelne Grafen in 
einer gewifjfen Unabhängigfeit erhalten, Sobald aber der 
Angriff Der Moslemen auf. Sonflantinopel gefcheitert war, 
im Sahre fieben Hundert und achtzehen, als al Horr, der 
von den Abendländern Alaher genannt wird, bie Statthal⸗ 











We * teren erh: Cuba, Ser 
zog von ‚Aquitanien ſich noch nach dieſer Zeit mit Chilpe⸗ 
rid y dem Rönige der Franken, wider Karl, den Fürften 
. ber Auftrafier, in ‚eine Verbindung. einlaffen durfte, fo kön⸗ 

5 ſie nicht mit einer drohenden Macht an den Grenzen 
feines Landes erſchienen ſein. Als aber die Sarracenen 
einmal. ‚in Gallien waren, da konnte es an Zwiſtigkeiten und 
Reibungen zwiſchen ihnen und den Franken in Aquitanien 
nicht fehlen. Aus ſolchen Reibungen gingen wahrſcheinlich 
die kleinen Unternehmungen. hervor, welche etwa drei Sahre 
nach der Ueberfteigung der Pyrenäen begannen; Unterneh⸗ 
mungen, in welchen, bei der. Mangelhaftigkeit der Nachriche 
‚ten, faum ein Zwed zu erkennen ift: denn fie konnten mit 
denſelben, wie ein: gleichzeitiger Schriftfteller ſich ausdrücket, 









das Volk der Franken nur reizen [4], ohne irgend eines 
Erfolges ficher zu fein. Al Sennagh, der von den Abends 


ländern Zema oder Sema genannt wird [5], war Statthal- 
ter des Chalifen. Unter feiner Anführung eroberten die 
Sarracenen Narbonne: die Männer in diefer alten Stadt 
fielen durchs Schwert, Weiber und Kinder wurden gefan- 
gen. nach Spanien hinweg geführt. Als nun aber Sema 
auch einen Angriff auf Touloufe wagte, Da eilte der Herzog 
Eudo zur Nettung feiner Hauptſtadt herbei, jchlug Die 
Feinde und trieb fie mit großem Verluſt in die Flucht. Der 
Statthalter verlor das Leben, Gein Nachfolger indes, Am⸗ 
befah, oder Ambifa, ließ dieſe Schmach nicht ungerächet. 
Er drang mit einem neuen Heer in Gallien ein, weit gegen 
Oſten. Er eroberte Carcaſſonne und Nismes; ging hierauf, 
den Franken zu Trotz und Hohn, verwüſtend und zerſtörend 
durch einen Theil von Burgundien, eroberte ſelbſt, im Jahre 
ſieben Hundert und fünf und zwanzig, die Stadt Autun, 
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te pi nn, a ern dieſe Stadt ausgeraubet hatte 





jer reichen Beute nach den Pprenäen zurück l6). 
ieſe hrten hatten allerdings keinen bedeutenden en 
folg, weil der Wechſel der Chalifen und mannigfaltige Ver⸗ 
haͤltniſſe im Reiche der Moslemen einen ſchnellen Wechſel der 
Statthalter herbei geführt, und eben dadurch große Ent⸗ 
würfe und deren Ausführung unmöglich gemacht hatte, Ye 
lein die Fahrten der Moslemen hatten doch nach und nach 
das Land, deſſen Fürft Eudo war, fo großer Gefahr ans 
gefeßet, daß diefer endlich an der Möglichkeit Tüngeres Wi 
derftandes verzweifeln mochte: eime .Berbindung ‘aber mit 
Karln, dem Haus-Aelteften im Reiche der Franken, ſchien 
ihm bedenklich, weil er, der früheren Ereigniſſe eingedenk, 
wohl wußte, daß Karl unnahbar fein würde, wenn er nicht 
auf feine Unabhängigkeit Verzicht feiften und fich, als An⸗ 
truſtio, zum Reiche bekennen wollte. Bei dieſer Lage der 
Dinge hielt Eudo für das Beſte, ſich mit den Moslemen 
su verſtändigen. Die öſtlichen Beſitzungen der Moslemen 
aber waren einem Feldherrn anvertrauet, der ſich Munuza 
nannte, der ſich, wegen des Wechſels der Statthalter in 
Spanien, einer gewiſſen Unabhängigkeit erfreuete, der viel- 
Teicht auch nach gänzlicher Unabhängigkeit firebte 1 und 
den Eudo eben deßwegen wohl für mächtiger halten konnte, als 
er wirklich war. Mit diefem Feldherrn fchloß er alfo einen 
Vertrag des Friedens und der Freundfchaft, und trug fein 
Bedenken, zur Befeftigung deffelden eine feiner Töchter in 
das Harem diefes afrifanifchen Mohammedaners zu ges 
ben 18]. Auf ſolche Weife hoffte Eudo feine Befigungen 
ficher geftellet zu haben, ohne Nachtheil — ſeine Unabhän- 
gigfeit [9]. 

Aber Diefe hing ward auf eine Freie Weiſe 
verwirret. Sein ſchmachvoller Vertrag mit Munuza erregte 
ihm zwei Feinde, die ihm weit an Macht überlegen waren. 
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im Rei und Herr feiner ganzen Macht, ein großes Heer 
aus ‚allen Theilen des Neiches, befonderd aus Auftraften, 
und von der rechten Seite des Rheines aus den teutfchen 
Völkern, die er wieder zurüd gebracht hatte zum Reiche der 
Franken [11]. Mit diefem Heere rückte Karl, im Jahre fies 
ben Hundert und ein und dreißig, vor gegen die Koire, und 
ſtellte fi ich. auf an diefem Fluſſe. Den Angriff ſelbſt verſchob 

er, ohne Zweifel, weil er die Entwickelung eines anderen 
Verhältniffes abwarten wollte, das ihm erft jet Far wer- 
den mochte [12]. Bon der anderen Geite nämlich war ins 
zwifchen Abd» er- Ahaman, ein Mann von Friegerifchem 
Geifte, vol Ruhmſucht, aber auch voll reges Eiferg für die 
Ehre des Propheten, und darum ſchon längft von den Mos⸗ 
lemen in Spanien zum Statthalter erfehnt, endlich von Dem 
Shalifen Haſchem mit der Statthalterfchaft in Spanien ber 
frauet worden. Diefer fah Die Berbindung Munuza’s mit 
Eudo nicht weniger ungern ald Karl, der Fürft der Franken, 
Er faßte den wohlbegründeten Verdacht, dad Munıza vors 
habe, fi, mit Hülfe feines Schwiegervaters, des fränfifchen 
Fürften Eudo, loszureißen, wenn nicht vom Chalifate, doch 
von. der Statthalterfchaft, Die er zu verwalten hatte, Seine 
Forderungen an Munuza mögen Diefen erbittert und ihm 
fein Schidfal zum Voraus verfündiget haben. Das Glüd 
der Waffen blieb daher allein Munuza's Hoffnung Er 





gienen der ram 
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Geiſte beſeelet, folgten ihm die kriegsluſtigen Moslemen. Ehe 
Eudo einzutreffen, ehe Munuza ſich zu beſinnen vermochte, 
fürmte Abd⸗er⸗ Rhaman heran mit ſeinem Heer und bela⸗ 
gerte den rebelliſchen Feldherrn in der Stadt Puycerda 113]. 
Munuza gerieth bald durch das Schwert feines Feindes, 
durch Hunger uud Durft, in die größte Bedrängniß. Eir 
Verſuch, ſich durchzuſchlagen, gelang zwar, aber brachte ihn 
nur in neue Noth in den Gebirgen [14]. Und da er auch 
feine Gemahlin, Eudo's Tochter, nicht zu retten vermochte, 
fo ſtürzte er fih von einem hohen Felfen hinab und ‚gab fich 
den Tod [15]. Eudo's Tochter wurde gefangen und zugleich ch 
mit dem Kopf ihres Gemahles dem Abd-er-Nhaman über 
geben; von diefem wurde fie in,des Chalifen Harem abgelies 
fert [16]. ° Munuza's Truppen gingen zu dem Sieger über, 
um in neuen Thaten ihren Frevel abzubügen, und Abd zer» 
Rhaman führte fogleich das Heer, von Sieg und Nieder: 
Tage zum Theil begeiftert und zum Theil wüthend, über Die 
Pyrenien. wider Eudo, den ungläubigen Bundesgenoſſen 
und Schwiegervater des gefallenen Empörers. Unaufhalts 
ſam drang er vor, und nicht, in der alten Weife, nad 
Dften und Norden allein, fondern die Garonne hinab, dem 
weſtlichen Meere zu, und zeigte dadurch feinen Entſchluß, 
daß er nicht einen Streifzug zu Naub und Rache vorhabe, 
fordern eine bleibende Eroberung [ı7]. Alle Städte an der 
Garonne erlagen vor dem Stoße ſeiner Waffen, und felbft 
die Stadt Bordeaur wurde gebrochen durch die Gewalt des 
furchtbaren Giegers. Inzwiſchen hatte zwar der Herzog 
Eudo feine Scharen am Ufer der Dordogne [18] zuſammen⸗ 
gezogen und fich entfchloffen, eine Schlacht zu wagen; aber 
‚er unterlag in diefer Schlacht dem Glüd und der Ueber- 
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So befand fich nun Eudo in der höchften Gefahr. Fluch⸗ 
tig vor einem furchtbaren Feinde, welcher ihm hart nach⸗ 
ſetzte [20], konnte er nur entfliehen zu einem andern furcht⸗ 
baren ‚Feinde, ‚ der mit feinem Heer an ber Loire fland, 
und ber daſſelbe inzwiſchen auf alle Weiſe verſtärket zu haben 
ſcheinet. Ihm blieb nur übrig, ſich entweder dem Statthal⸗ 





ter des Chalifen zu unterwerfen, dem Feinde des Namens 


Chriſti zu dienen, und, der fürftlichen Würde entfagend, das 
Goch des Morgenlandes auf ſich zu nehmen, oder fih zu 
beugen vor dem gewaltigen Haus» Aelteften und die Hoheit 
des Reiches ber Franken über ſich anzuerkennen. Er wählte 
Das. Letzte und in demſelben den beſten Theil. Karl hatte 
dieſen Augenblick erwartet. Ihm mußte daran gelegen ſein, 
Aquitanien zu beruhigen, und durch Die Trümmer des aquis 


tanifchen Heeres, durch Männer, die den Berluft ihrer Bes 


fitungen und Alles, was Menfchen theuer zu fein pfleget, zu 
fürchten hatten, und die deßwegen einen tüchtigen und hartnäf- 
figen Kampf erwarten ließen, fein eigenes Heer zu verſtärken. 
Alſo beſtätigte er dem Herzog Eudo, nachdem derſelbe ihm 
Treue und Gehorſam gelobet hatte, das Herzogthum Aqui⸗ 
tanien, jedoch nicht ohne Vorbehalt mancher Güter und Bes 
fisungen, und ftellte die aquitanifchen Krieger unter feine Jah 
nen. Hierauf ging er vorwärts, dem Feind entgegen [21]. 
Sn den Fluren von Poitiers trafen Die Deere auf ein⸗ 
ander. Es war im Monat October des Jahres ſieben Hun⸗ 
dert und zwei und dreißig. Sieben Tage verliefen mit Vor⸗ 
bereitungen, mit Neckereien, Neibungen, Scharmützeln. Als⸗ 
dann erfolgte die Schlacht. In diefer Schlacht Fampften bie 
Araber für ihren Propheten, für ihr Glück und für Die 
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beten fi fü e übten Feind bie — ——— — N nd 
brachten Berzagtheit in die Seelen diefer Menfchen, r in wel⸗ 
che niemals die Furcht gekommen war. Abd⸗er⸗R 
der Statthalter des Chalifen, hatte feinen 2 
in dem Kampf; ein großer Theil feines Heeres war 
dem friegerifchen Führer gefallen; der Ueberreft wu 

dadurch Rettung zu gewinnen, daß er in der Dunkelheit das 
ganze Lager verließ, um durch die angenehme Beute die Ver⸗ 
folgung der Franken zu verzögern, Am anderen Mors 
gen traten die Franken von Neuem unter die Waffen‘ und 
ftellten die Schlacht - Drdnung wieder her, entfchloff en zur 
Entſcheidung zu bringen, was unentſchieden geblieben am 
vorigen Tage. So rückten ſie vor bis zu dem Lager des 
Feindes. Aber die unzähligen Zelte waren leer, und auge 
gefandte Späher fanden nirgends einen Feind [23]. Erſt 
in den Engpäffen und Schluchten der Pyrenäen glaubten 
die Araber ficher zu fein vor dem Schwerte Diefer gewalti- 
gen Krieger ded Nordens. Wenn aber auch Karl, der 
Fürſt der Franken, theils durch den eigenen Verluſt in dem 
furchtbaren Kampfe geſchwächet, theilg durch die fehmeren 
Berhältniffe des Reiches zurück gerufen aus diefen fernen 
Sanden, nicht im Stande war, die Moslemen Durch Die 
Pyrenäen hindurch zu treiben, und ihnen die Wiederkehr 
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für alle Zeit zu verfperren: fo glaubte er doch genug errei- 
chet zu. haben, um mit. Sicherheit abziehen, feine Waffen 
nach. einer entgegengefegten Richtung wenden, und die Vers 
theibigung des Neiches auf dieſer Seite dem Herzog Eudo, 
zur Bewährung feiner Treue, überlaffen zu dürfen. 

Es ift nicht zu leugnen: die Schlacht bei Poitierg zwi⸗ 
ſhen den Franken und den Sarracenen iſt weniger groß 
geweſen, als ſie, nach Gerüchten, Sagen und Geſängen, 
bei chriſtlichen Schriftſtellern angegeben wird [24]: von den 
Moslemen follen nicht weniger als drei Mal Hundert und 
fünf und fiebenzig Taufend gefallen fein; fie hat auch Feiness 
weges eine folche Entfcheidung gebracht, als fpätere Zeiten 
geglaubet haben. Bielmehr mag der ganze Vorgang dem 
Ghalifen der Moslemen, wenn er die Länder überblicte, die 
ihm und dem Propheten unterworfen waren, als höchft uns 
bedeutend erfchienen fein: wie Denn auch die Moslemen 
wahrfcheinlich mit dem feften Entfchluß über die Pyrenäen 
gingen, bald wieder zurück zu Fehren und die Schmach zu 
rächen, welche bei Poitiers über fie gebracht war. Dens 
noch wird Diefe Schlacht mit Necht unter die wichtigften 
Ereigniffe der Gefchichte geitellet. Das Reich der Franfen, 
die chriftliche Religion und die Eigenthümlichfeit der germas 
nifchen Welt wurden durch diefelbe nicht bloß für dieſen 
Augenblick gerettet, fondern für alle Zufunft. Die Araber 
waren zum erftien Mal im offenen Feld überwunden wor» 
den; ihr Glaube an die Herrfchaft der Welt hatte einen 
grogen Stoß erhalten; fie hatten gefühlet, daß es eine 
Grenze giebt, an welcher die Waffe der Eroberung zers 
bricht, mag fie durch den Glauben gefchärfet fein, durch 
Ehrſucht oder durch ein wildes DBertrauen auf das Glück. 
Die Franken, die teutfchen Völker allzumal, die Antheil ges 
habt hatten an dem großen Tage von Poitiers, waren von 
Reuem zum Gefühl ihrer Kraft gefommen durch diefe neue 
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Bewährung bderfelben gegen den furchtbarften, unüberwun⸗ 
denen Feind; fie hatten den Beweis erhalten, daß Chriftus 
nicht erliegen werde vor Mohammed; fie waren beftärkt in 
ihrem Leben und in ihrer Weife. Karl endlich, der Fürft 
der Sranfen, der durch That und Wort die Völker zu vers 
einigen und ihren Kräften die Richtung und den Halt zu 
geben gewußt hatte, der ihnen zum Siege nothwendig war, 
bat den großen Ruhm wohl verdienet, welcher durch den 
Sieg auf feinen Namen gekommen ift, und der Beiname, 
mit welchem fpätere Zeiten ihn benannt haben, hat-in Dies 
fem Ruhme jede Zweidentigfeit verloren: Karl Martel, 
der Hammer [25]! 





107 


Ahte5 Bapitel, 


— — 


Bonifacius, Erzbiſchof. 
Neue Einrichtung der Kirchen in Baiern nach 
römiſcher Weiſe. 


S. 7381 — 740. 





Zu derſelbigen Zeit, da Karl Martell feine Heerfahrt 
nach dem ſüdlichen Gallien unternahm, im Jahre ſieben 
Hundert und ein und dreißig, ſtarb der römiſche Biſchof, 
Papſt Gregorius der Zweite. Den biſchöflichen Stuhl er⸗ 
hielt ein Mann, der ſich, als der Dritte, denſelben Namen 
beilegte: an Geiſt und Tüchtigkeit vielleicht unter ſeinem 
Vorgänger, war er ihm gleich an Thätigkeit und päpftli- 
chem Eifer. Diefer Borgang beftimmte den Bifchof Boni- 
facius, der fein Verhältnißg zum yäpftlichen Stuhl in der 
That nur noch als ein perfönliches und Feineswegs als ein 
rechtliche® Berhältnig betrachten Fonnte, alfobald auch mit 
dem neuen Papft in Verbindung zu treten. Seine Sehn- 
ſucht nach einer höheren Ordnung ließ ihm Feine Ruhe: 
vielleicht ängftigte ihn auch Die Beforgniß vor dem Bifchof 
in Mainz, welcher ihm ſchon früher aus Neid und Eifer: 
fucht Händel erreget hatte, die nur durch Karl Martell, auf 
Verwendung Gregor's des Zweiten, ohne Nachtheil geblie- 
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en —— — und: — — Bericht — 
ſollten von dem Fortgange ſeiner Arbeiten in —— 
Der neue Papſt, der gewiß gleiche Anträge an cius 
— haben IH wenn Nr u — ve 
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her treuer Eifer verlangte, aber auch Anerkennung, = — 
munterung, Belohnung. Alſo überſandte er ihm im Nas 
men des. Apoftels Perrug das erzbifchöfliche Gewand 21, 
und — ur er fortan unter ‚die —— — 
eben fo wenig einen feften Sitz und einen beftimmten Spren- 
gel anwies, als ihm von dem früheren Papſt ein bifchöflis 
her Sitz und ein ——— Sprengel — wor⸗ 
den war, 

Bonifacius hatte Die Klugheit, „wie er denn — 
gern Andere, Aeltere und ‚Höhere, um Rath fragte bei feis 
sem Bornehmen, um jedes Falles die Stimme bedeutender 
Männer für fi zu haben, dem Papft alle feine Anordnun⸗ 
gen, die etwa Zweifel oder Widerſpruch erregten, vorzu⸗ 
legen und ſich die Entſcheidung deſſelben zu erbitten. Da— 
durch erleichterte er ſein Werk und gelangte ſicherer ans 
Ziel. [3]. Auch dieſes Mal hatte er dem neuen Papſt eine 
Keihe von Fragen zugefendet; und Gregorins fandte ihm 
feine apoflolifche Entfcheidung, an deren DBefolgung Boni— 
facius mit feinen Gehüffen fortan nachdruͤcklich feſthielt. 
Und durch die Erfüllung diefer Entfcheidungen mußte aller- 
dings von der einen Seite ein mehr gefittetes Leben gewons 
nen werden, aber von ber anderen Geite mußte: auch die 
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benen zu een) ‚ die ie als ae ae Shriften ges 
forben waren, und verordnete, Daß Diejenigen von Neuem 
getaufet werden ſollten, die nicht auf römiſch-katholiſche 
Weiſe, im Namen der heiligen Dreieinigkeit, getaufet ſein 

ſchten [6], und hat dadurch den Abfonderungen Einzelner 
von der großen Kirchen Gemeinfchaft gewehret. Diefe und 
andere Vorſchriften find alle unter angemeffenen kirchlichen 
Bußungen gegeben; aber ſie find auch in einer Sprache ger 
‚geben, welche den Fortfchritt des pärftlichen Anſehens in 
Teutſchland klar bezeichnet. Der Papſt Gregorius der Zweite 
4 atte dem: Bifchofe Bonifacius nur Rathfchläge und Meinun⸗ 
gen mitgetheilet; der Papſt Gregorius der Dritte hingegen 
— Befehle an den Erzbiſchof Bonifacius 161. 

Dieſer ‚aber, Bonifatius, wurde durch Die Huld des 
Papites und durch die Anerkennung feines Eifers zu neuem 
Eifer angereget. Er gründete zwei neue Kirchen: in Friz⸗ 
far zur Ehre des heiligen Petrus, des Fürften der Apoftel, 
und in Amanaburg zur Ehre des heiligen Michael, des Erz 
engels, verband mit jeder dieſer Kirchen ein Benedictiner- 
Kiofter, und ſetzte in jeglicher Werfe feine Arbeiten fort für 
den Heiland und für den apoſtoliſchen Stuhl, Gern hätte 
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r ſeinen treuen Eifer und ſeine Dankbarkeit gegen den apoſto 
ifchen Stuhl auch durch die Bekehrung der Sachſen bewie en 
bie ihm fehr am Herzen lag; aber er war weife genug, den 
feſten Bau der Kirche der weiteren Verbreitung des chriſtli⸗ | 

| den Glaubens vorzuziehen, weil diefe Verbreitung um ſo 
weniger ausbleiben zu können ſchien, je beſſer begründet je⸗ 

ner Bau daſtand. Als er daher in Erfahrung brachte, daß 
in Baiern das Werk des heiligen Corbinian un erer 
römifch »gefinnter Männer durch Ketzereien, welche 
fter, Namens Ermwolf, verbreitete [7], in Gefahr < he 
fei: fo fuchte er zwar die Geiftlichen in England fie 96 
fromme Werk der Bekehrung ihrer alten Landsleute und 
Blutsfreunde in Sachfen aufzuregen [8], er feldft jedoch hielt 
für müßlicher, nach Baiern zu eilen, um das neue Unheil 
nieder zu halten und abzuwenden. Und der Herzog Hucbert 
begünftigte, fei es, weil er von der Nothwendigfeit der 
firchlichen Einheit überzeuget ‘war, fei es, weil er den Mann 
fürchtete, der ımter Karl Martell’s Schuge fand, den Bo: 
nifacins (91. Alfo gelang es dieſem, die Ketzerei zu zer⸗ 
fiören, den Lehrer derfelben mit dem Bannfluch aus der 
Kirche zu flogen, und auf ſolche Weife das Anfehen des 
apoftolifchen Stuhles auch bei den Baiern dergeflalt zu ers 
neuern, daß er wiederum zurückkehren durfte zu den Böl 
fern, Die er vorzugsweife feiner Obhut anvertranet glaubte, 
Bielleicht hat aber die Befanntfihaft, die Bonifacius 
mit dem Zuftande der Dinge in Baiern machte, ihn von der 

Nothwendigfeit einer neuen Reife nach Rom überzeugt, um 
fihh mir dem Papſt über Manches zu verftändigen, und mehr 
. Mebereinfiimmung in den Mafregeln zu verabreden, Die ges 
nommen werden follten und müßten [101; und Karl Martell 
hat wohl auch Aufträge gehabt für den apoitolifchen Stuhl. 
Sobald daher Bonifacius die gehörigen Vorkehrungen getrof— 

fen, nnd die Kirchen in Heffen und Thüringen mit treuen 
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ach Rom an. Hier, ward ihm vom Papfte der Empfang 

zu Theil, den er erwartet haben mochte; hier ward ihm bie 
Ng: meine — — auf tele er. —— An⸗ 
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ſchen I * aan, — Neben und ſuchten ſeine Belek, 
rung n. So bildete er auch hier eine große Zahl von 
Schülern, die in alle Welt ausgingen, um die Lehre von 
der Einheit der Kirche und von dem Oberhaupte derſelben, 
‚dem Papſte, zu verkündigen unter den Volkern. Ein gan⸗ 
zes Sahr verlief dem Unermüdlichen mit folchem Unterricht 
‚und mit anderen frommen Widmungen. Alsdann Fehrte er, 
‚vom Papfte reichlich mit Reliquien der Heiligen befchenfet, 
‚und mit einem Schreiben an die Fürften und Bölfer Teutfch- 
‚Iand’8 verfehen, wie vormals Gregorius der Zweite an Dies 
felben gefchrieben hatte, nach Teutſchland zurücd [12]. Luit⸗ 
prand, der alte ehrwürdige König der Langobarden, ehrte 
ihn. in Pavia mit großer Ehre. Bei demfelben empfing er 
son Dpilo, dem Herzoge. der Baiern, der ſeinem Vetter 
n Hucbert im Herzogthume gefolget war, eine Einladung, an 
welcher Karl Martell vielleicht nicht ohne Antheil war. Bo⸗ 
nifacius folgte dieſer Einladung um ſo lieber, da er ſelbſt 
ſchon die Abſicht gehabt hatte, Baiern von Neuem zu be⸗ 
ſuchen: denn das Land war wegen ſeiner Lage zu Italien 
ungemein wichtig für Die Befeſtigung der römifchen Hoheit 
über die Kirchen in Teutſchland. Bonifacius glaubte unter 
‚den Baiern große Steßereien zu finden; Bifchöfe und Price 
fter erfchienen ihm als Zerfiörer der Kirchen und ald Ver— 









dertehe'des ne ee Dept 

‘er dem ganzen Kirhenivefen eine neue Einrichtung ge 
muſſen, und der Herzog Odilo, welcher der Ketzerei entrif- 
fen wurde, gab feine Einwilligung zu dieſer Einrichtꝛ ag. Er 
theilte alſo das ganze Herzogthum in vier biſchöfliche Sprei- 
el— deren Sitze er zu Salzburg, Freiſingen, ——— 
md Paſſau errichtete, und die Erhaltung dieſer biſchöflichen 
Sitze durch alle fpäteren Zeiten herdurch zeuget für den rich⸗ 
‘tigen Blick, mit welchem Bonifacius Diefe Städte auserſe⸗ 
hen hatte Tıa). ‚Aber er ſetzte auch auf jeden bifchöflichen 
Stuhl einen Mann feiner Lehre und feines DVertraueng: 

Johannes wurde zum Biſchof in Salzburg geweihet Erem⸗ 
bercht in Freiſingen, Gaibald in Regensburg, Vivilo in 
Paſſau [15]. Und alſo glaubte Bonifacius für die Befeſti⸗ 
gung des römifchen Kirchenweſens im füdlichen Tentfehlande 
hinlanglich geforget zu haben, und begab ſich deßwegen wies 
der nach dem mittleren Teutfchlande, welches er immer als 
Das Rand betrachtete, das ihm eigentlich anvertranet ſei, 

und das feiner Fürforge am Meiften — zu den — 


ringern und Heſſen. 
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Karl's letzte Kriegsthaten 
gegen Frieſen, Sachſen, Burgundier und Moslemen. 
J. 738 — 789. 


Indem Bonifacius auf die erzählte Weiſe unter den 
Völkern in Teutſchland fortbauete an dem großen Werke ver 
allgemeinen Kirche und der päpftlichen Hoheit, fäumfe auch | 
Karl, der Fürft der Franken, Teinesweges, feine Bahn zu 
verfolgen, und, was er gefaßt hatte, feſt zu halten geger 
alle Stürme im Innern des Reiches und von außen. 

Gegen die Sarracenen hatte er auf dem Schlachtfelde 
von Poitiers einen glanzvollen Kampf beftanden, aber einem 
langiwierigen Kriege war er ausgewichen. Die Entfernung 
der Kriegsbühne von dem Mittelpunfte des Reiches, und die 
Nothwendigkeit, fich un einer ſolchen Stellung zu erhalten, 
von welcher aus der Ueberblick über alle Theile und alle Voöl— 
ter deſſelben leicht und Die Bewegung des Heeres nach diefer 
Seite und nach jener ohne Schwierigkeit war, vermochten 
ihn ohne Zweifel, die Fortfegung des Krieges Dem neuen 
und zmweideutigen Bundesgenoffen Eudo zu überlaffen; zwei 
Dinge jedoch fiheinen ihn im Befonderen zur ſchnellen Ab» 
brechung des Kampfes vermocht zu haben: unruhige Bewer 
Ludens t, G. IV, 8 
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gungen in Burgundien und ein neuer Verſuch der Fries 
fen, die Unbill an den Franken zu — „ die fie ven n den 
en erduldet Hatten. | ERBE 

Die Burgundier waren durch die früheren Zyeilungen 
des fraͤnkiſchen Reiches fo oft an ihre ehemalige Selbftäns 
digfeit erinnert worden, daß ihnen das Andenfen an diefelbe 
wohl niemald verloren gegangen war. Ihre fpätere Vers 
einigung mit den Neuftrafiern hatte fie vielleicht über er 
"Andenken hinweg geführet , weil fe, mit Denfelben Durch vo: 
manifche Sprache und Weiſe verwandt, die teutſchen ——— 
ſier drohend ſich gegenüber erblickten [1l. Die gänzliche 
Entwürdigung des merovingifchen Königsſtammes aber, und 
die Vereinigung aller Theile des fränfifchen Reiches unter 
die Gewalt des auftrafifchen HaussAelteften mag die alte 
Erinnerung in ihnen wieder aufgerufen haben; und die Vers 
hältniffe der germanifchen Bölfer zu den Sarracenen ers 
regten vielleicht die Hoffnung, daß die GSelbftändigfeit wies 
der gewonnen werden könnte unter den obwaltenden Ums 
ſtänden. Der Raubzug des arabifhen Statthalter Ambes 
fah, deffen früher gedacht worden ift, hatte ohne Zweifel 
die Gemüther der Menfchen aufgeregt, und Eudo's Bünde 
niß mit dem farracenifchen Fürften, das Beiden zur Unab- 
hängigfeit verhelfen follte, hatte auch den Burgundiern den 
Meg gezeiget zur Erreihung ihres Wunſches. Alfo mögen 
fie die Heerfolge verweigert haben, als Karl, im Jahre fie- 
ben Hundert und ein und dreißig, am die Loire zog wider 
Eudo und feinen Berbündeten: denn fie waren im Gehei— 
men auf Eudo's und Munuza's Seite; auch mögen fie Bor- 
bereitungen getroffen haben, um günftige Fälle nicht unbe— 
nubet zu laſſen. Der vafche Gang der Ereigniffe aber vers 
eitelte alle Entwürfe und tänfchete alle Hoffnungen. Der 
fchwere Tag bei Voitierg gab Karl'n freie Hand, und er 
verſäumte nicht, über die widerſpenſtigen Burgundier eine 
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tigung zu . Bon der Verfolgung der ftie⸗ 

iden Sarracenen zurückkehrend, nahm er mit ſeinem ſieg⸗ 
reichen Heere die Richtung nach Burgundien. Die Burgun- 
dier mochten betäubt fein durch die große Entſcheidung; fie 
wand wicht gerüſtet zum Widerftande gegen einen folchen 
. Feind; auch fehlte es wohl nicht an Uneinigfeit und an fols 
hen Menfchen ‚ die immer dem Glück entgegen inufen und 
ſich als Getreue dem Mächtigen anzufchließen verftchen, wel⸗ 
cher auch, die Untreue zu belohnen, Mittel genug hat. Uebers 
dieß kam Karl von einer Seite, von welcher ſie ihn nicht 
erwartet haben mochten [2]. Alſo geſchah, daß er in Bur⸗ 
gundien wahrſcheinlich gar keinen Widerſtand fand. Aber 
er nahm den Burgundiern, welche fein Vertrauen verloren 
oder getäufchet hatten, ihre Befisungen, und gab Ddiefelben, 
den alten Königen gleich, jedoch mit größerer Wilfführ, ſei⸗ 
nen Leuten; Männern, deren Treu im Krieg und im Fries 
den bewähret war. Diefe Getreuen, die ohne Zweifel größs 
tes Theiles Auſtraſier waren, und deren Befigungen fortan 
mit der Erhaltung feiner Herrfchaft in dieſem Land aufs 
Engſte verbunden blieb, brachte er in geiftliche, wie in welts 
tiche Stellen, und vertrauete ihnen die Bewachung und Vers 
waltung DBurgundien’s an [3]. Selbſt die wichtigfte Stadt 
des Landes, Lyon, gab er in die Hand feiner Getrenuen 
zum Lohne für ihre Dienſte und zur Wahrung feines eigenen 
Bortheiles [4]. Huf folhe Weife glaubte er für die Sis 
cherheit de3 Landes hinlänglich geforget: zu haben. 

Alfo führte er fein Heer aus Burgundien hinweg den 
Rhein hinab, um den Friefen zu begegnen. In der Hoff 
nung, wie es ſcheinet, Karls Aufenthalt im füdlichen Gal: 
lien werde lange dauern und ihm viele Kräfte koſten, hats 
ten die Friefen, angeführet von ihrem tapferen Fürften Pops 
po, fich wieder erhoben; fie hatten fih wahrfcheinlich des 
weſtlichen Friesland's wieder bemeiftert und wohl auch einen 

8 * 











= Raubzug in die frankiſchen Länder am Rhein unternommen: 
denn ein alter Schriftſteller bemerket, daß fie den Krieg, auf 
eine zu grauſame Weiſe erneuert hätten [51. Aber die Ges 
ſchichte des Krieges Fennet Niemand: Daß die Friefen zus 
rück gegangen und Karl'n ausgewichen feien, ift wohl feiz 
‚nem Zweifel unterworfen. Auch iſt wahrfcheinlich, daß fie, 





freiwillig oder durch Karl's Waffen genöthiget, den wefklie 


chen Theil ihres Landes, der ſchon fo lange in der Gewalt 
der Franken gewefen war, wieder geräumet haben. End— 
lich mag auch gewiß fein, daß der Herzog Poppo in Den 
Kämpfen mit den Franfen feinen Tod gefunden, und daß 
diefes Unglück der riefen anderes Unglück zur Folge gehabt, 
Aber die übrigen Ereigniffe, die von den Schriftitellern nicht 
erzählet, ‚fondern nur angedeutet werden, find weniger be- 
greiflich. Karl nämlich foll die Frieſen bekämpfet haben zu 
See und Land; er ſoll mit einer Flotte in das Meer hin— 
aus gedrungen fein und die Eilande der Friefen, Wiftrachia 
und Auſtrachia, angegriffen [6]; er fol, am Fluffe Borden 


gelagert, den Herzog Poppo erleget, Dad Heer der Friefen 


in die Flucht gefchlagen, die Haine ihres Götzendienſtes mit 
Feuer zerfiöret, fich das ganze Land der Friefen unterwors 


fen, und alsdann fein Heer, mit Raub und Beute beladen, - 


fiegreich in das Reich der Franken zurücgeführet haben. 
- Miles Diefes foll Das Werk eines Feldzuges, im Jahre fies 
ben Hundert und vier und dreißig, geweſen fein. Wenn 
aber auch das Landheer Kari’s, obgleich nicht aus Mieth— 
lingen oder ausgehobenen Soldaten befichend, leicht einen 
folchen Feldzug flegreich beendiget haben mag: ſo iſt doch 
ſehr unwahrfcheinlich, daß e3 Dem-Fürften der Franken mög—⸗ 
lich geweſen, in fo kurzer Zeit eine Flotte zufammen zu brinz 
gen, auszurüſten, einzuüben, da bisher von Schiffen und. 
Thaten zur Sce bei den Franken noch Feine Rede geweſen 
it [7 Möglich, wäre daher wohl, daß der Krieg wiber 


— 





mittleren Teutſchland. ar 
fen mehrere Jahre gedanert Hätte, und baf von den 
ellern zuſammengefaſſe et wäre, was in der Wirklich— 
feit aus einander lag; wie denn überhaupt anzunehmen fein 
nöchte, daß nicht immer die Heere zogen, wenn eine Fahrt 
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angegeben wird, fondern daß fih nur Karl bald zu dem - . 


Heere begab, welches er nach Welten, und bald zu einem 
andern, welches er gegen Dften aufgeboten hatte, fo wie 
auch gewiß Alles auf ſeinen Namen geſtellet worden iſt, 
was durch ſeine Feldherren vollbracht ſein mochte. In der 
That find ſchon von alten Schriftfiellern zwei Heerfahrten 
gegen Die Friefen angegeben worden, deren eine in das an- 
gegebene Jahr fieben Hundert und vier und dreißig und die 
andere in das Jahr fieben Hundert und ſechs und dreißig 
gefallen fein foll [8]. Auch beweifer die fpätere Gefchichte, 
daß die Friefen noch Feinesweges befieget waren, Webers 
haupt mag Karl es oft genug gefühlet haben, daß ihm, bei 
dem Zuffande des füdlichen Galliens, Nichts zu retten vers 
mochte, als die Ruhe der Völfer im füdlichen und mittleren 
Teutſchland. Und dieſe Ruhe: wem anders verdanfte er 
fie, außer der Kurcht vor feinem Namen und feinem Kriegs 
geift, als dem Heere von Prieftern, Mönchen und Nonnen, 
welches Bonifacins in fo firenger Ordnung und Zucht hielt, 
welches Streit unter die Geifter brachte, um Einigkeit in 
das Leben zu bringen, und welches, wegen dieſes Streites 
der Geiſter, die Menſchen nicht nur von Entwürfen der 
Ehrſucht, der Ruhmgierde und der Beuteluſt zurück hielt, 
ſondern welches ſelbſt die edelſten und ſchönſten Gedanken 
von Freiheit und Vaterland nicht in ihnen zu Entſchluß und 
That kommen ließ. Indem die Fürſten und Führer ims 
mer mehr gewöhnet wurden, den Bli nach Nom zu wen⸗ 
den und ben Befehlen des apoſtoliſchen Stuhles entgegen 
zu fehen, verloren fie allerdings nicht die Erinnerung alter 
Tage, und wurden nicht gleichgültig gegen das Ziel, das 
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bie Vater ſo eifrig erſtrebet hatten [9]; aber die Abhängig 
keit von dem fremden Prieſter minderte doch die Sch— zach 
der Abhangigkeit von dem fremden Fürſten, und das Schwert 
wurde nur gezogen zur Sicherheit vor Heiden und Ungläu— 
bige, oder auf Befehl dieſes fremden Fürſten zur Befeſti⸗ 
gung ſeiner Gewalt über andere Völker und dadurch über 
fie ſelbſt. Dieſe Stimmung der teutſchen Volker, die bei 
den neuen Firchlichen Gründungen nothwendiger Weiſe eins 
trat, hat dag Neich der Franken erhalten und dem Haufe 
der Pippine die. Größe gefichert, deren es fich erfreuete. 
Eben deßwegen ift dieſes Haus dem apoftofifchen Stuhl in 
Rom und den Sendboten deffelben zu größter Dankbarkeit 
verpflichtet worden. Aber es möchte auch Faum ein einiges 
teutfches Volk entftanden fein ohne diefe Erhaltung des 
Fränfifchen Reiches und ohne die Größe des Hanfes Der 
Pippine, und mithin kaum entftanden fein ohne das Ans 
fehen Des apoftolifchen Stuhles und den Eifer ſeiner 
Sendboten. 

Karl hatte Friesland, wie es — fo ſchnell wies. 





der verlaffen, weil ſchon eine neue Heerfahrt nach dem füds- 


fihen Gallien nothwendig geworden war, Er verfammelte 
Daher alfobald nach feiner Zurückkunft Die Beamteren und 
Bafjallen des Reiches, wie er fie wahrfcheinfich jedes Jahr 
nach. alter Weife verfammelt hat 10), um ihnen die Ders 
hältniffe des Reiches in Diefer Gegend vorzulegen. Die 
Heerfahrt wurde befchloffen, und Karl trat fie an im Sahre 
fieben Hundert und fünf und dreißig. Aquitanien und Burs 
gundien erforderten feine Gegenwart und feine Macht. 

| In Aquitanien nämlich war fein alter Feind und Buns 
| desgenofje Eudo geftorben und hatte zwei Söhne hinterlafe 
‚fen, Hunald und Hatto. Dieſe beiden Brüder feßten ſich 
fogleich in den Befiß des Herzogthumes, wie eines felbjläns 
digen Reiches, und geriethen bei der Theilung in einen bö⸗ 





— — — Brüder. — Soeit.i des — 


R BT. achteten, die doch von ihrem Bater anerkannt 

war; das Andere, weil ein folder Zwifl, an der. Granze 
Sarracenen, dieſen das Reich öffnete und die ganze 
fränkiſche Herrfchaft in Gefahr brachte. Karl eifte daher an 
die Loire, ging über diefen Fluß, ! durchzog das Herzogthum 
Aquitanien, trieb die feindlichen Brüder über die Garonne 
zurück, bemãchtigte ſich der Stadt Bordeaux, und zwang 
die ſo ſtolzen als unverſtändigen Fürſten, nach dem Beiſpiel 
ihres Vaters, ihr Haupt zu beugen vor ihm und ſeinen 
Waffen. Aber er hielt für bedenklich, in dieſem fernen 
Lande die Seelen der Menſchen dadurch zu reizen, daß er 
das Herzogthum in andere Hände gab, als in die Hände 
der angeſtammten Fürſten, und eben ſo bedenklich ſchien ihm 
für die Sicherheit des Reiches die Trennung des Landes. 
Deßwegen übertrug er das Herzogthum dem Fürſten Hus 
nald, entweder weil diefer am Erften geneiget gewefen war, 
feine und des Neiches Hoheit anzuerkennen, oder weil er 
dem älteren Bruder einen Borzug vor dem jüngeren einräu— 
men zu müfen glaubte, Und nun ging Karl einen Schritt 
weiter: Hunald mußte ihm und feinen Söhnen Karlmann 
und Pippin Treue geloben, ohne daß eines Königes ges 
dadıt ward. ber wenn aud) Karl leicht eine Ausgleichung 
mit dem Reiche bewirkte, fo war feine Entfcheidung nicht 
geeignet, eine Ausföhnung zwifchen den flreitenden Brüdern 
zu Stande zu bringen. Hatto's Aufprüche waren zu wenig 
berücfichtiget, Der Bruderzwift wurde zum Bruderhaß ges 
fteigert, und Hatto, vielleicht von dieſem Haſſe zu unvore 
fihtigen Handlungen getrieben, unterlag der größeren Ges 
walt Hunald's, und hatte ein jammervolles Gefchi zu exe 
dulden von feinem graufamen Bruder [12]. 
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ind das feine Leute und Getrenen Hin und — | 
zur Flucht genöthiget worden feien. Denn Di e Stadt Lyon, 
die er diefen Getreuen vor drei Jahren’ übergeben hatte, 
war nicht mehr in der Gewalt derfelben. Karl hielt: daher 
für gut, auch diefes Mal aus Aquitanien hinweg nach Burz 
un ien zu gehen, um den Widerfpenftigen von Neuem feine 
alt, fühlbar zu machen, und, went nicht zu größerer 
Treue, Doch zu beſſerem Schorfan zurück zu bringen. Er 
eroberte Lyon; er ging dann den Rhodan hinab und uns 
terwarf Arles und Marfeille [13]; und überall trich ver 
Brandſchatzung ein, verſchonte ſelbſt die Geiſtlichen nicht, 
weil ſie den Geiſt der Unruhe getheilet, geſchüret, genähret 
zu haben ſcheinen, gab die Gewalt von Neuem in die Hände 
ſeiner Leute und Getreuen, und kehrte, abermals mit — 
zen bereichert, zum Rheine zurück. 

Kaum aber hatte Karl diefen ſüdlichſten Theil des Rei⸗ 
ches verlaſſen, um über den Rhein zu eilen und die Sach— 
ſen abzuweiſen, die einen neuen Einfall in das fränkiſche Ge— 
biet, auf Karl's Abweſenheit rechnend, gemacht hatten, als 
sid über demfelben abermals eine ‚große Gefahr zuſammen⸗ 
zog, Die ihn nöthigte, eine Heerfahrt nach diefer * 
zu unternehmen. 

Der Chalif Haſchem nämlich hatte für —— einen 
neuen Statthalter ernannt, Abdel Melek. Dieſer neue 
‚Statthalter hatte, um ſich feinem Herrn zu empfehlen und 
die Schmach zu tilgen, Die unter feinem Vorgänger Abds 
er⸗Rhaman auf die Moslemen gefommen war, ſogleich auf 
nene Einfälle in Gallien geſonnen ‚und ſchon im Jahre fies 
ben Hundert und vier und Dreißig war ein Verſuch gemacht 
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innerten. Eben deßwegen aber mag auch Karl, wie die 
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heit des Herzogthumeg Aquitanien, fo die völlige Unterwerfung 
Burgundien’s und des gefammten Landes zwifchen dem Rho⸗ 
dan und den Pyrenäen, oder "der Gränze des Reiches der 


Langobarden, für zwiefach nothwendig gehalten haben, und 
folglich hatte ſein Zug den Rhodan hinab bis zu dem Ufer 
des Meeres in dieſen Verhäftniffen feinen guten Grund ges 


habt. Auch iſt nicht unwahrfcheinlih, daß Karl fi ich wähs 
vend Diefes Zuges mit Luitprand, dem Könige der Langos 
barden, in Verbindung gefeßet habe, theils um dieſen Fürs 
ften wegen feiner Unternehmungen in der Nähe der langos 
bardifchen Gränze zu beruhigen, theils um nöthiges Falles 
die Mitwirkung der Langobarden gegen die Feinde: des 
chriſtlichen Namens zu erhalten. Und Karl wußte den al⸗ 
ten König in der That zu gewinnen. Er ſchickte, wie der 
Gefchichtfchreiber der Langobarden erzählet, feinen eigenen 
Sohn Pippi an den König, und erfuchte denfelben, an 
Diefem Sohne, nach, einer alten Sitte, die von den Römern 
an die Langobarden gekommen zır fein fcheinet, eine feier: 
liche Handlung gu vollziehen, ihm nämlich das erſte Barts 
haar abzunehmen, Luitprand erfüllte diefen Wunſch. Das 
durch aber entftand, nach eben jener Sitte, ein freundfchafts 
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liches ober verwandtſcha 
niglichen Hanf und dem Haufe des Fürften der Frans 
ten [14] ‚ and biefes Verhältniß mag ein Einverftändniß zwi⸗ 
fhen Karl und Luitprand herbei geführet haben. Nach dem: 
ſelben Gefchichtfchreiber hat bald nachher Luitprand fich ges 
rüftet, um mit feiner ganzen Macht dem Fürften der Frans 
fen gegen die Garracenen zu Hülfe zu ziehen [15]. 
Aber das Verfahren Karl’8 in Burgundien und befons 
Ders im füdlichften Theile deffelben, in der Provence, hatte 
neue Keidenfchaften aufgereget. Die Brandfchaßungen, Die 
er in den Städten eingetrieben hatte, wurden nicht leicht 
verfchmerzet. Schlimmer aber wirkte, daß er Grundbeſitzun—⸗ 
gen an feine Getreuen gab und diefe Leute zu feinen Vaſ— 
fallen machte, und daß er, der Auftrafier, der Teutſche, 
auftrafifche oder tentfche Männer in geiftliche, wie in welts 
liche Stellen brachte: denn wenn die Menfchen diefer Ger 
gend auch zum Theile von Teutfchen abftammten, fo waren 
fie doch längft dem alten Vaterland entfremdet, redeten eine 
andere Sprache, Iebten in römifchegallifcher Weife, und 
fahen eben deßwegen auf die Tentfchen, den alten Römern 
nicht ungleich, wie auf Barbaren hinab; und das DVerfahr 
ren der teutfchen Beamteten, fei es als Herzoge und Gras 
fen, fei e8 als Pfründner in geiftlichen Aemtern, mochte 
wohl oft genug roh fein und troßig gegen Diefes verweich— 
lichte oder verfeinerte Gefchlecht. Alſo wurde der Unmuth 
groß; umd je mächtiger Karl erfchten, defto ftärfer wurde 
der Ingrimm. Sobald daher fich Karl wieder entfernet 
hatte, gingen die Umnzufriedenen, unter welchen ein Herzog 
Maurontus genannt wird [16], in ihrer DVerblendung fo - 
weit, daß fie, Eudo's Beifpiel nicht beachtend, mit den 
Moslemen in Berbindung traten Da die Moslemen nur 
die Entfernung Karl's erwartet hatten, um wieder loszubrer 
chen gegen die Kranken, fo gingen fie gern in diefe Ver⸗ 








=> — das * folcher FE. 
- Raum hatten die Moslemen feften Fuß aufder linken Seite 
des Rhodan gefaffet, fo verbreiteten fie fi, weder Heilis 
ges ſchonend noch Gemeines, nach Süden und nah Nor 
den, und das ganze Land, von Lyon bis Marfeille, erfuhe 
eine gräßfihe Verwüſtung. Aber zu gleicher Zeit füllten fie 
das andere Ufer des Stromes mit Blut und Gräueln; und 


ihre leichte Reiterei ſchwärmte weit in das Innere Gallien's 


hinein. Angft und Screden bemädtigte fih der Seelen 
Der Menfhen; die Einbildungsfraft wurde tief aufgereget: 
man fah überall Die wild ſchweifenden Scharen, auch wo 
fie fidy nicht befanden, und die frommen Sagen haben in 
dieſer erfchütterten Zeit mande Gelegenheit — zu 
Märtyrer⸗Kronen und zu Wundern. 

Dieſe gefährlichen Verhältniſſe nun waren es, welche 
Karla Martell von Neuem, ſchon im Jahre ſieben Hundert 
und fieben und dreißig, wieder nad dem füdlichen Gallien 
riefen. Er fandbte feinen Bruder Hildebrand und andere 
Herzoge und Grafen voraus mit einem Heere: Die Burgun- 
dier, nunmehr ſchrecklich belehrt über die Hoffnung, welche 
fie auf die wuthentbrannten Sarracenen gefeßet hatten, eil- 
ten redliches Sinnes herbei, um den Zorn des Fürſten der 
Franken zu verſöhnen und um ſich zu befreien von dem grim⸗ 
migen Geſchlechte. Bor dieſem Heere wichen die Mosles 
men zurück. Aber die Stadt Avignon vermochte Hildebrand 
nicht zu erobern. Inzwiſchen kam Karl ſelbſt heran mit 
neuen Scharen. Alſobald ward ein neuer Angriff auf die 
Stadt gemacht, mit aller Kraft und aller Zunft. Und die 
Mauern wurben gebrohen, und Das Heer, von Racheluſt 
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trömte hin chreckliches 
Blutbad ſtrafte die SoSlonjenr fü ur Ei bten Fee und 
ein großer Brand, von welchem die unglückliche Stadt durch 
Zufall oder Abſicht 15640 Ten wurde, —— den 
Sind ne Bring rar ee a. 
Nach diefem Stiege ging Karl mit: — ze über den 
Rhodan in das Gebier der Moslemen hineim, welches man 
noch immer das gothifche Gallien [18] nannte, Er trieb 
bie Sarracenen vor fid her bis zu der Stadt Narbonne, 
Diefe Stadt aber fand er flarf befeſtiget, ſtark befeget and 
wohl verforget: "Er fing an fie zu belagern. Was man 
verffand von der Striegesfunft, Das ward ins Werk gerich- 
tet; allein der Erfolg entfprach nicht den Erwartungen des 
Fürften. Unüberwindlih in offenem Kelde, fand er die 
Gränge feiner Macht an den Mauern von Narbonne, Der 
Statthalter des Chalifen in Spanien fandte, um die Schwie— 
rigkeiten der Pyrenäen zu vermeiden, ein neues Heer zu 
Schiffe, die Stadt zu entſetzen. Diefes Heer landete an 
der Mündung des Fluſſes Berre. Alfobald übertrug Karl 
feinem Bruder Hildebrand die Beobachtung der Stadt, und 
ging fetbft mit dem größten Theile feines Heeres‘ den ger 
landeten Feinden entgegen. Er überfiel fie am Ufer jenes 
Fluſſes im Corbarifchen Thal [19] und lieferte ihnen eine 
blutige Schlacht. In derfelben fand der Anführer der Moss 
lemen mit einer großen Zahl der Geinigen den Tod; der 
Leberreft des Heeres 'gerieth in verworrene Flucht. Alle 
eilten den Schiffen zu; und da fie fih, von Der Angſt ges 
trieben, ohne Ordnung und ohne Ueberlegung ins Waſſer 
‘ftürzten, um durch Schwimmen den rettenden Bord zu ers 
reichen, fo brachten fie fidy einander den Untergang, wenn 
fie auch von den Pfeilen der Feinde verfchonet wurden. 
Aber auch diefer Sieg verfchaffte Karl'n nicht den Beſitz 
von Narbonne. Die Städte Nismes, Agde, Beziers wur- 








n | ——— anders ihre Ein⸗ 
Gallien wiederholen foliten, gezwungen würden, 
ei en Kampf im offenen Felde zu wagen; Narbonne 
jedoch blieb den Moslemen, „ und mit dieſer Stadt blieb ihs 
——— Land zwiſchen ‚ber Aude, dem Meer und den Py⸗ 
renäen. Wenn aber Karl, da er fein Merk nicht zu voll⸗ 
endet vermochte, das Reich nicht ficher geftellet hatte vor 
neuen Angriffen der Sarracenen, ſo hatte er es doch ſicher 
geſtellet vor neuer Gefahr, und der Tag von Poitiers hatte 
durch die Siege am Rhodan und an der — eine — 
Gewähr erhalten. | 

Karl würde indeß fchwerlich bie Sachen in — * 
gelaſſen haben, wenn ihm nicht zwei Dinge verhindert häta 
ten, feinen Weg zu verfolgen: zuerft ein Einfall der Sach⸗ 
fen in die alten Gaue der Franfen und dann eine neue 
Bewegung in Burgundien, Die Sachſen, niemals der Feind⸗ 
Schaft und felten des Kampfes entfagend, und Karl’s Ente 
fernung abermals benugend, ſcheinen vorgedrungen zu fein 
bis zum Rhein, und vielleicht waren die Friefen nicht ohne 
Theil nahme an diefem Wagniß. Um fo mehr hielt Karl für 
nothwendig, ihnen entgegen zu eilen und fie abzuhalten von 
jedem Verſuche ‚gegen das andere Ufer. Sm Sahre fieben 
Hundert und acht und dreißig war er mit einem Heer am 
Rheine, Da, wo die Kippe einfällt, ging er über Diefen 
Strom, und mit der Eicherheit des fieggewohnten Helden 
verfolgte er die Scharen der Sachſen die Lippe hinauf, 
Aber was er erreichet, wie weit ergekommen: das faget Die 
Gefchichte nicht, denn zu der Unwiſſenheit der Schriftſteller 
über Diefe Zeit kommt, wenn fie der Sachfen oder der Fries 
fen gedenfen, auch noch eine zu bittere Verachtung dieſer 
hartnäckigen Heiden-Völker [20], als daß ſie ſich zu einer 
näheren Angabe der Thaten zu verſtehen vermocht hätten, 









— er machte einen der En — er 
empfing von ihnen viele Geißel” find zu oft mißbrauchet 
worden, als daß fie irgend eine Beachtung verdienten. In 
Burgundien hingegen war ed der füdlichfte Theil des Lane 
des, der von Neuem des Fürften Aufmerkfamfeit erregte, 
Nach der Eroberung von Avignon namlich hatte Karl fos 
gleich über den Rhodan gefeget, um die Sarracenen zu vera 
folgen: der füdlichfte Winfel des Landes, zwifchen dem 
Meer und der Iangobardifchen Gränze, hatte feine Waffen 
nicht gefehen. In diefem Winkel aber ſcheinet fich der Vers 
räther Maurontus erhalten, und, als Karl gegen die Sach— 
fen über den Rhein gegangen war, feine Nänfe zur Aufs 
reizung der Burgumdier erneuert zu haben. Die Borgänge 
find wenig befannt, Dem Fürften Karl jedoch fchien die 
Sache bedenklich genug, um Noch ein Mal eine Heerfahrt 
in Diefes entfernte Land zu unternehmen, Dieſes gefchah in 
dem folgenden Sahre fieben Hundert und neun und dreißig; 
und es war Der Ießte Kriegeszug des Fürften, Karl fand 
nirgends Widerftand; Alles bengte fi ımter die Waffen 
feiner Auſtraſier. Er.aber ruhete nicht cher, als biß er Die’ 
Wellen des Meeres begrüßet hatte, und Maurontug fand 
nur eine Zuflucht auf unzugänglichen Klippen und Felfen, 
von welchen er nicht wieder zurück gekehrt ift kai: Die — 
der Geſchichte. 
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Zu den Siegen Karl's über die —— am Rho⸗ 
ann an der Berre hatten die Langobarden, ungeachtet 
ihrer Ruͤſtung, nicht beigetragen, wenn nicht etwa das Ges 
rücht von diefer Rüſtung auf die Moslemen gewirkt und 
die Siege der Franken erleichtert hat [11. Was den König. 
Luitprand bewogen haben mag, fein Heer nicht nad) Gals 
lien zu führen, iſt allerdings ungewiß. Die fchnellen Siege 
Des Für ürften der Sranfen am Rhodan ſchienen freilich die 
Hülfe der Langobarden entbehrlich zu machen; mehr jedoch 
dürfte ausgetragen haben, daß Luitprand um diefe Zeit in 
jeinem eigenen Reiche menterifche Bewegung erlebte, durch 
welche er genöthiget wurde, die Macht, die ihm zu Gebote 
fand, gegen das Innere Jtaliend zu führen, Der Urfprung 
diefer Bewegung flieg um einige Jahre höher hinauf: jetzt 
aber war es fo weit gekommen, daß Die beiden Herzogthüs 
mer Spoleto und Benevento, da des Königes Rüftung zu 
einer Heerfahrt nach Gallien eine günftige Gelegenheit dar⸗ 
zubieten ſchien, ſich der Abhängigkeit vom langobardiſchen 








ten [2]. nn — mit ber ———— Se oft 
lichen Stuhles in Rom zufammen, und dadurch mit Vers 
hältniffen, welche im Fortgange der Zeit die höchſte Bes 
deutung erhalten haben, auch für die Gefchichte des teute 
ſchen Volkes. Bet der Mangelhaftigkeit der Ueberlieferun⸗ 
gen aber ift es fehr ſchwer, fich eine lebendige Vorſtellung 
von dem Zuſtande Italien's zu machen, und eben deßwegen 
nicht minder ſchwer, die Beſtrebungen der Menſchen zu ers 
fennen und ihre Handlungen zu würdigen. Für den Forts 
gang diefer Gefchichte jedoch einige allgemeine Bes 
merfungen hinreichend fein [3], 

Als die gothifche Herrfchaft in Stafien sufammen ger 
brochen war, da kam auch der bifchöflihe Stuhl in Rom 
wieder unter Diefelbe Herrfchaft des. byzantinifchen Kaiferg, 
unter welcher die ſämmtlichen Bifchöfe des oftrömifchen Rei⸗ 
ches gehalten wurden; und obgleich der Bifchof von Rom 
fehon damals als der erſte Bifchof des Abendlandes betrache 
tet wurde, fo fühlte er es Doch nicht minder, als jeder ans 
dere, daß er Unterthan war. Bis zu dem Einbruche der 
Langobarden in Stalten änderte fih im Weſentlichen nicht 
das Diindefte in dieſem Verhältniſſe. In der Fatholifchen 
Welt des Abendlanded mochte Das Anfehen des Papftes 
wachſen: als Biſchof des byzantinifchen Neiches blieb er, 
was er gewefen, abhängig vom Willen und von den Bes 
fehlen des Kaifers. Der neuen Gefahr gegenüber, welche 
Die Langobarden brachten, erwarb ſich die Stadt Nom, 
Senat und Volk, mannigfaltige Verdienſte; und die Päpfte, 
die in den Langobarden auch die Ketzer fürchteten, hatten 
einen großen Theil an dieſem Verdienſt. Ohne ihre Thäs 
tigkeit, Die Leben und Theilnahme in die erödete und ſo oft 
geſchändete alte Herrſcherſtadt brachte, würde Rom dem 
Koifer nicht erhalten worden fein Dadurch Fam der Papfi 
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Kaifer hinein. Er — der red und * 
inen @ ** welches unter dem Namen eines rö⸗ 

m Herzogthumes mit der ewigen Stadt der Gewalt 
—— entzogen wurde, weil er nicht bloß als 


Verwalter eines großen Kirchengutes das Meiſte zur Ver⸗ 


a 


theidigung deſſelben beitrug, ſondern weil er auch, was im 
Kriege wie im Frieden am Meiften austrägt, auf den Geift 
der Menfchen zu wirfen verftand. Don diefer Zeit an wurde 


die Sprache der Kaifer gegen die VBäpfte allerdings milder 


und freundlicher, als fie zu fein pflegte gegen die übrigen 


Bifchöfe des Reiches: denn die Beforgniß, dag auch Nom 


verloren gehen möge, und in Rom felbft die Hoffnung ı uf 
die Wiedergewinnung Italiens, machten den wilden Des: 
potismus einiger Maßen zahm. Und als nad und nad), 
feitdem die baierifche Fürftin Theodelinde Königin der Lan⸗ 
gobarden geworden war, dieſe Langobarden die Ketzerei des 
Arianismus verließen und zu dem katholiſchen Glauben der: 
geftalt übertraten, daß etwa hundert Sahre nach der Grün 
dung Des Tangsbardifchen Reiches Die arianiſche Ketzerei 
größtes Theiles verfhwunden fein mochte: da glaubten die 
Kaiſer ohne Zweifel noch größere Schonung gegen Die mäch⸗ 
tigen Prieſter in Rom beobachten zu müſſen, um ſie nicht 
zu einer Verbindung mit den Königen der Langobarden zu 
reizen. Sie glaubten diefes um fo mehr, je ſtärker fie nad) 
und nach Die Schwäche ihres Reiches fühlten, und je lebens 
Diger in ihnen die Erfenntniß wide, daß fie, bei den Ans 
griffen der Moslemen vom Morgen her, Nichts im Abend⸗ 
land auszurichten im Stande fein wi Aber | Die Unter> 
thänigfeit des Papſtes wurde nicht in Zt Zweifel gezogen. Der 

Kaiſer beftätigte unbeſtritten Die Wah des Papſtes durch 
die römiſche Geiſtlichkeit und das — Volk; der ——— 

rechnete nach Jahren der kaiſerlichen Regierungen; und in 

£uden t. G. IV, 9 




















Gonflantinonel Hatte ein päpfticher Apokriſi jarius die Befehle 
des Kaifers in Empfang zu nehmen, die Bitten 
ftellungen des Papftes an den faiferlichen. Thron gu brin⸗ 
gen, und überhaupt die Berhältniffe zwiſchen dem Herrn des 
Landes und dem mächtigſten Biſchofe zu vermitteln, Auch 
fehlte e8 nicht an Gewaltthätigfeiten von ‚Seiten der kai—⸗ 
ferlichen Soldaten im römifchen Herzogthum, und nidt an 
Mißhandlungen von Seiten der Faiferlichen Erarchen, bie 
von Ravenna aus das italifche Land verwalteten, Das na 
unter den Ffaiferlichen Waffen geblieben war. 

Sm achten Sahrhunderte, als ſchon das Anſehen des 
apoſtoliſchen Stuhles ſehr hoch ſtand in allen katholiſchen 
Kirchen des Abendlandes, als England und Irland dieſem 
Stuhle durch Ergebenheit und Ehrfurcht und durch Verbrei⸗ 
tung ſeines Anſehens ihren Dank für die Verdienſte darzu— 
bringen ſuchten, welche ſich die Päpſte durch Die Begrünz 
dung ihrer Kirche erworben hätten, und als die Kirchen in 
Zeutfchland fo eben auf den römifch = apofolifchen Namen 
geftellet wurden, trat ein neues Verhältniß ein. Derſelbe 
Kaifer Leo, der Sfaurier, welcher die Macht der Moslemen 
vor Conftantinopel brach, und dadurch der chriftlichen und 
germanifchen Welt einen größeren Dienft leitete, als er 
vieWeicht felbft gewußt und gewollt hat, ergriff, den Mos— 
lemen gegenüber, einen Gedanken, welcher jchon längft viele 
Menfchen befchäftiget hatte, den Gedanken nämlich, daß der 
chriftliche Gottesdienft, wie der mohammedanifche, rein gei- 
ftig fein follte, ohne Beimiſchung finnlicher Gegenſtände. 
Denn wenn auch die Chriften in den erſten drei Jahrhun— 
derten, dem heidnifchen Götzendienſte gegenüber, fih fern 
gehalten hatten von allen bildlichen Darftellungen des Heiz 
ligen ihres Glaubens, um Gott als Geil nur anzubeten im 
Geift und in der Wahrheit: fo war es doch, feit Conſtan— 
‚tin der Große das Chriftenthum zur hervfchenden Religion. 








dent ume zum —— 
4 jaken;, * er Ferken der Kunſt, welche: 
—— ausgezeichnet hatte, nur ungern entſagten 

id einen Erſatz verlangten für die zerbrochene Welt des 
. Schönen, oder ſei e8, daß der menſchlichen Natur über⸗ 
Haupt eine Sehnfucht nad der Anfhauung des Schönen 
inwe hnt: es war Gebrauch geworden, die chriftlichen Kits 
hen zu verzieren mit Werfen der Kunft, und den Glaubi⸗ 
gen die Hauptmomente der Geſchichte des Chriſtenthumes, 
mit der Vorbereitung deſſelben im alten Bunde, bildlich vor 
Augen zu ſtellen. Die heiligen Ueberbleibſel aus dem Leben 
und Leiden des Heilandes, die man noch zu beſitzen glaubte, 
machten den Uebergang. Fromme Täuſchungen kamen hin- 
zu. Man meinte, treue und ächte Bildniffe des Heilandes, 

der gebenedeieten Mutter und wohl auch des treuen Pflege— 
yaterd, der Jünger und Apoftel, der Märtyrer und der 
Heiligen zu befisen, und ftellte deßwegen Nachbildungen die- 
jer Urbilder mit vollem Glauben in den Kirchen auf. Und 
fo wie bei den Reliquien die Inbrunft der Gläubigen zu 
wachfen fohien, fo ſchien auch ihre Andacht inniger und le 
bendiger zu werben bei dem Anblicke folcher Bilder. Aber 
wenn von der einen Seite der Schwachheit der Menjchen 
durch folche finnliche Anſchauung aufgeholfen und der Weg 
zu Herz und Gemüth durch die Einbildungskraft geöffnet 
wurde: fo mag Doch auch von der anderen Seite durch jene 
Anfchanung die Schwachheit nicht felten gemehret, die Ein- 
bildungsfraft mag irre geleitet und Herz und Gemüth mö⸗ 
gen unberühret geblieben ſein. Der ſinnliche Menſch verlor 
vor dem Bilde das Geiſtige ans den Augen; das Mittel 
wurde Zwed, der Weg wurde Ziel. Der Gedanke erhob 
fich nicht immer zu dem Heiland und den Heiligen: die Bil— 
der befriedigten Sehnfucht und Bedürfniß; Das Heilige, zu 


9 * 



















;” 


Zehentes Capitel. 





132 em Zehente 
welchem eh führen Sollten, wurde SEEN fie, felbft wur⸗ 
den. heilig; die Wunder, an welche fie erinnern follten, vers 
ſchwanden: fie felbft wirkten. Wunder, Eben Deßwegen 
mochte Die Andacht die den Menſchen zu Gott führt, oft 
nicht über das Bild. hinaus gehen, und die aufgeregte Ein⸗ 
bildungskraft mochte ſogar zur Sünde verlockt, anſtatt zur 
Buße geleitet werden. Das war es, was Moslemen und 
Suden den Chriften als Goͤtzendienſt vorwarfen;. das war 

e3 auch, was viele denkende Menfchen unter den Chriſten 
ſelbſt, welche nur die Frömmigkeit und das Heil des gegen⸗ 
wärtigen Geſchlechtes erwogen, und nicht die ſchöne Kunſt 
fünftiger Zeiten, bedenklich machte gegen die Bilder der Heiz 
ligen. Der Kaifer Leo der Sfaurier verbienet daher gewiß 
Teinen Tadel, daß er ſich gegen den Bilderbienft in der 
chriſtlichen Kirche erklärte; aber der rohe Krieger vergaß 
bald die Sanftmuth mit welcher er zuerſt die große Sache 
berührte. An unbeſchränktes Befehlen und blindes Gehor- 
chen gewöhnet, bemerkte er nicht, daß er in ein fremdartis 
988 Gebiet hinüber griff, auf welchem nur mit. Belchrung 
und Meberzeugung Etwas zur erreichen ift, und nicht mit 
Berordnungen und Gewalt. Er. beleidigte die Laien, in. ih 
rem Gefühl und kränkte Die Geiftlichen in ihrer Wirkſam⸗ 
keit, wie in ihrem Erwerb. Er fand Widerſtand; der Wi⸗ 
derſtand reizte zum Zorn, und im Zorne wurden gewaltſame 
Maßregeln ergriffen, um vor den Augen der Menſchen die 
Gegenſtände der Verehrung zu vernichten, an welchen ſie 
feſthielten mit ihren Seelen. Dadurch wurde, was im Ur⸗ 
ſprunge gut geweſen fein mochte, abſcheulich in der Aus—⸗ 
führung, und die arge Berfehrtheit konnte nur heiffofe Rüde 
wirkungen zur Folge haben, Die deſto verderblicher ‚werden 
mußten, je länger fie feftgehalten ward [4]. 

Unter den Männern, welche dem Bilder - Zerjtörer Leo 
entgegen traten, war der Papſt Gregorius der Zweite, wie 









ke er mit Aus icht und Bee in einer 
firafenden und verachtenden Sprache, ohne die mindefte 
- Schonung, die Grundſätze des Kaifers, und wurde durch 
feine entfchiedene Weigerung, die Befehle deffelden zu voll— 
ziehen, das Haupt aller Italiäner: denn alle Staliäner ka— 
tholifches Glaubens hielten zu den geliebten Bildern, und 
umfaßten diefelben mit einer Art von Schwärmerei, als fich 
‚ber Sturm erhob, der fie ihnen entreigen ſollte. Gelbft die 
Langobarden nahmen die Partei des Papftes [5], und Die 
ſem würde es, bei der Schwäche und Verwirrung des Reiches 
nicht fchwer geworden fein, die italifchen Provinzen, die 
noch am Faiferlichen Namen hingen, los zu machen, und 
fich als Herren derfelben anerkennen zu laſſen. Gregorius 
‘aber, obgleich er fich dem Kaifer widerſetzte; obgleich er 
auf einer großen Synode den Kirden » Bann gegen Alle 
ausfpracy, welche ſich an den Bildern Der Heiligen vergreiz 
fen würden, und mithin unverkennbar ausfprach gegen den 
Kaifer ſelbſt; obgleich endlich ein griechifches Heer, welches 





der Kaifer zur Zucht und Rache nach Stalien fchidte, durch 


Wind, Wogen und Waffen zu Grunde gerichtet war, Gres 
gorind trug Doch Bedenken, das Band zu zerreißen, das 
Kom und die italifchen Provinzen mit dem römifchen Reiche 
verknüpfte. Der Senat und das Volk von Rom erhielten 
allerdings eine größere Bedeutung, als fie gehabt hatten 
feit der Herrfchaft des Kaiſers Auguſtus, wern anders nicht 
gefelfen wird auf die Größe und den Neichthum der Stadt, 
fondern lediglich auf die rechtlihen Verhältniffe, wie fie im 


Leben beftanden; ja man kann faſt fagen, daß die Unab— 


hängigfeit Rom's vom römifhen Reid) in der That und 


Wahrheit entfchieden war, und daß der Papſt fortan die 
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hütete, daß die Italiäner ſich nicht losſagten vom Reich 
und vom kaiſerlichen Namen. Der dritte Gregorius aber 


ging fort auf derfelben Bahn. Und doch erhielten ſich Die 


/ 


Päpfle durch dieſes Verfahren in einer feindlichen Stellung 


‚gegen Die Langobarden, und ſchadeten ſelbſt ihrem geiſtli— 


chen Einfluß auf das langobardiſche Reich. Denn wenn gleich 
der fromme König Luitprand in einem Augenblicke tiefer 


Rührung die alte Eiferſucht der langobardiſchen Könige vor 


dem würdevollen Anblicke des Papſtes Gregorius des Zwei: 
ten vergeſſen, und Schwert, Harniſch und Krone auf dem 
Grabe des heiligen Petrus demüthig niedergeleget hatte: ſo 
wirkte doch, nach der Natur des menſchlichen Herzens, dieſe 
Rührung nicht Über den Augenblick hinaus, und die Verhält— 
niffe des Lebens und des Landes ftellten wieder her, was 
fie früher ergeuget hatten. Und fo fah die Welt die fon- 
derbare Erſcheinung, daß der apoftslifche Stuhl fih in Eng⸗ 
end und Teutſchland eines Anfehens erfreuete, deſſen er 
fi, wenige Meilen von den Thoren Rom ?8 entfernt, nicht 
rühmen fonnte, 

Es ift feicht, die Beweggründe der Paäpſte zu Diefem 


Verfahren für den Augenblick in den BVerhältniffen derfelben 


zu erkeunen; aber es ift ſchwer zu fagen, ob fie fchon be— 
ſtimmte Entwürfe für die Zufunft gefaffet hatten oder nicht. 
Gewiß hatten fie für den Faiferlihen Hof feine Borliebe; 
aber fic bedurften deffelben als Anlehne. Für einem Bischof 
mit Landeshoheit war die Zeit noch nicht reif; felbft Die 
Däpfte haben fehmerlich einen ſolchen Gedanken zu faffen 
vermocht: nur in der Kirche fonnten fie Herrfchaft fuchen 
umd nur Durch die Kirche Herrfhaft üben. Sollte aber ihr 
kifchöfliher Eiß auf dem Kamen eines Landesherru ſtehen: 
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zu zertrümmern. Ueberdieß machte die Verbindung mit dem 
oſtrömiſchen Reiche große Wechſelfälle möglich. Die Kir⸗ 
hen in Langobardien Fonnten auf die Dauer der Gewalt 
des apoftolifchen Stuhles nicht entgehen, die Könige moch— 
‚ten demfelben freund fein oder feind: auf die Kirchen ım 
Morgenland aber konnte der Papſt entweder gar feinen 
Einfluß zu erhalten hoffen, oder er durfte Denfelben nur 
erwarten als Bifchof des Reiches. Und für den Fall eines 
Bedrängnifjes von Seiten der Yangobarden, für welchen es 
freilich feinen Schuß bei dem Kaiſer gab, war auch ſchon 
die rettende Hand gefunden. Es mag unausgemacht blei⸗ 
ben, ob die Papſte die ſeltſamen Verhältniſſe im fränkiſchen 
Keiche, Die Entwürdigung und Erniedrigung des Föniglichen 
Haufes und die ſchlaue und glücfiche Erhebung des Haufes 
der Pippiniden, wirklich und gründlich durchſchauet und mit 
befonnener Berechnung für Gegenwart und Zufunft zu be— 
fördern und zu benußen gefucht, oder ob fie nur dem Gange 
der Dinge nachgegeben, und für die chriftliche Religion und - 
für die Macht der Kirche, ohne weitere Plane, zu erreis 
chen gefirebet haben, was Die Umflände theils zu fordern, 
theil8 zu gewähren fchienen. Das aber leidet Feinen Zweis 
fel, die Intereffen des Hauſes der Pippiniden waren, unter 
der Entwicdelung der Derhältniffe, fo innig und fo mannig- 
faltig mit der Erhaltung des apoftolifchen Stuhles verſchlun⸗ 
gen, Daß die Päpſte bei jeder äußeren Gefahr auf die Hülfe 
des pippinifchen Haufes zu bauen wohl berechtiget waren, 








mal mochten ihr Ziel ins Unbeſtimmte hincı und. 
o viele Känder u erhalten. oder in, a 
fie zu gewinnen oder zu unterwerfen. Macht genug hatten: 
die Paͤpſt te aber konnten nur. wollen, daß der ungewiſſe Zu⸗ 
fand Italiens, r in welchem. fie ſo hoch geſtiegen waren und 
in welchem fi fie allein Die Aus ſicht zu noch höherer Macht in 
der Kirche zu finden vermochten, fortdauerte; daß die kai⸗ 
ſerliche Herrſchaft in Italien, gelähmet wie ſie war, dem 
Namen nach beſtände; daß die Langobarden nicht untergin— 
gen, aber auch nicht ſtärker würden; und daß zwiſchen Frans 
fen und Yangobarden ein. feindliches Verhaltniß obwaltete, 
damit ſie ſelbſt, die Päpſte, im Falle der Noth eine Zuflucht 
zu finden wüßten und eine nahe Hülfe, Aber zuverläſſig 
konnten ſie nicht wollen, daß die Franken nach Italien kom⸗ 
men, das langobardiſche Reich zufammen werfen, und ihre 
Herrſchaft uͤber Italien hinweg ausdehnen möchten, weil 
dadurch nothwendig eine größere Gefahr für den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl entſtehen mußte, als die Gefahr, welche — 
die Langobarden droheten. 

Bei dieſer Lage der Dinge und bei dieſer Politik der 
Papſte, Die aus ihrer Stellung hervor ging, mußte ihnen 
die Berbindung des fränfifchen Fürften Karl mit Luitprand, 
dem Könige der Langobarden, gewiß bedenklich erfcheinen. 
Daher ift die Vermuthung wohl nit unbegründet, daß der 
Papſt, Gregorius der Dritte, nicht ohne Einfluß geblieben 
fei auf die Widerfpenftigfeit der beiden Herzoge von Bene— 
vento und von Syoleto, fondern daß er alte Zwifte ange— 
reget habe, um die neue Freundſchaft zwiſchen Luitprand 
und Karl zu unterbrechen und zu verhüten, Daß ſie nicht. 
durch ein ‚gemeinfames Unternehmen befeftiget würde. Und ur. 
der That: zeigte ſich, als ———— ſeine Waffen gegen ſeine 
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denklich wurde. Der Papſt hatte vieleicht gehoffet, daß die 
8 N obarden, ‚ welche bisher nicht im Stande gewefen was 
ven, ; die römischen Truppen gänzlich aus Italien hinaus zu 
treiben und Rom und Ravenna zu erobern oder zu behaup⸗ 
ten, jetzt um ſo weniger obſiegen würden, da zwei Herzog⸗ 
thümer mit den Römern gegen den König verbündet waren, 
und da diefer Abfall noch größere Uneinigfeit erwarten ließ. 
Der König jedoch ſiegte; Die langobardifchen Krieger dran 
gen in das. zöwijghe Herzogthum ein; mehrere Städte wurz 
tz Rom felbft blieb ich verfchonet, und wenn 
gleich die eilig rgeſtellten Mauern die Waffen der Lango⸗ 
barden aufhielten, ſo entging doch der Theil der Stadt der 
Plünderung und der Zerſtörung nicht, der außerhalb dieſer 
Mauern lag: ſelbſt die Kirche des heiligen Petrus auf dem 
Vatican, die von den ketzeriſchen Gothen verfchonet war, 
die Luitprand’S Demuth gefehen hatte, - enfging nicht dem 
Raube und der Schändung, 
| Bei diefer wachſenden Gefahr blieb dem Papfte Fein 
anderes Mittel, als feine Zuflucht zu dem zu nehmen, vor 
welchem allein noch Hülfe zu hoffen war, zu dem Fürften 
der Franken. Der Dapft fchrieb, im Jahre fieben Hundert 
und neun und dreißig, einen Brief an den Lnter- König 
Karl [6]. Sn demfelben fohilderte er die dringende Gefahr, 
die über Nom fchwebte und Dem apoftolifchen. Stuhl; er 
flehete den Fürften um ſchleunigen Beiſtand an: weil er, 
der Papſt, zu Karl'n feine Zuflucht genommen, ſo ſuchten 
die Langobarden ihm zu kränken und zu unterdrücken 171 
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fräntifchen Reiches Aaſa — er — — — 
war, von Süden nach Norden zu eilen und von Norden 
nach Süden, Karl konnte ſich unmöglich einlaſſen auf einen 
Kriegszug über die Alpen; er konnte jedoch auch nicht zus 
geben ‚ daß der apoſtoliſche Stuhl durch den König der Lats 
gobarden zu einem gewöhnlichen Bifchofsfige Des Landes 
hinabgewürdiget würde, Denn der Thron, den er feinem 
Gefchlecht erbauete, konnte leicht umſtürzen, wenn der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl von feiner Höhe hinabfanf, weil er die eine 
Seite deffelben an der teutfchen Nativralität feft geflammert 
hatte, und Die andere Seite an die Eine allgemeine Kirche. 
Alfo begann er eine Unterhandlung mit dem Könige Luitz 
prand, feinem Verbündeten. Der König verfprach, wie es 
ſcheinet, Rom und den Papſt zu verfchonen, wenn fie der 
Sache feiner widerfpenftigen Herzoge entfagen, und ihn 
nicht hindern wollten, Diefelben zu unterwerfen. Diefes 
Berfprechen fehlen dem Fürften allerdings zu genügen, und 
in diefem Sinne befchied er den Papft [91 
Der Papſt aber war nicht geneigt, eine Sache aufzu- 
geben, die er als die feinige anfah, weil fie in der That 
größtes Theiles fein Werk fein. mochte, und Luitprand ging 
nicht ab von feiner Verpflichtung. Rom's Bedrängniß wurde 
noc) größer. Auf dem Felde Nero’s ftand das langobardi- 
ſche Lager [10], die Kirche des heiligen Petrus erlitt neuen 
Frevel, und viele Römer wurden mißhandelt, die ſich felbft 
für edel hielten, Die aber von den Sangobarden als Söhne 
der Feigheit, der Lüge, der ZTreulofigfeit und jeglicher 
Schande, für deren Sit fie Rom anfahen, betrachtet wurz 
den. Gregorius der Dritte fah fich daher bald gendthiget, 
einen zweiten Berfuch zu machen bei dem Fürften der Fran— 
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18, den Presbyter, um daffelbe durch ihr Wort zu 
verftärfen. | In dem Schreiben führet der Papſt bittere Kla— 
gen über feine und Rom's Noth: und Fein Troft fei ihm 
von Karl'n zu Theil geworden; und die Langobarden höh— 
neten mit den Worten: „fie find zu Karl'n gelaufen; mag 
biefer fommen mit einem Heere der Franfen und verfuchen, 
ob er im Stand ift, fie unferen Händen zu entreißen!” Er 
behauptet: Alles, was die Langobarden bei Karl’n vorge: 
bracht hätten, feien Lügen [12]. Die beiden Herzoge wuͤr⸗ 
den nur verfolget, weil ſie treu zum apoſtoliſchen Stuhle 
hielten und denſelben nicht bekämpfen wollten. Der Fürſt 
der Apoſtel habe allerdings Macht genug von Gott erhal—⸗ 
ten, um feine Kirche und fein Volk zu vertheidigen und 
Mache zu nehmen an den Feinden; aber er wolle die 
Gefinnung der getreuen Söhne der Kirche prüfen. Alſo 
befchwore er, der Papſt, ihn, den Fürften, bei dem Ieben- 
Digen und wahren Gott und bei den heiligften Schlüffeln 
des Grabes Petri, des Apoſtels [13]: er möge doch die 
Srenndfchaft der Langobarden nicht der Liebe vorziehen zu 
dem Fürſten der Apoſtel, fondern mit der möglich größten 
Schnelligkeit zum Troft und zur Bertheidigung herbei eilen, 
damit fein Glaube und fein guter Name [14] gefeiert wür- 
den unter-allen Völkern. | 

Sp Gregorins, der Papſt. Aber weder in dem erften 
Schreiben, noch in Dem zweiten, ift des Kaifers gedacht 
oder des römiſchen Neiches [15]; und deßwegen ift aus 
denfeiben nicht zu erfennen, wie er feine bürgerliche Stel: 
fung dem Furſten der Franken zu zeigen gewünfchet habe, 
Fränkiſche Schriftfteller hingegen, welche den Vorgang gleiche 
falls erwähnen, gehen einen Schritt weiter. Zwei Male, 
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denſelber lit anderes Schreiben, durch 
war [12], und ‚zugleich fandte er den Bifchof Anaftafius und 
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b wird erzählet, fandte der Papſt Gregorius von Rom, 
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dem Sitze des heiligen Apoſtels Petrus, die Schläffet dos 
ehrwuͤrdigen Grabes, nebſt den Ketten des heiligen Pe— 
trus [16] und nebſt großen Geſchenken an den Fürſten Karl, 
was noch nie geſchehen war in früheren Zeiten. Zugleich 
machte er den Antrag [17]: Karl möge auf die Seite des 
Kaiſers treten, er, Der Papft, wolle ihm das römifche Cons - 
fulat oder Patriciat verfichern [18]. Bon einem folchen Ans 
trag enthalten Gregor’3 beide Schreiben, wie ſchon bemers 
fer wurde, nicht das Mindeſte; da aber der Papſt in dem 
erften Diefer Schreiben ausdrücklich bemerfet, daß der Lebers 
bringer Defjelben dem Fürften Karl geheimere Dinge mitzuz 
theilen habe [19], und da dem zweiten eine befondere Ges 
fandtfchaft, ohne Zweifel mit befonderen Aufträgen, nach— 
folget: fo ift wohl möglich, daß ein folcher Vorfchlag ges 
macht worden. Iſt er aber gemacht worden, fo dürfte er 
nicht unmerkwürdig fein, weil Karl's Nachfolger das römi- 
fche Sonfulat oder Patriciat wirklich angenommen haben, 
and weil diefer erfte Gedanke des Papſtes vielleicht am Be- 
ften die Abficht zeigen Fanır, welche man urfprüngli in 
Rom bei der rechtlichen Berbindung zwifchen dem apoſtoli⸗ 
fchen Stuhl und dem franfifchen Reiche gehabt hat. i 
Karl nahm die. Gefandten des Papſtes mit befonderen 
Ehrenbezeigungen aufz er befchenkte fie auf das Koftbarite, 
und lieg fie, als fie heimfehrten, Yon Grimo, Dem Abte 
zu Gorbie, und von Gigibert, einem Mönche von St. Des 
198, begleiten, welche dem Papſt ein Schreiben überbrin— 
gen follten, das feine Meinung enthielt und feinen Ente 
ſchluß. Wahrfcheinlich feßte er auch, durch dieſelben Ges 
fandten, die Unterhandlung mit Luitprand, dem Könige der 
Langobarden, fort, und bewirkte auf diefe Weife eine Aus— 
gleichung, Die dem Bedrängniffe des Papftes abhalf, und 
die Stadt Nom in der zweidentigen Stellung erhielt, in 
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welcher die apoftolifche Macht am Beſten gedeihen Fonnte, 
Am Meiften jedoch ift die weitere Entwicdelung diefer Ber- 
hältniffe wohl dadurch gehemmet worden, daß Luitprand’s 
Alter ihn an jeder Ffriegerifchen That verhinderte, und daß 
der Papft Gregor der Zweite und Karl Martell, der Fürft 
‚ ber Franken, faft gleichzeitig Abfchied vom Leben nahmeıt. 
Aber das Andenken an ihre Verbindung ging nicht mit ih— 
nen zu Grabe: vielmehr kam es auf ihre Nachfolger als 
wuchernde Erbichaft. 
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Tod Karl Martell’ 3. 
Karlmann und Pippin, Fürften der Franken. 
Auflöſung des Herzogthbumes Allemannien. 
Bonifacius, Erzbifchof von Mainz. 
3. 740 — 746, 


Karl hatte, da er feine Laufbahn als einiger Haus- 
Heltefter und Fürft der Franfen begann, ein Kind, Theo— 
derich den Vierten, mit dem königlichen Namen gefchmüdt, 
um der Treue einen Halt darzubieten und der Schwachheit 
einen Steden. Bon den Schidfalen Diefes jungen Königes 
ift bei den Schriftftellern niemalß Die Rede. Wie feine Ge- 
burt ungewiß, fo war fein Leben dunkel; und wie fein Le 
ben, fo blieb auch fein Tod unbemerfet. Das Einzige, das 
von feinem Dafein zeuger, iſt die Nechnung nach Sahren 
feines Reiches in Urkunden; auch tragen einige Urkunden 
feinen Namen. Dieſe Urkunden find an verfchiedenen Orten 
‚ ausgefteler: zu Soiffons, zu Meß, zu Coblenz Tı], alfo 
Daß es fcheinet, Karl Dartell habe den König feinesweges 
den Augen der Welt entzogen. Indeß find dieſe Schriften 
nur aus der erfien Hälfte von Theoderich's Königthum, und 
zuletzt war wohl Alles gleichgültig. Nach der langen Entwürdi- 
gung des königlichen Haufes würde es ſelbſt einem tüchtigen 
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en von Karl's Waffen verborgen bleiben, gleich viel, ob er 
in ener ‚Hütte wie ein Gefangener lebte, oder mit eitelem 
Glanze von einer Pfalz zur anderen zog. Ein Reihe von 
Jahren hindurch hatte feine Jugend ihn untauglich gemacht 
zu jedem Geſchäft [2]. In dieſer Zeit hatte ſich Karl Mar⸗ 


tell durch Sieg und Glück zu ſolchem Ruhm und zu ſolcher 


Groͤße empor gehoben, daß der junge König von Niemanz 
dem vermißt, und deßwegen auch von Niemandem erſehnet 
wurde. Als er aber zum Jünglinge herangewachſen war, 
da hatte das menſchliche Gedächtniß, das ſich nur der That 
und dem Glücke zuzuwenden pfleget, jede Erinnerung an 
den Sprößling des alten königlichen Stammes verloren: er 
wurde nicht bemerfet, wenn er ‚gleich erfchien, und fein 
Name war bloß, wie die D onate im Kalender, ein todtes 
Zeichen zur Feſtſtellung der. Zeit. Daher wird auch feines 
Hinſcheidens nicht: erwähnet; wahrfcheinlich jedoch ift er im 
Jahre fieben Hundert und fie ieben und dreißig zu Derfelbigen 





Zeit geftorben, da Karl zum zweiten Dale gegen die Moss 


femen zog. In fpäteren Tagen wird Diefes Jahr mit Be 
ftimmtheit angegeben. Merkwürdig ift, daß auch in Urfuns 
den das Sahr berechnet wird nach dem Ableben des Köni- 
ges Theoderich des Bierten [3]; und Doch war daffelbe, wie 
es fcheinet, nicht einmal zur Kenntniß des Papſtes gefom- 
men: denn in den Briefen. Gregor's des Dritten an Karl 
Martell, die früher angeführet worden find, wird diefer 
Fürſt Unter König [4] genannt, und Diefe Benennung feheinet 
ja wohl einen wirflien König voraus zu ſetzen. Selbſt 
Karl trug Fein Bedenken, die Jahre nach dem Tode des 
Königes Theoderich zu zählen, entweder weil er auf die 
Bergefjenheit und Gfeichgültigfeit der Menſchen rechnete, 


—— —— —— 





—— Pr a der einge galt. bei dem 

Franken. Jedes Falles hat die Sache etwas G he 
volles, wie viele Dinge in der Gefchichte Diefer Zeit, und 
vielleicht ift gut, daß ein. Schleier über. fo Manchem lieget. 

Bier Jahre hatte Karl das Reich der Franken, gleich 
ſam im füniglichen Namen, ohne König, Föniglic) verwal⸗ 
tet. Da überfiel ihn eine Krankheit. Er war erſt fünfzig 
Jahr alt; aber die großen Anftrengungen und Strapazen 
hatten feine Kräfte früh anfgerieben: er fühlte das Hin» 
an derſelben und die Nähe des Todes. —* —* 










daß er keinen — fort genug — das ganze — 
Reich zu übernehmen, ſei e — er eine — der 
— — der roma iſchen Fran 










13 A Ems 3 Borfühe 
g au € neue herrſchende 
ran: ein Grundfos BR ‚ wie Verderb- 
lich er auch in der früheren Zeit der Merovinger gewefen 
war, und wie unglüdfelig er in fyäteren Tagen werden 
mochte, Doch unter den gegenwärtigen Verhältniffen nur 
heilfam fein konnte, weil er immer das Gefühl der Nothe 
wendigkeit einer Abfonderung der Menfchen im Reiche nady 
ihrer Nationalität lebendig erhielt. Karl hatte aber, außer 
mehreren unehelich geborenen Kindern, drei Göhne. Die 
beiden älteften, Karmann und Pippin, der Kleine zuges 
nannt [5], waren ihm geboren von feiner erften Gemahlin 
Rothrude; der jüngfte, Grippo oder Grifo, vielleicht vier- 
schen Sahr alt, war ihm geboren von feiner zweiten Ges 












* Meines *, oT 
—* ex, entweder weil 


er wei — dritten Sohn 
hung ‚ ober — 


w Swanahitd sta 





ftal ß fie feine Macht eher beſt itzen und daſſelbe A 
; grnften der Franken verwalten follten [7]. Deßwegen verfam- 
melte er bie vornehmften Männer des Reiches, Beamtete und 
Vaſſallen, zu einem öffentlichen Tage, und mit ihrem Bei- 
rath und mit ihrer Zuftimmung [8] ertheilte er feinem älteften 
Sohne Karlmann Auftrafien mit Schwaben und Range, 
dem jüngeren Bruder deffelben aber, Pippin, Neuſtrien und 


ee mit der —— ence. ve Baiern und Aqui⸗ 





den letzten Länder iſt — begreiflich genug: 
war ER u ae —— und F Sachſen auch 









— und a 
fie die fräntifchen af 

der Aquitanier noch der er Baie ; — wird, iſt nicht zu 
ſagen. Die Franken betrachteten beide Voͤlker unleugbar 
als zum Reiche gehörig; ob aber die Fürften derſelben etwa 
um diefe Zeit mehr als Bundesgenoffen denn als Bafjallen 
angefehen, ob fie mehr gefchonet worden find, etwa weil 
fie al8 die Vorfechter Des Reiches gegen Sarracenen und 
Avaren eine größere Unabhängigkeit nöthig hatten, oder ob 
nur die Nachläffigkeit der Schriftteller ihre Uebergehung 
veranlaffet hat, bleibet ungewif. Am Wahrfcheintichften 
möchte fein, daß die beiden großen Herzoge fich feit dem 
Tode des Königes Thevderih, Anfangs im Stillen, jeßo 
laut, losgefaget hätten vom Reiche, weil fie, wie zu Pins 
pin's Zeiten, Nichts Über fich dulden wollten, als ben Fü- 
Luden t. ©. IV, 10 


Da St 


— 












fiens. bie Ereigniſ zu ſp 

ben in beiden Herzog gthümer 

Anordnung dieſes Fürſten de einen — ‚Stoß = 

Yeten Tagen feines Lebens nämlich ſoll Karl, aus ©ı 

‚che gegen Das. Drängen feiner Gemahlin. Swanahild noch 
eine Veränderung in jener Anordnung willführlich, ohne Zus 
jtimmung eines Reichstages, ohne die Einwilli ung ſeiner 

älteſten Söhne, getroffen, und ſeinem dritten Sohne, Grifo, 
einen Theil des Reiches zugewieſen haben. Dieſer Theil 
ſoll anf eine ſolche Weiſe gebildet geweſen ſein, daß die 
‚alten Ran we ien, AL en und Burgundien gleiche 

en zur Abfi re —— — 











Sohn und "Denen = Mutter zu ‚genügen [10], S nicht nur feine 
älteren Söhne zum Zorne, ſondern warf auch den Samen 
der Zwietracht aus unter die Franken [1 1]. 

Und mitten im Ausbruch oder Doch im der Gntftehung 
diefer Leidenfchaften, welche nicht beruhiget wurden durch 
die großen Geſchenke, die Karl der Abtei des heiligen Diony⸗ 
ſius machte, ſtarb der Fürſt der Franken am zwei und zwan⸗ 
zigſten October des Jahres ſieben Hundert und ein und 
vierzig zu Quiercy an der Oiſe, und hinterließ das Reich, 
welches er ſeit ſieben und zwanzig Jahren zuerſt gewonnen, 
gerettet, erweitert, und alsdann mit bewunderungswürdi⸗ 

* ger Klugheit und Kraft beherrſchet hatte, neuen Stürmen 
und Gefahren. Aber wenn er auch nicht ohne Schuld ge— 
weſen ſein mag an dieſen neuen Stürmen, ſo ſollen die 
Handlungen ſeiner letzten Tage den Thaten ſeines ganzen 
Lebens keinen Abbruch thun, und die Schwäche des Ster— 
benden ſoll der Kraft früherer Jahre nicht eingeſetzet wer⸗ 
den. Eben ſo wenig darf die Erbitterung, mit welcher die 








alt er. — — ee 
eger außerordentlich belohnen zu müffen glaubte, 
rer in — Berhältniffen gewiß zu bleiben, weil 
eri dieſer bewegten Zeit den Mann der That höher an⸗ 
ſchlug, als den Mann des Gebetes: jener ſetzte immer ſein 
Leben ein, dieſer war nicht ſelten ein Heuchler. Aber er 
hat die Religion nicht gering geachtet, und das Chriſten⸗ 


thum geſi ichert und gefördert in hohem Sinn und großer 





Weiſe. Den Geiſtlichen war zu verdenken, daß ſie 
auf die Unverletzlichkeit des Kirchengutes eben fo viel — 
ten, als auf die Vermehrung deſſelben 

ßerung ohne Unantaſtbarkeit nur en 1e ſehr unſicheren Werth 
gehabt hätte; aber bie —— Mittel 








Mittel der Lüge und der 
de — noch faſt hundert und 
— zum Schrecken ſpäterer 
— ‚8 Re Karl ala. den ewigen Dualen der 
Höhe für feinen Frevel y n Gütern der Kirche anheim 
gefallen, auf alle Weife dar zuſtellen geſuchet haben, waren 
gottlos und verdienen Verachtung [13]. Karl Martell war 
zuverläfjig ein großer Held und ein kluger Mann; vieleicht 
würde er auch als ein edler Menfch erfcheinen, wenn nicht 
die Ungunft diefer Zeit alle genaue Ueberlieferung unmöglich 
gemacht und Dadurch oft zum Mißtrauen Beranlaffung ges 
geben hätte, Bei der Armut; und ver Geiftloftgfeit der 
Schriftfteller, die feiner gedenfen, iftes unmöglich, ihn voͤl⸗ 
fig zu würdigen. Wir wiffen nur höchft unvolfommen, was 
er gethanz die Mittel, mit welchen er fo Großes ausgerich⸗ 
tet, find uns vollig unbekannt. Er ſtehet da, wie ein eitts 
famer Stern: Fein Mann wird neben ihm genannt, weder 

im Felde, noch im Rath [11]: Alles, was gefchieht, if 
10 * 
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Einfünfte fein. oe Wort über feine, 
ſelbſt we Stadt iſt — in a 


ne — eine Uetheit * Fällen übe 
Das aber ift gewiß: das Werk, welches 

und Pippin von Landen im Geheimen begrůnd — 
Pippin von Herſtall verdeckt aufgeführt, an welchem er 
ſelbſt, Karl Maͤrtell, öffentlich weiter gebauet hatte, war 
‚von. ihm noch nicht geendiget worden; und vielleicht hätte 
noch die ganze Arbeit von — ONE vier er au 
‚Grunde gehen mögen, ic v 








laſſen hätte, ‚der Geift, 
Maße befaß, um die Bollendung. herb 
gen und zu beſtehen. — 

Schon vor dem Tode des V ters nä amlich hatte ſich 
Pippin, Karl's zweiter Sohn, nach dem ſüdlichen Gallien 
begeben, um, wie es hieß, die burgundiſchen Länder zu 
ſichern. In dieſem Unternehmen ſcheinet Swanahild, Karl's 
Gemahlin, nur die Abſicht erkannt zu haben, ihren Sohn 
Grifo des Gebietes zu berauben, Das ihm von feinem Das 
ter beflimmet worden war. Sie mag alfo Gegen » Vorz 
‚Tehrungen getroffen, und fich namentlich mit den Herzo— 
gen in Baiern und in Aguitanien in Verbindung gefeßet 
haben. Sobald daher Karl, ihr Gemahl, geftorben war, 
fo flüchtete fie mit ihrem Sohne Grifo vor den Waffen oder 
den Nachftelungen ihrer feindlichen Stiefjöhne nach der fe⸗ 
ftien Stadt Laon; ihre Stieftochter Hildetrud, aber, dieſer 
Stiefſöhne leibliche Schwefter, veranlaßte fie entweder jebt, 
oder fie hatte diefelbe fehon vor Karl's Tode veranlaffet, 
nach Baiern zu flüchten zu dem Herzöge Odilo, ihrem BVer- 
wandten: und der Umftand, daß Hildetrud die Partei ihrer 



















er nicht — —— 
* — Mutter 15). Swana⸗ 
. mit jo. Hei in Laon re 


— fie) * einen Ofen ; zu —— Sie Bahin 
‚glaubte fie fich wohl mit ihren Anhängern in Laon verthei⸗ 
digen zu können; der zwiefache Krieg aber konnte manche 
Wechſelfälle — ren. In der x That ſaumte Hunald nicht, 
den Krieg zu bi ‚und Ddilo trat doppelt feinblich herz 
vor gegen Karls älteſte Sö 









7 ME des Vaters 
re liegen fi ich weder rennen, noch verwirren. Die 
nächte Gefahr für die dringend) e achtend, eilten fie fogleich 
mit vereinter Macht gegen Laon: und die Franken folgten 
gern ihrem Nufe fıy]. Denn wenn fie auc) vielleicht eine 
Abfonderung der Verwaltung des Neiches nach nationalen 
Gränzen wünfcheten, fo waren fie Doch jeder weiteren Theis 
lung entgegen, und mochten wohl-auc, den beiden feind- 
lichen Herzogen gegenüber und der Sarracenen eingedenf, 
die Nothwendigkeit der Bereinigung aller Kräfte erfennen, 
wenn nicht das ganze Neich zerfallen ſollte. Vor Diefer 
Macht vermochte die unglüdlihe Mutter mit ihrem unmün⸗ 






digen Sohne nicht zu beftehen. In ihrer Berzweiflung era 


gaben fie ſich freiwillig in die Gewalt der beiden Brüder. 
Aber ihr Vertrauen ging nicht in Erfüllung. Karlmanı 











wurde, en ee die ——— —— | 
Dieſer Vorgang hatte indeß den Herzogen vor 
nien und von Baiern Zeit verſchaffet zu be Rü 
waren mit einander in Verbindung getre 
ſeitig dergeſtalt Hülfe zu leiſten, daß der ef — * 
ger gegen die beiden Brüder vordringen 
der Andere von denſelben bedränget würde; und Odile 
terließ nicht, die Schwaben aufzureizen und die Sadhfen: 
er fol fogar mit flavifchen Völkern Bündniſſe gefchloffen has 
ben. Karlmann und Pippin mögen unter — Bel 
niffen, befonders wenn fie der Sarrag € 
ohne Beforgniß geweſen fein. C ie befi loffen, * zuerfe das 
Glück wider Hunald zu verfuchen, 5 Herzog. in Aquitas 
nien, theils wohl wegen der Sarracenen, deren Wieder: 
kunft fie fürchteten, theils weil fie fi mit ihrem Heer in 
Gallien befanden. Aber fie hielten unter diefen Verhältniſ— 
fen auch für nothwendig, noch ein Mal einen Fürften aus 
Merwich’s unglücklichen Geſchlechte mit dem Königlichen 
Namen zu befleiden. Die befonderen Umftände, welche diefe 
Erhebung eines neuen Königes begleitet haben, find völlig 
unbefannt; die Art und Weife der Erhebung weiß Niemand; 
felbft der Drt, wo fie Statt gefunden hat, wird nicht ges 
nannt, Aber im Sahre fieben Hundert und zwei und vier 
zig ift fie gefchehen 191; und über das Iofe Spiel, das 
hier, weniger mit der Föniglichen Würde, als mit dem kö— 
niglichen Namen, getrieben wurde, kann fich Niemand täu— 
fchen. Unverfennbar gaben die Herzoge Odilo ımd Hımald 
als den Grund ihrer Abfalles an, Daß fie fich nur dem 
Reiche der Franfen unter den merovingifchen Königen ver- 
pflichtet hätten, aber nicht den Haus -Aelteften, den Em 
porkömmlingen, welchen fie fich gleich achteten oder überle- 









vergang EURE ARE — Rechte 
n zu unterfuchen. Den Folgen folcher Bes 
ı Karlmann und Pippin umſi chtig vor⸗ 


ſe as und. entwürdigten Thron, nachdem derfelbe fünf 
Vahre leer geſtanden hatte. Der König wird Childerich 
oder Hilderich genannt. Aber Niemand weiß, wer ihn er- 







zenget, wo er bishe el 
hat [20]; ja die meiſten Schriftfteller erwähnen deffelben 
nur bei feiner Entthron img, und auch diefe Erwähnung hat 


ihren Grund weder —* der ze * — noch in ih⸗ 





* für — — iche ——— ir Für das 
Werk der Täufe ch 





ung war übrigens in diefem Augenblict Alz 
les gleich. Childerich follte Nichts fein, als ein Trugbild, 
das man bei veränderten Umſtänden wieder in die Dunfel- 
heit zurück werfen wollte, wie man es aus der Dunkelheit 
hervor gezogen hatte. 
Die beiden Brüder gingen über die Loire. Ihre Tha— 
ten verfehweiget die Gefchichte. Hunald, heißt es, floh und 
wurde verfolget. Mehrere fefte Derter wurden erobert; un 
ter ihnen Die Burg Loches in der Landfchaft von Tours. 


Gie kamen bis Alt» Boitiers. Daſelbſt fehloffen Karlmann 


und Pippin einen Vergleich zu einer neuen Theilung des 
Reiches, welche allerdings wohl durch die Beſiegung des 
Stiefbruders nothwendig geworden war, welche aber auch 
die Nachricht, dag Karl Martell feinen Sohn Grifo An— 


fangs vom Neich ausgefchloffen und ihm erſt flerbend auf 


fegten fie wiederum einen König auf den 


er gelebt und welches Alter er gehabt 











gung, bie unter. wis nn Bitten 1 Cratt fand, fie zur. 
Aufgabe biefeg Krieges genöthiget hat, iſt allerdings nicht 
zu entfcheiden. Am Wahrfcheinlichften ift das. teste. D denn 
noch in demſelben Jahr erſchien Karlmann im ande. der. 
Schwaben oder Allemannen, welche, um ihren — 
bald „Godofrid's Sohn, REN von demfelben Geifte 
der. Unabhängigkeit befeelet waren, der in den Baiern lebte, 
oder, wenn fie auch. nicht verfchmähete Glieder des Reis 
ches au ‚fein, fi fi ich doch, wie die Be ‚ weigerten unter 
en Hau 3» Nelteften zu ſtehen. Die Baiern und die Schwa⸗ 
ben hatten unverkennbar die Abſicht mit vereinter Kraft zu 
kämpfen; fie hatten ſich aber in ihrer Rechnung getäuſchet. 
Auf eine längere Entfernung der beiden Brüder bauend, 
hatten fie fich noc nicht zufammen geftellet, ald Karlmann 
mit feinen Scharen über den Rhein Fam und voraus eilte, 
um die Schwaben zu überfallen und den Bund. berfels 
ben mit den Baiern zu zerfiören. Das Erfte gelang, das 
Andere nicht. Die Schwaben, allein den Franken nicht ger 
wachſen, beugten fich vor dem plögfichen Sturm, aber fie 
behielten den Zorn im Herzen und bewahrten den Baiern 
die Treue, die fie gelobet hatten. Diefe anzugreifen fühlte 
Karlmann fih nicht fark genug, und der nahe Winter hin⸗ 
derte größere Unternehmungen. Kaum waren die Franfen 
abgezogen, fo vereinigten fich Die Allemannen und die Baiern 
zum gemeinſamen Wideritande. 
Im folgenden Frühling aber rücten Die beiden fürſtli⸗ 
chen Brüder heran mit ihrer geſammten Macht. Die Herz 
zoge der Baiern und Schwaben flanden am Ted) und erwar⸗ 
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teten, wohl verfchanzet, ihre Feinde, Jene zogen heran 
mit ihren Dienftpflichtigen Scharen; um diefe fanden Die 
Männer ihrer Völker. Odilo fol auch, was jedoch nicht 
wahrfcheinlic ift, Sachfen und Slaven zu feiner Hülfe herz 
bei gerufen haben [23]. Fünfzehen Tage lang lagen die 
Heere, durch den Fluß getrennet, einander gegen über, und 
erharreten, ſich beobachtend, ihre Gelegenheit. Die Baiern, 
der Franken Berlegenheit gemwahrend, höhnten ihre Feinde, 
Aber fie verfäumten, auf ihre Verfchanzungen troßend, die 
nöthige Wachſamkeit. Den Franken gelang, eine Furth im 
Lech zu entdeden. An demfelben Tage befand fich der Pres- 
byter Sergius in ihrem Lager. Derfelbe war mit Aufträs 
gen des Papſtes Zacharias nad) Baiern gefommen, und 
war jeßt von dem Herzoge Ddilg an die Fürften der Frans 
ken gefendet worden, um eine Ausgleichung zu vermitteln. 
Ein Paar Tage früher würde dem wohlmeinenden Prieiter 
dieſes Friedensgefchäft vielleicht gelungen fein: jet aber, 
da die Furth aufgefunden war, erhielt fein Wort feinen 
Eingang, und feldft fein Verbot des Kampfes, welches er 
trügerifch, wie einen Befehl des apoftolifchen Bifchofes aus» 
zufprechen fich nicht fcheuete, wurde nicht beachtet. Viel⸗ 
mehr theilten Karlmann und Pippin in der nächſten Nacht, 
die teutfchen Völker täufchend, ihr Heer; fie führten den 
einen Theil durch den Fluß, während der andere Theil an 
der alten Gtelle blieb, und fielen unerwartet ihre Feinde 
an. Diefe, überrafchet durch den nächtlichen Angriff, ver: 
mochten nicht zu widerfichen. Viele fanden ihren Tod. Den 
Ueberreſt führten die Herzoge zurück: Odilo ging mit feinen 
Scharen über den Inn; Teobald rettete fich mit den Sei- 
nigen in die Gebirge der Alpen [24]. Der Presbyter Ser: 
gius war deiß Siegern als Gefangener in die Hände gefal- 
fen. Pippin ließ denfelben vor ſich führen. „Herr Sergius, 
ſprach er lachend, jetzo zeiget ſich, daß Dir weder der hei: 





verlag Did — — bie Firbitte des —— et 18 
des Für ‚ten der Apoftel, und durch das Gottes > Unthei, 
das wir beſtanden haben, gehören. Baiern und die Baiern 
fortan zum Neiche der Franken [261.”. Die Sachen nahmen 
indeß eine andere Wendung, als Pippin in der Trunkenheit 
des Sieges erwartete. Das Heer der Franken zog durch 
Baiern; Odilo aber ſtand entſchloſſen hinter dem Inn, wie 
zuvor hinter dem Lech, und Teobald, der Herzog der Schwa— 
ben, drohete von der Seite, den Franken ihre Verbindung 
mit Gallien abzufchneiden. Zu gleicher Zeit lief die Nach— 
richt ein: Hunald, Herzog der Aquitanier, fei Über die Loire 
gegangen und verwilte weit und breit die Länder Neuſtra— 
fieng. Endlich drangen Die Sachſen vor gegen den Nieder: 
Rhein und erfüllten die Gemüther mit Angft und Schreden. 
Unter folchen Umftänden hielten Karlmann und Pippin bie 
Fortfekung des Krieges in Baiern für zu gefährlich. Ohne 
daher den Herzog Odilo von Neuem anzugreifen und zur 
Aunerkennung der fränkifchen Hoheit gebracht zu haben, vers 
ließen fie, che zwei Monate feit ihrer Ankunft verlaufen 
waren, das Land, und Baiern, obgleich es fehr gelitten 
hatte, behielt feine Selvftändigfeit, und Schwaben theilte 
für den Augenblick diefes Loos [27]. 

‚Ein Zug der beiden fränfifchen Fürften gegen die Sadı- 
jen, bie in das Reich eingefallen waren, hatte Feinen an— 
deren Zweck, als Die Fahrt gegen Hunald, die nothwendig 











gfeit: ER — — — era * von — 
Borgar R RR ‚berührt, und die Fürften der Franken eil⸗ 
ten zum Rheine zurück, weil fie den Herzog Hunald von 
Aguitanien N mußten in jean: —— Unter- * 
nehmung. ER 

Sm $Srühlinge des Artnr Sahres, fieben — 
und vier und vierzig, führten die beiden fürſtlichen Brüder 
Karkmanır Bub; Be ihre Heere gegen dieſen furchtbaren 
Herzog. Humali ick vor ihrer vereinten Macht. 
Sie folgten — er die L — in A (quitanien hinein. Es 
fheinet, daß unter den Aguitaniern Uneinigkeiten eutſtan— 
den feien; Karlmann und Pippin mögen auch in der gefähr- 
lichen Lage, in welche fie durch den vielfach geftalteten Krieg 
im Süden, Oſten und Norden gerathen waren, noch andere 
Künfte angewendet haben, als die Künfte der Waffen und 
des offenen Krieges; Hunald’8 Bruder, Hatto, welchen er 
früher, mit Karl Martell's Zuftimmung, der Theilnahme am 
Herzogthume beraubet hatte, fcheinet nicht unthätig gewefen 
zu fein bei dieſem Getreibe. Hunald aber verzweifelte un— 
ter folchen Berhältniffen an der Möglichkeit des Widerſtan⸗ 
des und der Rettung. Alfo beugte er fih vor dem Ges 
ſchick. Er erfannte die Hoheit des Neiches der Franken an; 
er leiftete den Eid der Treue, flelite Geißel und verfprad, 
mit Allem, was er befaß, zum Dienfte der fiegreichen Für— 
fen bereit zu fein. Ein bitterer Unmuth jedoch blieb in ihn. 
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hatte, zu fich [29], and fi lückl 
Augen ausfiehen. Seitdem aber- —— in 
durch diefe grauſame That fo ſchwer belaſtet, d nur 

durch Entſagung der Welt den Frieden mit. Gott. und mie 
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ſich frommen Widmungen. 

Inzwiſchen waren die u Bölfer von aa J 
Bewegung gefommen. Die Sachſen waren wieder vorge⸗ 






drungen, und ſelbſt Theoderich, der fi ich den Franfen erges 
ben hatte, fehlte nicht bei dem neuen Aufftande feines Vol— 
kes; Teobald, Herzog der Allemannen, drohete im Süden, 
und Odilo, der Herzog der Baiern, rüſtete, um feinen Vers 
bündeten abermals zu Hülfe zu ziehen. Karlmann und Pips 
yin hatten alfo Feine Zeit zu verlieren, wenn fie nicht alle 
teutſchen Völker gegen fich erbliden wollten an den Ufern 
des Rheines. In der That eilten fie wieder aus Aquita— 
nie, welches ohne ſolche Verhältniffe wohl kaum dem Her- 
zoge Hunald geblieben fein dürfte, nach Zeutfchland, um der 
Bereintgung der. Völker zum gemeinſamen Kampfe für das alte 
genteinfame Gut zuvor zu kommen. Und e8 gelang ihnen 
auch dieſes Mal zeitig genug einzutreffen. Noch im Jahre 
fieben Hundert und vier und vierzig begann der Krieg durch 
Karlmann mit den Sachſen und durch Pippin mit den Aller 
mannen, und wurde fortgefeget durch das foigende Jahr 
hindurch. Die einzelnen Ereigniffe find uns auch Diefes 
Mal nicht überliefert worden; kaum iſt der Ausgang ange: 
geben. Diefer Ausgang aber war für die Sachfen in alter 
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ʒwungen war, in entſchloſſener Haltung in die Alpen zus 
rück [32]. In diefer Stellung wagte Pippin nicht, ihn an- 
zugreifen. Er ließ ihm alfo Vorſchläge zur Yusgleihung” 
machen, und diefe Vorfchläge müffen, wenn gleich Niemand 
fie angiebt, ſehr vortheilhaft für den Herzog gewefen fein: 
‚denn er verließ feine feſte Stellung in den Alpen, Fam zu 
Pippin und erhielt von d ef em das Herzogthum zurüd [33]. 

recklich betrogen. Pippin hatte 
ihn in eine — gelockt, um das Netz des Verderbens 
deſto ſicherer über ihn n erfen zu können [34], Er ſelbſt je⸗ 
doch that es nicht: er rettete den Schein und überließ fei- 
nem Bruder Karlmann, welchen Allemannien von dem ge- 
meinfchaftlichen Vater beftimmt und von ihm felbft vertrags- 
mäßig zugefianden war, das Werk der Arglift hinaus zu 
führen. Im folgenden Sahre nämlich erfchien Karmann, 
während Pippin nach Aquitanien zog, mit einem Heer in 
Allemannien, ohne Zweifel unter dem Vorwand einer Fahrt 
gegen Ddilo, den Herzog der Baiern. Er verlangte von 
den Allemannen die Heerfolge. Der Herzog Teobald er- 
ſchien mit feinem Volk und ftellte ſich zu Canftadt, wie an- 
geordnet war, zum Deere der Franken. Sn Diefem gemein 
fhaftlichen Lager, des arglofen Vertrauens von der einen 
Seite und der Arges firnenden Hinterlift von der anderen, 
überfiel Karlmanı mit feinen Franken die Allemannen und 
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Aber der Arglofe wurde ſ 
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Fürften des Volkes wurden, weil fie ſich für Odilo, den 
Herzog der Baiern, erflärt und mit diefem wider die es 
ſiegten Fürften, Karmann und Pippin, geftritten hatten, 
ergriffen und, fir ihre Trene gegen den alten Stamm der 
| Merovinger, ‚, gegen das Verbündniß mit einem benachbarten 
Fürſten und gegen die alte Freiheit des Vaterlandes, der 
Rache zum Opfer dargebracht. Ihr Schickſal iſt unbe⸗ 
kannt 1307; Teobald jedoch verſchwindet von der Bühne des 
Lebens, und Allemannien oder Schwaben hört auf, ein einis 
ges Herzogthum zu fein: es ift wahrfcheinlich fortan von 
— Grafen verwaltet, und dieſen iſt, durch ihre Wahl 
und Stellung, unmöglich gemacht worden, wieder unter 
en Herzoge zufammen zu treten [37]. Ddilo hingegen, der 
Herzog der Baiern, für welchen die Ereigniffe in Schwa- 
den gewiß wicht verloren gingen, behauptete ſich noch in 
feiner Unabhängigkeit, weil der Zuftand der Dinge einen Anz 
griff auf dieſen mächtigeren Fürften unmöglich machte: feis 
nem Gefchicke jedoch Fonnte auch er nicht entgehen. Wenn 
aber auch Karlmann in der Leidenfchaft und Dem Drange 
der Umſtände fein Verfahren gegen Teobald und die Alles 
mannen mit Der Gelbfitäufchung für entfchuldiget gehalten 
baden mag, daß er ihnen Nichts verfprochen hatte, und 
daß er nicht gebunden fei an das Wort feines Bruders: fo 
beftand doch diefe Selbittänfchung nicht Yange vor dem Rich» 
fer, der laut in uns Allen ſpricht; und Alles, was er aus 
Allemannien mit fich hinweg nahm, war Nichts als Schaam, 
Reue und ein ſchwer belaſtetes Gewiſſen. 

Jedes Falles zeugen die Mittel, welche die fürſtlichen 
Brüder Karlmann und Pippin anzuwenden für nothwendig 
hielten, von der Schwere des Kampfes, den ſie zu beſtehen 
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| fen und Ihre Bürften. Wohl mag Thüringen durch 
die Einfälle der Sachſen in das Land mannigfach gelitten 
haben; aber es findet fich feine Spur, daß die Thüringer 


Land gegen die Sachfen vertheidiget haben mögen: wider 
die Franken find fie nicht aufgetreten. Ihre Ruhe aber, 
ihre unthätiges Zufchanen bei den Heerzügen und den Käm— 
pfen der benachbarten Völker ging zum Theil allerdings aus 
ihrer Erfchöpfung hervor, am Meiften jedoch wohl, wie ſchon 
bemerfet worden ift, aus den kirchlichen Verhältniſſen, die 
Bonifacius unter ihnen gegründet und eingeleitet hatte. Und 
Bonifacius hörte auch in dieſer Zeit nicht auf, mit altem 
Eifer fortzubauen an feine großen Werk, und daffelbe auf 

alle Weife fo zu fügen und zu befeftigen, daß es auch in 
fpäteren Tagen den Stürmen der Zeiten widerftehen, und 
felbft nicht zufammenftürzen follte vor der Gewelt des Geis. 
jies. Darum befämpfte er nicht bloß mit gerechtem Zorne 
die Lafter und den Aberglauben des Heidenthumes; er wis 
derfeßgte fich nicht allein, und felbft mit ungebührlicher Härte, 
jeder Tirchlichen Unregelmäßigfeit [38], fondern er trat auch 
allen geifligen Regungen entgegen, Die er nicht verfland und 
deren Folgen er nicht überfehen konnte; und wie er Alles 
lediglich auf das Gedeihen und auf die Pflege der Kirche 
bezog, und deßwegen zur Erhaltung der Einheit in der Kirche 
Alles der Entfcheidung des apoſtoliſchen Stuhles unterwarf, 
jo trug er auch Fein Bedenfen, ſolche Negungen des Geis: 
jtes, Forfchungen über das Weſen der Dinge und Ideen 
über Gott und Welt demfelben apoſtoliſchen Stuhle zur 
Derwerfung vorzulegen Wenn er jedoch bei feinen Beſtre— 










unter die Waffen gekommen feien; und wenn fie auch ihr . > 






im Befonberen fein Ange nie von — og, wi 
er die größte geiſtige Regſamkeit in Teutſchland erblickte ** a 
‘fo blieb: doch fein Herz bei den Thüringern, weile | 
diefes Bolt am Meiften gethan zu haben glaubte zu doffe 
ben ewigem Heil. Und er wußte Karlmann's und Pippin’s 
mächtigen Schuß zu gewinnen, wie er. ben Schutz ihres 
Vaters Karl Martell gewonnen hatte. Auch waren Die 
Grundſätze des Vaters auf die Söhne übergegangen und 
wurden von ihnen weiter geführt, entweder weil eine grö- 
Bere Frömmigkeit in ihnen lebte, oder. weil fie fühlten, daß 
fie des Beiftanded der Kirche weit weniger. —— Rn 
ten, als der allgewaltige ſiegreiche Held J 
Schon in demſelben Jahr, in — Kart Martel 
und Gregorius ber Dritte flarben, errichtete Bonifacius 
mehrere neue Biſchofsſitze in den teutſchen Ländern, welche 
vom Papſte ſeiner Obhut übergeben waren; er ernannte zu 
jedem biſchöflichen Stuhl einen vertrauten und erprobten 
Mann und wies jedem den Sprengel an, in welchem er 
zunächſt wirken ſollte für das Chriftenthum und den apo— 
ſtoliſchen Stuhl. Der neue Papſt Zacharias, welchem ſich 
Bonifacius mit altem Bertrauen und alter Demuth, wenn 
gleich, im Gefühle ſeiner Verdienſte, mit einer freieren 








Sprache, genähert hatte [40], unterhielt gern das Band, 


Das einen fo treuen Diener an die römifche Kirche Fnüpfte, 
und gab allen Einrichtungen des frommen Eiferers feine apo⸗ 
fofifche Beftätigung. Zwei von jenen Bisthümern, die Bo— 
nifacius zu Würzburg und zu Eichſtädt gründete, haben ſich 
erhalten bis auf den heutigen Tag. Zwei andere, zu Bir 
raburg und Erfurt, find früh wieder zu Grunde gegangen: 
der erſte Ort, Buraburg, iſt kaum mit Sicherheit zu be> 
fiimmen, und von Erfurt ift auch nicht ein einziger Bischof 
mit Sicherheit zu nennen. Zugleich wurden fortwährend 












D als ein acc ter Drt —* fromm: | 
', obgleich die 9 Sachfen a zurück 
zu Fulda hingegen, none Hainen des 
twaldes, wurde jene Pflanzfchule frommer Arbeiter 
wiſſenſchaftlicher Männer gegründet, die in der Folge 
der Zeit mit Nachdrud und Segen fo ruhmvoll gewirfet 
hat. Ein Teutfcher, ein Baier, ein Zögling des Kloſters 
zu Friglar, Namens Sturnen, wurde von Boniſacius zum 
erften Abt und Vorſteher diefer Anftalt ernannt, während 
bei den übrigen Gründungen Männer angeftelfet zu werden 
pflegten, die zwar dem teutfchen Volk entftammten, aber 

doch nicht auf teutſchem Boden geboren waren. 

Indem aber Bonifacius auf ſolche Weife in Teutfchland 
fortwirfte, wurde durch ihn auch ein neues gefeltfchaftliches 
Verhältniß herbei geführet, das im Fortgange der Zeit von 
der größten Wichtigkeit geworden if, Die Geiftlichkeit 
wurde Reichsſtand. Es möchte wohl feinen Zweifel unters 
liegen, daß fchon von Chlodwig's Zeit an Geiftlihe auf 
Reichstagen oder auf Maifeldern erfchienen ſeien; aber fie 
erfchienen nur als Einzelne, etwa berufen, weil man ihrer 
bedurfte, oder ald Inhaber von Benereien, als Baffallen 
des Reiches, und darum als Dienſtpflichtige und mithin auch 
als Stimmberechtigte in den öffentlichen Angelegenheiten [42]. 
Unter Karlmann's und Pippin’s Berwaltung aber berath⸗ 
ſchlagten ſie als Geiſtlichkeit und erklärten ſich als Kirche. 
Dieſes wurde nur moͤglich durch die Vereinigung der Bi— 
ſchöfe mit dem römiſchen Stuhl, an welchen fie von Bonis 
facius gefnüpft, und durch die Anerkennung einer einzigen 
und untheilbaren Kirche, deren Oberhaupt der Papſt fei, 
zu welcher fie von Bonifacius gebracht wurden; und durch 
dieſe Vereinigung und Durch Diefe Anerkennung ward es wohl 
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unterwerfen bereit waren; nach dem bisherigen RER 
Dinge aber konnte Die Unterwerfung aller Bifchöfe, beſon— 
ders bei der Aufftelung von Erzbifchöfen, die ihr Pallium 
aus Rom, zum fichtbaven Zeichen der Unterwürfigkeit, holen. 
mußten, und bei Deren Einwirkung auf ihre Untergebenen, 
unmöglich lange ausbleiben [43]. Allerdings mögen Die Geift- 
lichen Anfangs ihre Verfammlungen ganz abgefondert von 
den Verfammlungen der weltlichen Herren und Baffallen, 
fowohl der Zeit ald dem Drte nach, gehalten haben; aber 
gerade dadurch mußten fie um fo.gewifjer zur wahren Reichs⸗ 
ſtandſchaft gelangen. Denn wenn auch ihre Berathungen 
im Beginnen zunächſt geiftliche und Firchliche Dinge betraf: 
fo griffen diefe Dinge doch überall in die weltlichen Anges 
Iegenheiten ein; fo mußten fie doch von der Verfammlung 
der Weltlichen geprüfet, genehmiget oder verworfen werz 
den. Alfo musten nothwendig Verhandlungen zwiſchen der 
geiftlichen und der weltlichen Verſammlung entſtehen; wie Die 
Weltlichen über geiftlihe und kirchliche, ſo mußten aud) die 
Geiftlichen bald über weltliche und irdifche Dinge, wegen 
des Zufammenhanges von Beiden, zur Berathung kommen. 
Eben deßwegen mußten die VBerfammlungen, wie ber Zeit, 
fo dem Drte nad), bald nahe an einander rüden, und mit 
diefer Bereinigung befand der Reichstag aus zwei Stänz 
den, dem geiftlichen Stand und dem weltlichen. Die Entz 
flehung der Reichsſtände in dieſem Sinne mag Daher: wohl 
mit Recht ald ein Werk des Bonifacius betrachtet werden, 
oder vielmehr als eine Folge feiner Wirkſamkeit und feiner 
swiefachen Verbindung mit dem apoftolifchen Stuhl und mit 
dem herrſchenden Gefchlecht unter den Franken. Weber den 
Gang der Dinge aber kann im Allgemeinen gleichfalls Fein 










il le des Reiches ge * er iefem Fürfien unters 
, \eine Synode [44] gehalten werden. follte zur 

erb befferung des Religions- und Kirchenwefens [45]. Bo» 

’ ins trug die Sache dem Papſte vor, und fchilderte ‚den 
Zuſtand als ungemein verdorben: „feit achtzig Jahren ſei 
keine Synode geweſen; die biſchöflichen Sitze ſeien in der 
Hand gieriger Laien oder lüderlicher Prieſter; die Diaconen 
ätten zum Theile vier, fünf und mehr Beiſchläferinnen in 
ihrem Bette; Andere, die, ſich ſolcher Ausfchweifungen entz 
hielten, feien Trunfenbolde und Iäger. Das Anſehen des 
apoftolifchen Stuhles könne unter dieſen Umftanden fehr ges 
winnen, aber er, Bonifacius, müffe volle Macht haben, als 
päpftlicher Abgeordneter zu handeln, und ficher fein, daß 
fein Verfahren genehmiget werden würde. Berfchiedenheit 
der Meinungen könne nur fehaden [46]. Der Papſt geneh- 
migte die Synode und ertheilte dem eifrigen Diener vol 
fommene Macht. Hierauf berief Karlmann [47] das erfte 
teutſche Concilium auf den ein und zwanzigften April des 
Sahres fieben Hundert und zwei und vierzig. Es erfchienen, 
außer Bonifacius, Die neuen Bifchöfe, die von ihm einge 
feßet waren, und neben denfelden auch einige ältere, wie 
die Bifchöfe von Strasburg und von Eöln. Die verfams 
melten Väter erfannten Bonifacius an als ihren Erzbifchof, 
und faßten eine Reihe von Beſchlüſſen, um falſche Prieſter 
zu entfernen, um die Geiſtlichen von Krieg, Jagd und dem 
Spiele mit Hunden und Falken hinweg zu bringen, um Aus⸗ 
fohweifung und Völlerei derfelben zu verhüten, and fie zu 
einem verftändigen und gefitteten Leben zurüd zu führen. 
. Auch wurde fetgefeget, daß die Grafen, als Bertheidiger 
der Kirche, den Bifchöfen behülflich fein follten zur Ausrot⸗ 
1” 
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tung alles. helduiſchen Weſens [us], ‚und daß jedes all hr, 
wie die Beamteten und Vaffallen des Reiches fich jährlich 
verfammelten, fo auch eine Eirchliche Synode Statt — 
ſolle in Gegenwart des Fürſten Dieſe Beſchlüſſe legte 
der Fürſt Karlmann den Beamteten und Vaſſallen Des Rei—⸗ 
ches vor, wahrſcheinlich in einer Verſammlung am erſten 
Mai. Sie erhielten die Beiſtimmung dieſer Verſammlung 
und wurden alsdann von dem Fuͤrſten der — als en 
feße befannt gemacht [49]. | SERSRRER 
Sm folgenden Jahre warb eine zweite — am er⸗ 
ſten März gehalten, aber nicht dieſſeits des Rheines, ſon⸗ 
dern zu Liptine, in der Nähe von Cambrai, weil Karlmann 
und Bonifacius auch die Biſchöfe im eigentlichen Auſtraſien 
an die gute Ordnung gewöhnen wollten, die ſchon in Teutſch⸗ 
land zu Standegebracht war. Aber zwiſchen der erften und zweis 
ten Synode liegen unverkennbar Verhandlungen, die uns nicht 
überliefert find. SIene Synode nämlich hatte auch die Rück— 
gabe der Güter befchloffen, welche den Kirchen entriffen 
waren, und Karlmann und feine Getreuen hatten diefen Be⸗ 
ſchluß, vielleicht weil fie ihn nicht richtig gefaßt, unbedenfs 
lich beftätiget [50]. Bei der Ausführung deffelben mochten 
fich aber Schwierigkeiten ergeben haben, die man den Geift- 
fichen nicht vorenthielt, Daher wurde nun Folgendes zwi⸗ 
ſchen der weltlihen Macht und der Geiftlichkeit [51] verab— 
fchiedet. „Wenn bei den Dringfichen Kriegs - Umftänden ein 
Theil des Kirchengutes [527 zur Abfindung der getreuen 
Krieger zurückbehalten wird: fo foll Diefes nur bittweife und 
auf Schäßung und nur unter der Bedingung gefchehen, daß 
‚ein jährlicher Zins von dem Gut an die Kirche oder Das 
Klojter, zu welchem e8 gehöret, entrichtet werden. Wenn 
Derjenige, dem ein folches Gut verlichen ift, flirbt, fo foll 
die Kirche wieder mit Demfelben beliehen werden; und wenn 
etwa der Fürft in die Nothwendigfeit kömmt, daffelbe von 













öfter, meld en Herges 
M Ie denn; wenn aber ein folcher Mangel 
statt — A ſo fol die Kirche oder das Klofter 
er den wirklichen Beſitz gefeßet werden [53]. Und 
‚m t dieſer Uebereinkunft war ungemein viel erreichet. 
Die Unveräußerlichkeit des Kirchengutes war anerkannt; die 
Kirche hatte eine breite irdiſche Grundlage gewonnen, von 
welcher aus fie deſto flärfer auf das Leben und auf alle 
Verhältniſſe des Lebens zu wirfen vermochte, je felter Diefe 
Grundlage war, umd die Neichsftandfchaft der Geiftlichfeit 
war gefichert. Kerner wurden auf Diefer größeren Synode 
die Befchlüffe der kleineren vom vorigen Sahre wiederholt, 
angenommen und bejtätiget. Auch wurden neue Befchlüffe 
in gleichen Geifte hinzugefügt, und das Ganze, nach Ger 
nehmigung der Neich8sBeamteten und Baffallen, als Ge- 
feß angefehen. Uebrigens hatte Bonifacius die Freude, 
alle vereinten Bifchöfe dahin zu bringen, daß fie einſtimmig 
‚eine Erffärung unterfchrieb n, in welcher fie ihre Unterwürs 
figfeit unter die römische Kirche ausfprachen, und dem hei- 
ligen Petrus und feinem Statthalter in Wort und Wert 
unverbrüchlihen Gehorſam gelobten [54]. 

Bon Diefer Zeit an wurden fortwährend Synoden ges 
halten; fie fielen immer zufammen mit der Frühlings: Bers 
fanmlung der weltlichen Herren; und bald wurden nicht 
bloß kirchliche, ſondern auch weltliche Dinge auf denfelben 
berathen: wie denn fihon auf einer dritten Synode, welcher 
Bonifacius, wahrfcheinlih im Sahre fieben Hundert vier 
und vierzig, als päpftlicher Bevollmächtigter beiwohnte, völ—⸗ 
lig weltliche Gefeße, über Freigelaffene als Zeugen, über 
Perfonen, die zum Gerichte gehören, über falfches Geld, 
über Straßenräuber und deren Beftrafung, von den Griftli- 
chen berathen nnd angenommen wurden [55]. Aber Diefe 
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Geiſt, der ſich durch Bonifacius in Teutfchland erhoben - 
hatte. Und wenn gleich, die Bifchöfe fich noch nicht * 
entſchließen konnten, ihre Unterwerfung unter den apoſtoliſchen 
Stuhl und damit die neue Kirchen⸗Ordnung öffentlich zu bes 
fennen, die Bonifacius und die Päpfte erftrebten: fo liegen 
ſie ſich doch, ſei es aus eigener Neigung, fei es auf das 
Betreiben des Fürften Pippin, in das Synodal- Wefen ein, 
und ſtellten zugleich Grundſätze auf, welche ſie bei den Ver⸗ 
hältniſſen des Reiches und der Zeit nothwendig unter die 
Gewalt des apoftolifchen Stuhles bringen mußten 156]. 

Alfo Fam es ſchon in dieſer Zeit dahin, daß man 
wohl behaupten darf: alle Kirchen in Teutfchland und Gallien 
mußten fich nach und nad) in eine einige römifch»Fatholis 
[he Kirche auflöfen, und der große Bau Diefer Kirche 
mußte fich im Fortgange der Zeit über Die ganze chriftliche 
Melt des Nbendlandes hinweg wölben. Und Bonifacius 
durfte fagen, daß er an dieſem gewaltigen Werf einen“ 
fehr großen Antheil habe. 

Aber was er fich felöft fagen mochte, Das ward RIES 
mein anerkannt, und am Entfchiedenften von den Fürften 
der Franken, Karlmann und Pippin. Ihr Wunfch, folche 
Dienfte würdig zu belohnen, war gereht; und Karkmann 
fand bald eine ſchickliche Gelegenheit zur Befriedigung die— 
ſes Wunfches. Auf einer Synode, im Jahre ficben Hundert 
and fünf und vierzig, erhob Bonifacius feine Stimme fireng 
und gewaltig gegen den Bifchof Gewelieb oder Gervilio zu 
Mainz, als gegen einen unwürdigen Prieſter. Gewelieb's 
Bater, Gerold, zugleich fein Vorfahr auf dem bifchöflichen 
Stuhle, war von der Hand eines Sachfen im Kriege erfchlagen 
worden. Für Diefen Tod hatte er auf eine ſündhafte Weife 
Nache genommen, und dadurch ein edles Gefühl gefchänder. 
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1. Ueberdieß war die Jagd fein Vergnügen und 
‚weltlih Ding feine Luft. Alfo Hagte Bonifacius ihn an, 
weil mit blutbefleckten Händen und mit irdifch gefinntem Her⸗ 


zen das Heilige der Religion nicht verwaltet werben könnte. 
Er handelte nicht in eigennütziger Abſicht, ſondern mit dem 


Eifer ſeiner Seele, der deſto ſtärker wurde, je mehr die Jahre 

zunahmen und die Erfolge. Er wollte nicht etwa den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl in Mainz ledig machen, um ihn ſelbſt einzuneh— 
men: vielmehr hatte er ſich die Stadt Coͤln auserſehen, um 
für ſeine unbeſtimmte erzbiſchöfliche Würde einen feſten Sitz 
zu errichten und der Papſt hatte feine Wünſche ſchon ger 
nehmiget. Als aber Gewelieb feiner geiftlichen Würde wegen 
feines weltlichen Lebens und feiner frevelhaften That ent- 
feßet wurde: da befihloffen die‘ beiden fürfilichen Brüder, 
Karmann und Pippin, in dem alten ehrwürdigen Mainz 
einen erzbifhöflihen Stuhl aufzuftellen, und diefen Stuhl 
ihrem treuen Freunde Bonifacins anzuweiſen. Bonifacius 
widerfeste fich dem Villen der Fürſten nicht. Der Papſt Zacha- 
vias ſchien Anfangs überrafchet Durch dieſe Veränderung, 
und äußerte ſich mit Vorfiht über dag Gefchehene. Bald 
jedody ward er durch Bonifacius bewogen, die Anordnung 
der Fürften zu billigen, und den alten Erzbifchof auf feinem 
neuen Sitze zu beftätigen. Alfo wurde Mainz das erffe 
teutfche Erzbisthum; alle Kirchen im eigentlichen Deutfch- 
lande wurden demfelben untergeben, und eben dadurch wur- 
den fie mit einem neuen Bande an die römifche Kirche ges 
knüpft und an den apoflolifchen Stuhl. 
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Swölftes Capitel. 


Karlmann’s Abfhied von der Welt. 
Grifo's vergeblicher Kampf. 
Pippin, einiger König der Franken. 

3. 747 — 752. | 


Sechs Jahre nach dem Tode feines Vaters, ein Jahr nach 
feiner Gewaltthat gegen die Allemanıten, fieben Hundert und 
fieben und vierzig, verlieg Karlmann, der Fürft der Franken, 
freiwillig die Herrfchaft, für deren fee Begründung er und fein 
Bruder Pippin fo fchwere Kämpfe bejlanden hatten, um der 
Welt und ihrer Herrlichfeit gänzlich zu entfagen und in einem 
Kloiter nur für das Heil feiner Seele zu Ieben. Die Bes 
weggründe zu diefem Entfchluffe find unbekannt und Darum 
fiehet jede Vermuthung frei [1]. Die Verworrenheit des 
Lebens Diefer Zeit wiederholte ſich in der Bruſt der einzel- 
nen Menfchen. Schneidende Widerfprüche zeigten fid) überall, 
und heftige Reidenfchaften trieben nach entgegengefesten Rich 
tungen, Die Gefchichte dieſer Tage hat mehrere Fürfien, 
bie fih aus den Wogen der Welt hinweg geflüchtet haben, 
zu Dem ruhigen Fels des Glaubens uud der Andacht, den 
ſie in den Flöfterlichen Mauern zu gewahren glaubten: aber 
e3 möchte Doc) kaum Einer gefunden werden, welcher aus 
veiner Sehnſucht nad, dem ewigen Helle Der belt entjaget 
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Bauen —— in * der ‚Schatten feines Daten — 
vor ihm aufgeſtiegen, deſſen Willen er in der Begierde nah 


Herrfchaft und Gewalt verfchmähet hatte, und das Schickſal 
feiner Stiefmutter und feines Stiefbruders ihm nicht gleichgül⸗ 
tig geblieben, Endlich wäre wohl möglich, dag ihn das Schick⸗ 
fal des Haufes der Merovinger, das fich nunmehr feiner Ent⸗ 
ſcheidung nahete, erſchreckt und geängſtiget hätte. Seines 
Bruders Geiſt war ſtärker ausgeprägt: derſelbe ſchauete nicht 
hinter ſich, ſondern vor ſich; er ließ das Vergangene vers 
gangen fein, und vergaß fremdes Unglück in dem Gedanken 
an die eigne Größe. Uebrigens begab fich der Fürft Karl- 
mann in großer Begleitung nad Nom. Auf den Schwellen 
ber Kirche. des heiligen Petrus legte er koſtbare Gefchenfe 
nieder und empfing den Segen des apoflofifchen Bifchofes. 
Zacharias fchor ihm das Haar und weihete ihn zum Pries 
fer. Hierauf begab er fich nach dem Berge Soraste, wels 
cher, einft dem Apollo geweihet, in fpäterer Zeit großer Vers 
folgung der Zufluchtsort des heiligen Sylveſter gewefen war, 
und deßwegen eine Kirche erhalten hatte, Dafelbft bauete 
er ein Klofter. ber in diefer Nähe der ewigen Stadt war 
er den Augen Dev Welt noch zu fehr ausgefeget. Neugierde, 
Bewunderung, Dankbarkeit und alte Erinnerungen führten 
beftändig viele Menfchen in des frommen Fürften fromme 
Behaujung. Um daher dieſem Andrang und dieſer ger: 
fireuung zu entgehen, begab er fich, auf den Rath; des Pap⸗ 
ſtes, ſeinen Namen verbergend, in das große Klofter auf 








gen. ih, Welle, * die Brüder vom ‚Orden — igen 
—— gefordert wurde BL a 
‚Aber die Schriftfteller — über die Gottfeligfeit di 

fürftichen Mörnches die Nachrichten von den: irdiſchen Ver 
hältniſſen verſäumet. Nach ihrer Erzählung übergab Karl⸗ 
mann ſeinem Bruder ohne Weiteres ſeine Gewalt und dachte 
weder an Gegenwart noch an Zukunft. Nur das Eine wird 
hinzugefüget, daß er ihm auch feinen Sohn Droge übergez 
ben, und daß Pippin in dem Sahre fieben Hundert und fies 
ben und vierzig Feinen Feldzug unternommen habe, um feis 
nem Bruder zu würdiger Ausführung feines großen Ent— 
fchluffes behüfflich zu fein [3]. Allein fchon diefe Worte 
enthalten eine Andentung, die weiter führe. Pippin kann 
nicht als Einzelner die Sache feines Bruders unterſtützt 
und gefördert haben. Die Franken, welche wegen biefer 
Angelegenheit ein Sahr lang in Ruhe blieben, find nicht 
ohne Theilnahme gewefen. Auf dem öffentlichen Tage, im 
Anfange des Märzes oder des Mars gehalten, und ver 
bunden mit den Synodal-Verſammlungen der Geiftlichkeit, 
muß nothwendig die Rede auf eine fo große Sache gefom- 
men fein, die tief .eingriff in Die Verhältniffe der Volker und 
der Einzelnen. Denn die Auſtraſier und die Neuſtraſier, die 
ſchon ſeit mehreren Menſchen-Altern eine nationale Abſon— 
derung Der Verwaltung des Reiches, oder ſelbſt eine wirk- 
liche Trennung des Reiches erftrebet hatten, Fönnen unmög: 
lich fo ruhig unter einen einzigen Fürften zurückgetreten ſein. 
- Veberhaupt war es nicht in den ©itten und in dem Nechte 
der Franken, daß ihre Fürften, Könige oder Hans ⸗Aelteſte, 
mie Willkühr handelten: fie wollten gefragt und gehöret 
werden; fie wollten felbft entfcheiden über ihre wichtigften 
Angelegenheiten, Ueberdieß iſt kaum zu glauben, daß Karls 












re wie, er fu mit —— gem 
en Sohn ihres gemeinfchaftlichen Vaters, gehandelt 
e. Wenn er fich aber feiner eigenen‘ Kinder annahm, 
konnte er auch nicht gleichgültig bleiben gegen Grifo’s 
Unglück, und um fo weniger gleichgültig bleiben, je aufrich⸗ 
iger ſeine Gottergebenheit geweſen iſt. Gerechtigkeit gegen 
Grifo mußte nicht bloß eine Beruhigung für ihn fein ber. 
feinem Gang auf dem heiligen Wege, fondern * eine 
Bürgſchaft für die Zukunft feiner Kinder. 

Dieſe Betrachtungen machen es wahrſcheinlich, daß von 
den Schriftftellern, entweder aus Schmeichelei und Huldis 
gung gegen Pippin, den glüclichen Vater Karl's des Großen, 
oder aus Mangel an Nachrichten, das Wichtigfte übergans 
gen oder verfchwiegen worden feiz fie machen es wahrfcheins 
lich, daß Karlmann mit feinem Bruder, nicht ohne Zuftims 
mung der Franken, ein Abkommen getroffen: habe, nach 
welchem Auftrafien feinem Sohne Drogo, etwa unter Pipz - 
pin's Bormundfchaft, verbleiben, Grifo aber, der Gtiefbruder, 
eine billige Abfindung erhalten follte. Und in der That 
kommen in den Leberlieferungen aus Diefer Zeit Spuren 
vor, welche, obgleich ſchwach und verwiſchet, gleichfausg zu 
dieſer Vermuthung hinzuführen ſcheinen. 

In einem Briefe, der ſich aus dieſer Zeit erhalten hat, 
bittet ein Geiſtlicher einen Abt Andhunus, ihn Doch zu be— 
nachrichtigen, ob ihr gemeinfchaftlicher Bifchof, Bonifacius, 
ſich zu der Synode des Fürften der Welt-Franfen, Yippin’s, 
begeben habe, oder zu Karlmann's Sohne [4]. E8 fcheinet 
alfo, daß im Volk eine Ungewißheit Statt gefunden habe, 
auf welche Seite ſich die Mächtigen Des Reiches, auf welche 
Seite fi im Beſondern Bonifacius, Der einflußreihfte Mann 













eifel vorang, | —— ee den Of Fra: 
fen Be Weft- Franken im Werfe gewefen fe, und a 
mithin Karmann feinem Bruder nicht das ganze Neid) übers 
tragen, fondern dag er Oft» Franken feinem Sohne zu ers 
halten geftrebet habe. Und als fechs Jahre nach diefen Bors 
gängen, da Pippin fchon einiger König der Franfen war, 
Karmann noch ein Mal mit Aufträgen feines Abtes in das 
Reich Fam [5]: da war Pippin’s erfle Sorge, dem Sohne 
deffelben das Haar abfcheren zu laſſen, ohne Zweifel, damit 
er, in den geiftlihen Stand aufgenommen, unfähig werden 
follte zur Uebernahme einer weltlichen Würde [6]. Ferner 
it noch, ein Schreiben des Erzbifchofes Bonifacius an Grifo 
vorhanden, welches in den Tagen abgefaffet zu fein fehei- 
‚net, da Grifo die Haft am Ardenner- Walde verlaffen hatte, 
um eine hohe Staatswürde anzutreten, die für ihn ausge— 
macht worden war [7]. In diefem Schreiben heißt e8: „ich 
befchwöre Dich bei dem allmächtigen Gott, daß Du, wenn 
Dir Gott die Macht gegeben haben wird, Die Diener Got— 
tes zu unterflügen ferebeft, nämlich die Priefter und Presby- 
teren, Die in Thüringen find; daß Du die Mönche und die 
Mägde Ehrifit vertheidigeft gegen der Heiden Bosheit, und 
daß Du das chriftliche Volk ſchützeſt, damit es nicht zu 
Grunde gehe vor den Heiden. Uebrigens ift Euer Anden» 
fen bei. mir vor Gott, wie mir denn auch Dein Vater und 
Deine Mutter fchon empfohlen haben [8].” Und aus Diefen 
Worten geht unleugbar hervor: dag Grifo noch nicht im 
Befige der Macht war, fo daß fich der kluge Priefter nur 
nach den Umftänden gerichtet hätte, fondern daß er noch 
den Befis diefer Macht erwartete, und daß mithin ein aner- 
kannter Grund zu derfelben vorhanden fein mußte, Wirk: 
Yich erfcheinet Grifo ſchon im folgenden Jahre unter Den 
teutſchen Bölfer, und findet überall freudige Aufnahme und 















der Schriftftelfer —— daß ——— eine 
fürſtliche —* Pippinen ohne Weiteres überlaſſen, daß 
dieſer ſeinen Stiefbruder Grifo aus brüderlicher Theilnahme 
aus der Haft b efreiet ; daß er ihm bedeutende Güter ‚an ges 
boten, daß aber Grifo Alles verfchmäht und, widerfpänfti- 
ges Sinnes, nach einer Herrfchaft geftrebet habe, die ihm 
nicht gebührete [10]. Dagegen ergiebt fich aus diefen Grün—⸗ 
den die Wahrfcheinlichfeit, dag Pippin, nachdem er feinem 
Bruder zur Erfüllung eines frommen Entfchluffes freund— 
lichft behüfflich gewefen, die Bedingungen nicht geachtet 
babe, unter welchen Karlmann Verzicht auf Neich und" Ges 
walt gethan hatte, fondern daß er. vielmehr durch Gewalt 
und ſchlaue Kinfte die Kinder Karlmann's entfernet, die 
auftrafifchen Franfen gewonnen, und den Fürften — um 
Land und Leute zu bringen geftrebet habe. Und zu ermuthen 
iſt auch, daß Bonifacius nicht ohne große Mitwirkung ge 
blieben an dieſem Werk. Eine vormundſchaftliche Verwal—⸗ 
tung Oſt⸗Frankens, einem bevormundeten Könige gegen— 
über, mußte allerdings bei der Stimmung und Stellung der 
teutſchen Volker ungemein bedenklich erſcheinen; das Empor⸗ 
kommen neuer Männer konnte neue Gefahr bringen; eine 
Vereinigung des ganzen Reiches hingegen unter eine einige 
Verwaltung, ſchien das große Werk der Einheit der Kirche 
unter einem einigen Oberhaupte, dem Papſte, nothwendig 
fördern zu müſſen: und Bonifacius «hatte keinen anderen Ges 
danken, als das Chriſtenthum in vollendeter kirchlicher Ein: 














Das abi jedoch mag —— iben, dns 
Wahrſcheinliche kann nicht mit Zuverſicht behauptet werden. 
Im Jahre ſieben Hundert und acht und vierzig aber hielt 
Pippin nach der Erzählung der Schriftſteller einen Re 
tag zu Duren, zu welchem die Geiftlichfeit nicht : ide ge e 
laden war, als die weltlichen Beamteten und Baffallen. 31 
berfelben Zeit war Grifo ſchon über den Rhein ——— | 
im fürftfichen ‚Glanz, und eine große Zahl edler Sünglinge 
hatte ihn begleitet, und auch Viele waren ihm nachgefol⸗ 
get [11]. Alſobald befchloß die Verfammlung der) enden 
zu Duren eine Heerfahrt gegen den Fürften Grifo. Was 
fie zu dieſem Befchluffe bewogen haben mag, wird nicht an⸗ 
gegeben. Aber es wird verſichert: der König der Frieſen 
ſei dem Fürſten Pippin von der einen Seite zu Hülfe ges 
zogen gegen die Sachfen, und die Fürſten der Slaven, mit 
hundert taufend Manır, von der andern. Mag nun Pippin 
diefe Völker durch Geld und kluge Heberredung zu einem 
Kriege bewogen haben, oder mögen fie felbjt, von eigener 
Feindfchaft getrieben, zu gelegener Zeit in Bewegung ges 
kommen fein: das ſcheinet feinen Zweifel zu leiden, daß der 
Fürſt der Franken dieſe Bewegung benußet habe, um bie 
Heerfahrt in das Innere Teutſchland's zu Stande zu brin- 
gen. Bielleicht haben die Franken gar nicht erfahren, daß 
der Zug gegen Grifo gerichtet fein follte; vielleicht haben 
fie erwartet, Grifo werde mit feinem Geleit und mit der 
Macht der Thüringer zu ihnen ſtehen. Grifo aber fürchtete 
Die Herrfchfucht des Bruders: die fechsjährige Gefan— 
genfchaft in dem Schloffe Neuburg hatte feine Seele mit 
Mißtrauen gefüllt, und Doch hatte es ihm auch noch an 
Zeit gefehlet, die Liebe der Thüringer zu gewinnen, ihre 























2 Rene: im il — ar en — — die 
Be welche man Nordſchwaben 13] nannte, und welche, 
wie es fcheinet [14], Die beiden Ufer der Elbe in Diefer 
Gegend im Befige hatten, mit der Gewalt der Waffen zur 
Unterwürfigkeit gebracht. Das ſlaviſche Heer unterſtützte 
ihn bei dieſer Unternehmung; und nur vor der Doppelmacht 
beugten fich die Nordſchwaben, und empfingen mit der franki⸗ 
ſchen Hoheit zugleich gezwungen die entweihete Taufe. 
” Grifo aber, entweder diefem Unheil entkommen ‚ oder 
ſchon früher zu den eigentlichen Sachſen abgegangen, fand, 
von feinen Getreuen begleitet und mit einem fächftfchen 
Heere vereiniget, an der andern Geite des Harzes. Pippin 
war nad) feinem Giege von der Eibe, deren anderes Ufer 
er vielleicht bei Diefer: Gelegenheit der Slaven zur Abfinz 
dung vertragsmäßig einräumte, zurückgekehrt, und ging nun, 
das Gebirg zur Linken, den Feinden entgegen. Diefe jtanz 
den ſtark verfchanzet an der anderen Geite des Fluſſes 
Dfer, in dem Lande, welches wir jeßt das Herzogthum 
Braunfchweig nennen. Pippin lagerte fich ihnen gegenüber 
mit feinen Franken, Aber zur Schlacht Fam es nicht. Sei 
e8, daß die Sachfen den Kampf ſcheueten, fei es, daß fie 
und Grifo Fein Herz zu einander hatten, oder fei es, Daß 
Grifo von einer andern Geite her Fräftigere Hilfe bringen 








aber hm ih Rice übrig, a ais zum m heine gun zu nähen J 
um von Neuem zu einen neuen Feldzuge zur rüſten [16 





J— Grifo nämlich führte, als er ſich von den Sachſen 

trennte, ſein Geleit mit kühner Entſchloſſenheit vom Harze 
durch Thuͤringen zur Donau, nach Baiern. Hier nämlich war 
der Herzog Odilo geſtorben und hatte nur einen Sohn, 
Taſſilo genannt, hinterlaſſen, der ihm von feiner Gemahlin 
Chiltrud, der Schweſter der fränkiſchen Fürſten, vor etwa 
ſechs Jahren geboren war [17]. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Baiern den Fürſten Grifo herbei gerufen hatten, 
Damit er, an ihrer Spike, feines Neffen Sache und die ei— 
gene vertheibigen möchte gegen Pippin’3 Herrfchfucht und 
Anmaßung. Denn ſchon auf feiner rafıhen Fahrt flieg 
Schwidger, ein mächtiger Herr, im nördlichen Baiern [18] zu 
ihm und widmete ihm, wie feine Fauſt und feine Macht, 
fo feine Ergebenheit und feine Treue, und in Regensburg 
ward er freudig empfangen. Chiltrud begab fich mit ihrem 
Sohn in den Schuß des GStiefbruders, der, wie fie feld, 
den andern Brüdern verhaßt war, und der mehr als fie 
felbjt geduldet hatte von dieſem Haß, und die Baier flell- 
ten fich mit alter Treue um ihren jungen Agilolfinger, um 
die pflegende Mutter und den verfolgten Oheim [19]. Und 
fogleich erwachte auch wieder in den Schwaben der alte 
Geift der Freiheit. Zu Lanfrid, einem Sohne des letz⸗ 
ten Herzoges der Schwaben, der ſich wahrfcheinlich in 
Baiern aufhielt, fammelten fid; trene Männer aus Schwa— 
ben, um der Baiern Kampf und Glück zu theilen, Aber 
das Schiefal Schwabens ‚war fehon entfchiedenz diefe Mäns 





* 9 ig: — des 
aus, dem vorigen nt erümnerten, , ‚ober weil fe 


; Franken gefchüßet —— ar jest u n Für Dips 
‚pin zurückſchrecken, und fie würden Leben und Habe am 
Förderlichften hinter dieſen Fluß zu retten vermögen. Cie 
brachten ihre Weiber und Kinder, nach der Weife der Vä⸗ 
ter über Diefen Fluß, überliegen das öde Land und Die leeren 
Städte den Feinden und bereiteten fich, was fie Theures 
hatten, an den Ufern des Inn zu vertheidigen. Aber Pip⸗ 
pin wich nicht zurück wie vor vier Sahren, fondern erfchien 
am linken Ufer des Fluffes, und traf Arftalten, eine Brücke 
zu ſchlagen und die Entfcheidung zu erzwingen [20]. Diefe 
Anftalten mochten Beforgniffe in den Baiern erregen: der 
Auszug mit Weibern und Kindern hatte feine Wirkung nicht 
verfehlt, und Der Gedanfe einer weiteren Flucht erregte 
Schreden und Angft. Bon der anderen Seite mochte auch 
Pippin die Fortſetzung Des Krieges fcheuen, weil das Schwert 
der Baiern an der letzten Gränze ihres Vaterlandes furcht- 
bar werden konnte, und weil die Folgen eines Unglüces 
für ihn nicht zu überfehen waren. Alſo fam es zu einer 
Unterhandlung, und die Unterhandiung führte zu einem Ver— 
trage, der für den Augenblid Alles ausglih. Die Baiern 
mußten die Hoheit des fränfifchen Reiches und die Gewalt 
des Haus Xeltejten in demfelben anerfennen; Dagegen behiel- 
ten fie ihre angeſtammten Fürften: der junge Taſſilo, der 
Agilolfinger, Pippin’s Neffe, ward als Herzog eingefekt, 
und wahrjcheinlih warb eine vormundfchaftliche Regierung 
£uden t. ©. IV. 12 
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—— * or mit — Brüder entf und 
erhielt zum Erfage die Stadt Mans in Gallien mit zwö 
Grafſchaften Seine Leute wurden mit Lehn gtern verfe 
get, damit ſie ihre Treue gegen ihren Furſten nunmehr auf 
den glucklicheren Bruder Übertragen möchten. Und ing | 
ſcheinlich ward auch Lanfrid mit Lehngütern im It 
Galliens abgefunden, auf welchen der Fuͤrſte e 
Allemannen, in ihm ſelbſt oder in ſeinen Nachkommen * 
Grunde gegangen iſt: wenigſtens ſchweiget von nun — 
Geſchichte. 

©» fand num Pippin flegreich und PN da, und 
alle Gane, die jemals zum Reiche der Franken gehöret hats ; 
ten, erfannten die Hoheit feines Namens. In diefem Glanze 
mochte e3 dem Enkel wohl geziemend ſcheinen, das Wert 
der Väter zu Yollenden [21], Er fland auf dem Ergebniffe 
der Gefhichte, was von den früher Gefchlechtern gefche: 
hen war, das konnte von dem gegenwärtigen Gefchlechte we— 
der ungefchehen gemacht noch abgelengnet werden. Ob die 
Merovinger durch eigene Schuld, ob durch Die Gewalt der 
Dinge, oder durch böfe Künfte fo tief gefunfen waren, daß 
fie nur Mitleid und Wehmuth zu erregen vermochten, Das 
fonnte von den lebenden Menſchen, den Anfprüchen der lau⸗ 
fenden Zeit gegenüber, allerdings wohl erwogen, aber kaum 
beachtet werden, Der alte Stamm fand da ohne Geſtalt 
und Schöne: die Wurzel faul, Die Zweige dürr: es fehlte 
an Mitten, ihn wieder zu friſcher Lebenskraft zurüc zu 
bringen. Auf Pippin ruhete die Macht, die im Reichthume 
Kieget, in glänzenden "Thaten und in dem Gedächtniffe 
ruhmvoller Vorfahren. Selbſt die Würde fehlte nicht bei 
dieſer Macht. Nur der koͤnigliche Name ging ihm ab; und 
wenn dieſer Name auch getrenuet von der Macht und von 















von dem Ha Aelteſten des Röniges, nicht vom Here, 

— vom Diener. ‚Auch waren. Pippin von Herſtall und 
Karl Martell auf der ‚Höhe ihrer Macht der Gewalt nicht 
entgangen, welche bie Gefchichte ber früheren Zeiten in den 
Namen ‚König geleget hatte; und Karlmann und Pippin 
hatten | demfelben 1 ‚gehulbiget 7 als fie ie Childerich den Dritten 
auf ‚ben goldenen St hl ſetzten. Und wenn ſie auch Alle, 
Vater, „ Sohn und Enkel, keine Achtung. hegen. mochten für 
‚bie, Merovingifchen. gürften, deren Eöniglicher Name in 
Urkunden und Jahrbüchern die Zeit und das Reich bezeich⸗ 
nete: ſo mochte ihnen doch der König oftmals wie ein 
Schreckbild vor die Seele treten; und an den Waͤnden 
ihrer Pallaſte mochten ſi ie nicht ſelten die Geiſter⸗ Schrift 
der Geſchichte leſen: das. ‚Scönfte, dag Ihr habet, 
iſt Raub; und was niet Euch der Raub? Euer Kranz 
ift Feine Krone; Euer Stuhl. fein Thron; Euer Pur- 
pur kein Königs⸗ Mantel. Lug iſt Euer Weſen und Trug 
Euer Werk. 

Aber wie ſollte der Name gewonnen werden 
zu der Macht und zu der Würde? Vater, Sohn und En⸗ 
kel hatten mit demfelben ein zweidentiges Spiel gefpielet. 
Sie hatten Berfuche aller Art gemacht: fie hatten Könige 
auf den Thron gefeßer und vom X Throne herabgefioßen; fie 
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| gatten den Thron I leer gelaſſen; fle fätien ſich ſelbſt König 
reiche zugeſchrieben [22]: aber fie waren nicht w er g ge 
kommen. Auf der Leiter der That waren fi e bis zur hoͤch⸗ 
ſten Stufe gelanget: aber auf der höchften wie auf der * 
drigſten Stufe ſahen ſie ſich durch eine unendliche Kluft | 
von dem Recht auf den Töniglichen Kamen getrennet. Den 
Grund wußte Niemand. Ein gleiches Dunkel lag auf der 
Entſtehung des fränfifchen Volkes und dem Urſprunge des 
koͤniglichen Hauſes der Merovinger; und wenn wie Fran⸗ 
ken das Recht der Wahl ihres Königes hatten, fo hat⸗ 
ten doch auch nur die Mitglieder des königlichen Hauſes 
das Recht der Wählbarkeit. Und dieſes Recht konnte 
durch keine That keinen Ruhm und keine ein gewon⸗ 
nen werden. | 
Pippin wollte über jene Kluft zwifchen That und 
Mecht hinüber. Die Gefchichte giebt Feinen Aufſchluß, weß⸗ 
wegen er den Weg feines Vaters und feines Großvatere 
verlaffen habe. Man findet Faum einen Grund in den Vers 
hältniffen. Er ſelbſt, Pippin, war im fräftigften Alter; feine 
Kinder waren jung; die Unruhen waren geflillet; von Grifo 
fonnte unmöglich erwartet werben, daß er feinen Bruder 
mit weniger Erbitterung auf dem Throne fehen würde, ale 
in der erfien Beamtung des Neiched. Bon der anderen 
"Seite war das Merovingifche Haus ſchwach: es ift kaum 
mit Sicherheit zu fagen, daß es, außer dem Könige Childes 
rich, noch einen männlichen Erben gehabt habe [23]. Auch 
zeiget fich Fein Gefcleht und Fein Mann im Neiche der 
Franken, vor welchen Pippin und fein Haus Beforgniffe zu 
hegen Veranlaſſung gehabt hätten. Eile war daher Feines» 
weges nothwendig. „Und wenn es von der einen Geite 
dem Fürften Pippin allerdings zu Gute gerechnet werde 
mag, daß er nicht die legten Glieder des königlichen Ges 
ſchlechtes geheim und gewaltfam aus dem Wege zu räumen 
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wie es fcheinet, bei’'m Ausſterben des. koöniglichen Hau⸗ 
f Riemand. den Thron fireitig zu machen vermocht, wenn 
anders ſeine Nachkommen ihm gleich blieben oder ſeinen 
Vorfahren. Und der Vorwurf, daß auch er den Glanz des 
alten königlichen Hauſes geſchwärzet und den, freilich mor⸗ 
ſchen, Bau gewaltſam zuſammen geſtürzet habe, würde an 
ihm vorüber gegangen fein. - 

Die Erwägung aller diefer Verhä ſtniſſe — es faft 
außer Zweifel, daß Pippin mehr zum Throne hingedränget 
worden fei, ald denfelben gefuchet habe. Und in der That 
ift nicht zu leugnen: die Kirche Fonnte mehr durch feine Ers 
hebung auf denfelben gewinnen, als er felbft; der Kirche 
mußte mithin mehr daran liegen, daß er den Thron mit 
Berdrängung der Merovinger, die etwa noch vorhanden war 
ren, in Befis nahm, als nad) der gänzlichen Erlöfchung die⸗ 
fes Gefchlechtes. Und deßwegen ift es allerdings fehr wahrs 
fcheinlich, daß die Erhebung Pippin's zur Föniglichen Würde 
von der Kirche ausgegangen, und daß diefelbe entweder ein 
Werk des Erzbifchofes Bonifacius gewefen fei, oder daß 
doch Bonifacius, theild aus eignem Streben, theils aus 
Antrieb von Seiten des Papſtes, den größten Antheil am 
diefem Werke gehabt habe, 

Für den päpftlihen Stuhl nämlich war bie Gefahr, 
von welcher früher gefprochen worden ift, die Gefahr vor 
dem Langobarden, Feinesweges vorüber; vielmehr war Dies 
felbe, wenn auch ein Auffhub eingetreten fein mochte, im⸗ 
merwährend größer geworden, und das nächſte Jahr konnte 
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ſcheidenden Hi Hülfe in den Tagen der Noth, went nicht 
apoſtoliſche Stuhl von den Händen der halbketzeriſchen ae 
gobarden zuſammen gebrochen und das ganze kirchliche Ge⸗ 
Bände, das Werk von Jahrhunderten, zertrümmert werden 
ſollte. Und dieſe Hülfe war, wie ſchon die beiden fetsten 
Gregore eingefehen hatten, nirgends zu finden, als bei dem 
Manne, welcher im Reiche der Franfen bie öffentlichen Ans - 
gelegenheiten in feiner Hand hielt. Eben deßwegen mußte 
der Da apſt dieſen Mann mit dem apoſtoliſchen Stuhl in eine 
folche Verbindung zu bringen ftreben, daß demſelben an der 
Erhaltung biefes Stuhles nicht — en wäre, als 
ihm nes 
Bon der anderen Seite war zwar im Reiche der Frans 
ten die Einheit der Kirche entfchieden, wenn gleich noch 
nicht alle Bifchöfe für diefelbe gewonnen fein mochten. Der 
Papſt war als Oberhaupt anerkannt, wenn auch nicht Alle 
gewußt haben, was ffe demſelben eingeräumet hatten. Die 
Geiftlichkeit, innig vereinet, war zur Neicheftandfchaft ger 
langt und hatte dadurch einen großen Einfluß auch auf vein 
weltliche Verbältniffe gewonnen. Alles Diefes war im Abs 
laufe von etwa drei Jahrzehent erreichet worden; aber es 
- war nur erreichet worden und nur möglich geweſen durch 
die Begünſtigung, welche Pippin von Herſtall, welche ber 
fonders Karl Martel und feine Söhne den Geiftlichen be— 
wiefen hatten. Eben deßwegen konnte das ganze Gebäude 
noch Leicht wieder zufanımen geworfen werden. War jene 
Gunft blos aus der perfönfichen Froͤmmigkeit der Fürften 
hervorgegangen: fo Eonnte ein anderer Fürft der Geiſtlich— 
feit voteder entziehen, was Die bisherigen Fürften dieſes Haus 
ſes zugeflanden hatten faul. Hatte fie aber ihren Grund 
m Den ſeltſamen Berhältniffen gehabt, in welchen Daten, 
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ei dem aufraf ichen Günfengefstechte, das 
er ‘ber. Karolingiſche Stamm genannt worden iſt, die 
gliche Würde ſtreitig ‚zu machen, Wurde aber dieſes 
Geſchlecht durch die Kirche zu der königlichen Würde ges 
bracht, ehe der letzte Merovinger vom Leben geſchieden war; 
übernahm die Kirche, jene Kluft zwifchen. ber That und ben 
Rechte zu verdeden, und dem Karolinger. hinüber zu helfen; 
oder, was dajfelbe war, übernahm. fie, Die Frage nach dem 
Recht auf die Seite zu ſchieben, und durch ihren Ausſpruch 
das fehlende Recht zu erſetzen; und gingen die Franken ein 
in dieſes Werk und genehmigten ſie, des Rechtes vergeſſend 
und vor dem apoſtoliſchen Anſehen des Papſtes ſich beugend, 
die Entſcheidung: ſo war für die Kirche gewonnen, was ihr 
noch fehlte. Sie hatte die höchſte Sicherheit, die denkbar 
war. Der Thron ſelbſt war ihre Gewähr. Der König 
mußte der Beſchützer der Kirche fein, weil er der Kirche 
den Thron verdankte; und die Fönigliche Würde, bisher auf 
einer rein weltlichen Grundlage ruhend, Fam durch die Kirche 
von Gott. | 

Jedes Falles hatte alſo Die Kirche ein großes Inter⸗ 
effe, Die Dierovinger vom Throne zu fioßen und ben Karo: 
linger hinauf zu bringen. Aber die Gefchichte des Borgane 
988 ift wenig befannt, wie denn auch die ganze Sache in 
einer gewiſſen Dunkelheit gehalten werden mochte. Die 
Schriftſteller, welche derfelden gedenfen, ſprechen mit der 
trockenſten Kürze, wie von dem gemeinften Dorfalle. Die 
Spateren wiſſen mehr, als die Früheren; und wer am Beiten 
unterrichtet fein. zu können fcheinet, der hat das Schweigen 
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Schweigen vorgezogen. Widerſprüche ſich überall 
die, kaum anfzulöfi en fein dürften. FR — Berwedfehinge | 
der. ‚Zeiten umd Perfonen, die kaum — abe 3 
fammenhang aber ift nirgends [25]. Wenn daher auch das 
Weſen der folgenreichen Begebenheit Feinesweges zu bez 
zweifeln fein dürfte, fo ift Doch die Weife derfelben, der 
Hergang, durchaus nicht aufzufinden; und wenn auch die 
Wahrheit der Thatfache aus der ganzen Lage der Dinge 
hervorfpringet, fo ift doch nothwendig auf alle ing 
Berzicht zu thun. 

Zwei Sahre verliefen mit Vorbereitungen, und eine 
große Menge mannigfaltiger Verhandlungen mögen Statt 
gefunden haben, um die Geiftlichen zu gewinnen und die 
MWeltlichen. Inzwiſchen ging eine Gefandtfchaft nach Nom 
an den Papft Zacharias. Sie ward abgefchicket von dem Fürs 
ften Pippin mit dem Beirath und der Zuftimmung eines Reichs⸗ 
tages. An der Spiße derfelben fand Burchard, Bifchof von 
Würzburg, des Bonifacius vertraueter Schüler und Freund, 
und neben ihm wirfte Fulrad, Priefter und Capellan, wahr: 
fcheinlich von demfelben Geifte durchdrungen. Die Ver⸗ 
handlungen diefer Männer find von den Schriftftellern in 
eine einzige Frage an den Papft und in eine einzige Ant— 
wort von dem Papfle zufanmen gedränget, bie allerdings 








den Sinn derfelben richtig genug ausdrücken, und, bald 


fo, bald anders gefaffet, etwa folgender Maßen lauten. 


Die Frage: «Ob e8 gut fei, daß Einer, ohne That und 


ohne Gewalt, den Füniglichen Namen trage, und ein Anderer 
das Reich verwalte, die Ehre führe und Die Fönigliche Ger 


walt übe, ohne den königlichen Namen?> „Ob die Fir 
-niglihe Macht und der Fünigliche Name getrennet fein 


fönnten oder vereiniget fein müßten.” Die Antwort! «Das 
fei nicht gut; wer das Reich verwalte, der müffe auch 


König fein.” „Die Eöniglihe Macht und der Fönigliche 









TE en kun feine: 
Lehre fein, fondern mah hatte wohl nur den 
| | t Fall vor Augen, der in Frage gekommen war; 
aber ein gefährlicher Grundfag war doch in das Leben 
geſtellt, und die Macht der Geſchichte, welche die menſch⸗ 
lichen Verhältniſſe durch Reiben und Ringen, durch Stre⸗ 
ben und Gegenſtreben ausgleicht, war in die Hand des 
Papſtes geleget. Zacharias gab dem Erzbiſchofe Bonifas 
cius den Auftrag, den neuen König der Franken zu wei⸗ 
hen und zu falben, um durch diefe öffentliche Handlung 
die VBerantwortlichfeit vor Gott und Menfchen auf die 
Kirche zu nehmen, aber auch den Gewinn für die Kirche 
ficher zu fielen. Ohne Zweifel ging man bei diefem Ver⸗ 
fahren von Anfichten des alten Bundes aus. Der Papft 
wurde» gedacht wie ein Hoher» Priefter bei den Juden, 
und gewiß höher geftellet, als dieſer. Und fo wie die 
fer Hohe = Priefter die Könige der Juden gefalbt, und 
fo wie er durch die Salbung das Königthum von dies 
fem Gefchleht auf jenes übertragen hatte: fo glaubte 
man auch dem Papſte flehe diefelbe Gewalt zu. 
Hierauf verfammelte Pippin alle Franken, die Geifts 
lichkeit, die Beamteten und Baffallen des Reiches zu einem 
öffentlichen Tage, Auf demfelben wurde Pippin von als 
Ien Franken ald König anerfannt; er erhielt von Bonis 
facius die heilige Galbung und von allen anmwefenden 
Biihöfen die Weihung als König der Franfen; als» 
dann ward er, nad der Weife der Väter, auf einem 
Schild empor gehoben und als König der Franfen be= 
grüget. Childerich der Dritte aber, der lebte Sproß des 
Merovingifhen Stammes, wurde, wahrfcheinlih in der 
Stille, damit Niemand feine Thränen ſehen, Niemand 
feine Klagen vernehmen und Mitleid fühlen möchte mit 
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dem unglädlichen Fürften, feines roniglichen 
beraubt und in dem Kloſter Sithieu zu St. Omer den 
Augen der Welt entzegen. Solches geſchah im Früh— 
linge des Jahres ſieben Hundert und zwei und fünfzig, 
zu Soiſſons, an demfelben Dre, an welchem Chlodwig 
der Große, Childerich’s Ahn, vor zwei Hundert und 
ſechs und fechzig Jahren den. Ruhm HB: Das. Meich der 
Franken gegründet hatte, 
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Bereinigung aller teutfchen Völker mit dem 
Reiche der Franken. 





Der Karolinger wachſende Macht. 





Herſtellung des römiſchen Kaiſerthumes im 
Abendlande. 
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— Die Stellung des neuen föniglichen Pe : 
Grifo’s Untergang 


Wachfender — der Kirche auf das — 


Es iſt unmöglich zu beſtimmen, ob und in wie weit 
die Franken das Ereigniß zu würdigen gewußt haben, durch 
welches das alte Hans der Merovinger vom Throne hinab⸗ 
geftoßen und das neue Haus der Karolinger zum Beſitze 
des Throne gelanget war, Aber es Fonnte nicht fehlen: 
die Wichtigkeit der Veränderung mußte bald fühlbar wers 
den. Die Krieger, die Beamteten und Vaſſallen, die welts 
lichen Herren allzumal, hatten vielleicht eine große Freude 
Darüber, daß es endlich gelungen war, das große Gefchlecht, 
welches feit drei Menfchen- Altern in ſchweren wie in glück⸗ 
lichen Tagen an ihrer Spiße geflanden hatte, würdig zu 
belohnen, und die Merovinger, die ihnen feitdem wohl zus 
weilen in eiteler Pracht, niemals in Ruhm und Ehre ers 
fohienen waren, mochten bald gänzlich vergeffen fein. Wei— 
ter gingen vielleicht ihre Gedanfen nicht. Sa felbft die 
Geiftlihen, den Papft nicht ausgenommen, haben wohl faum 
die Folgen vorausgefehen, welche das Ereigniß in der fers 
neren Entwidelmg des Lebens haben mußte, Aber ed war 
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nicht blos — neues Haus. zur Königlichen. Würde gelang, 
fondern es waren auch neue Grundfäge in das Leben g 
kommen und die Stellung der Menfchen und der Ding 
hatte fich wefentlich verändert. N 
Die Merovinger hatten auf einem geheimnißvollen Bo⸗ 
den geſtanden, der von Niemanden unterſuchet war. Sie 





waren die angeſtammten Fürſten geweſen, deren Urſprung 


Niemand erforſchet, nach deren Urſprung kaum Jemand ges 
fraget hatte. Wie die Sonne am Himmel ſtehet, ſo hatte 
dieſes Geſchlecht, nach Dem. Ausdruck eines alten Schrift⸗ 
fielerg, im koniglichen Glanze mitten unter den Franken 
geftanden, und Keiner hatte ihre Stellung beneidet, und 
Keiner ihrer begehret. Wenn ihre Gewalt gering gewefen, 
fo war doch aud die Gränze ihres Rechtes unbeſtimmt ge⸗ 
blieben: der erfieren waren fie nach und nach beraubet wors 
‚ben, das andere hatte Feine Beränderung erlitten Und 
um ihren Thron, her, hatte fich das Leben geftaltet, wie es 
war, allerdings verworren und BREI" aber fortgehend 
in alten Weiſen. 

Das Haus der Karolinger hingegen. war aufgefommen 
in dem Lichte der Gefchichte. Man Fannte allgemein Des neuen 
Königes Ahnen und Abkunft, und die Stufen der Reiter, auf 

welcher er zum Throne empor gefliegen war, lagen vor Te: 
dermannd Augen Viele große Gefchlechter, die einft mit 
den Karolingern auf gleicher Höhe geftanden hatten, Fonns 
ten fortan wohl faum ohne Verwunderung die Kluft ers 
blicken, durch welche fie nunmehr von Diefem Haufe getrennet 
wurden, und von folder Berwunderung bis zur Eiferſucht 


und zum Neid iſt nur Ein Schritt Jeder Franfe mußte 


erkennen und befennen, daß die Karolinger ihre Größe les 
diglich ihren Thaten und ihren Tugenden verdankten, und 
jenem Glücke, das auch über der Menfchen Thaten und Tu— 
genden waltet, Se feſter diefe dreifache Orundlage war und 
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ch ——— zu ht und Ruhe. 
a: Tugenden, bie niemals ein Erbtheil — a 
jenes Gefchlechtes find, einftwerfarben; wenn im Ablaufe 
"der Jahre ſchwache Söhne oder Enkel den ſtarken und kraft⸗ 
"vollen Ahnen folgten; wenn alsdann auch der Ruhm gro⸗ 
ger Thaten ſeine Kränze um andere Stirnen flocht, als um 
die Stirn von Männern aus dem Karolingiſchen Geblüt, 
oder wenn das Glück, auf deſſen Beſtändigkeit Fein Sterb⸗ 
licher zählen darf, ſich von dieſem Hauſe wendete, und die 
Stürme des Lebens, welche wie die Stürme in der Natur 
das Höchſte am Furchtbarſten erſchüttern, auch die Häupter 
dieſes Hauſes trafen: alsdann mußte, nach Menſchen⸗-Weiſe, 
das Haus der Karolinger ſeine Gegner finden und konnte 
nicht wohl auf Treue und Ergebenheit zählen; alsdann 
mußte Rechnung gehalten werden über Tugend und That, 
and Mancher mochte, weil der Menfch feine eignen Arbei- 
ten gewöhnlich am Höchften fchäßet, feine Verdienfte über 
die Verdienfte der Karolinger fielen; mit dem Glück aber 
einen Berfuch zu machen, fühlen ſich Biele gereizet. 

Nun hatte zwar die Kirche dem menſchlichen Werkreine 
heilige Unterlage gegeben; und fo lange der Thron der Ka⸗ 
tolinger auf dieſer Unterlage fland, fo lange fland er eben 
fo fiher, als der Glaube der Menfhen an die Kirche, oder 
als die Macht der Kirche über die Gemüther der Menſchen. 
Der Papſt unterlieg nicht, Die Gewalt, Die ihm unter den 
gegebenen Umſtänden eingeräumt war, feflzuhalten und in 
Erinnerung zu bringen; und Die Könige des neuen Hans 
ſes forgten aud) dafür, ihre Berbindung mit der Kirche im 


Erhebung Pippin’s zur Föniglichen Würde, ‚dar, al 
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‚den iſt. Was auch immer die Franken bei dem Thrommedhs | 

ſel gedacht, und was fie auch in der priefterlichen Theile 
nahme geſehen haben mögen: Die Schriftſteller von der näch⸗ 
ſten Zeit an, lauter Geiſtliche freilich, ſtellen allzumal die 
habe 
fie Statt gehabt auf Befehl des Papſtes, als fei fie das 
Werk des apoftolifhen Stuhles gewefen; und was die Geift- 
lichen den fpäter lebenden Menfchen überliefert haben, das 
iſt ohne Zweifel auch ihren Zeitgenofjen gefager worden [1]. 
Auch wird der Fortgang. der Gefchichte alfobald zeigen, wie 
‚die Päpfte bald das Band ftärfer anzuziehen gefuchet haben, 
durch welches der Fönigliche Thron Der Karolinger mit ihrem 
heiligen Stuhle verfnüpfet war. Und wenn die früheren 
‚Könige aus Merwich's Stamm immer ganz einfach als Kö— 
nige der ‚Franken aufgetreten waren vor ihrem Bolfe, weil 
in der Unfchuld ihrer Verhältniffe die Ihatfache allein Allen 
genügte: fo unterliegen die neuen Könige nicht, ſich immer 
bei Ausübung ihrer Macht auf Gottes Gnade oder auf 
Gottes Barmherzigfeit zu berufen, um fich vor ihrem Bolfe 








—3 rechtfertigen ; ja fie brachten wohl auch in Erinnerung, daß 


fie mit dem apofiolifchen Stuhl in Verbindung fanden und Die 
wahren Vertheidiger defjelben feien [2]. Aber wer verbürgte 
ihnen die Kortdauer folder Gunſt? Was der Papft frei 
bewilliget hatte, das Fonnte er auch frei verfagen; und nur 
fo lange ſchien das neue Gefchlecht feſt zu ſtehen, als der 
Papſt und der König ſich gegenfeitig einander bedurften 
und fich gegenfeitig einander zur helfen im Stande waren. 
Selbft dann, wenn im Wechfel der Zeiten durch Nadyläffig- 
feit, Verſäumniß, Irrthum oder Leidenfchaft die Einigkeit 
. zwifchen dem König und dem Papſte geflöret wurde, wenn 








a ihn wat, ja wenn 
Mi — erzeugten * doch ein 
imenwirken unmöglich machten, ſelbſt dann war 
des ongen micht ohne Gefahr; und went 











echt jeglichen Angeifi ausgefeßet. Eben * 

n aber iſt für die Ruhe der Völker im Reiche der Fran⸗ 
fen ER für die gefegliche Ordnung, welche zum Gedeihen 
des Lebens, zur Entwidelung und zur Pflege des Geiftes 
erforderlich ift, in den neu begründeten VBerhältniffen Feiness 
weges eine heitere Ausficht zu finden, Große Männer, 
wenn das Schickſal die Franken alfo begünftigte, mochten 
Großes und Gewaltiges vollbringen und die Menfchen fort 
reißen und begeiftern und zur Bewunderung zwingen: aber 
alles Große und Gewaltige Fonnte nur, weil die Verhält: 
niffe Feine Sicherheit gaben, ihrer Perfon eigen fein, und. 
über ihr Leben nur in fo fern hinaus wirfen, als die Ge- 
feße des Grundes und der Folge es nothwendig machten. 

Bor einer fo unfichern Zukunft ftehend, übernahm Pip: 
pin, aus dem Gefchlechte der Karolinger der Erfte, die 
föniglihe Würde. Er war der gefeierte Sohn gefeierter 
Bäter und der Sieg hatte ihn begleitet, Dennoch benahm 
er fi vom Anfang an mit fo großer Klugheit und Gefäl—⸗ 
ligfeit gegen die Geiftlichkeit, und zeigte fich befonders, da 
er fich mit feinen Handlungen nach den VBerhältniffen rich: 
ten mußte, fo freundlich und bereit mit feinen Worten, daß 
er zu dem Beinamen des Kleinen, mit welchen ihn die wahre 
Sprache des Volkes bezeicänete, auch den Beinamen des 
Frommen erworben hat [3]. | 

Zuerft forgte er freilich für Erhaltung oder Herftellung 

der Äußeren Ruhe, die von zwei Seiten abermals gefährdet 
wurde. Denn die Sachſen mochten den Augenblick für ges 
eignet halten, Race zu nehmen für die Verwüſtung ihres 
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kein, — e erfi hren, bay Jaf 
war als der Haus⸗ „eltefte gewefen. x Auf dieſer 

fand zwar der Erzbifchof Hildegar von Coln f en 
einem Kampfe bei Iburg; Pippin jedoch trieb die © 
zurück bis gegen die Weſer nach Remen [4]. Aber ül 
Weſer verfolgte er ſie nicht. Sein Bruder Grifo war näm⸗ 
lich entflohen, ſei es, daß auch er für möglich gehalten hatte, 
gegen den König werde gelingen, was mißlungen war ger 
gen den Haus: Xeltefien, oder fei es, was wahrfcheinlicher 
iſt, daß er nicht ff icher zu fein ——— vor der neuen Ge 
walt. Er hatte fih zu Waifar, Hunald's Sohn, Herzog 
von Aquitanien, begeben, ohne Zweifel, weil er hoffte, dieſer 
Fürft \ werde ihn, aus Haß gegen Pippin, freundlich aufneh⸗ 
men amd ihm wenigftend eine fichere Freiftatt gewähren, 
Wenn er zugleich den Wunfch gehabt hat, Den Herzog 
Waifar gegen feinen Bruder in die Waffen zu bringen, fo 
erreichte er zwar feinen Zweck nicht, aber Waifar wies doch 
auch Pippin’s Forderung, den Schußflehenden. auszuliefern, 
zurück. Dieſe Weigerung machte Pippin beſorgt; und wohl 
zunächſt deßwegen verfolgte er den Krieg gegen die Sach— 
ſen nicht weiter. Auf der Heimkehr aber erfuhr er, daß 
ſeine Beſorgniß ungegründet geweſen. Grifo nämlich hatte, 
"am den Herzog Waifar nicht in eine Verlegenheit zu brin- 
gen, welche derfelbe nicht mit den IBaffen in der Fauft ab- 
zuwehren wagte, Aquitanien verlaffen, um feine Zuflucht zu 
dem legten Fürften zu nehmen, auf welchen er noch hoffen 
fonnte, nämlich zu dem Könige ber Langobarden, den er 
allerdings wohl, wegen der Verbindung zwifchen Pippin 
und dem avoftolifchen Stuhl, als einen Feind feines Bru— 
ders betrachten durfte. AS er aber mit feinem Öeleit über 
Die Alpen gehen wollte, da fand er das Thal, in welchem 
Maurienne lieget, yon einer Schar Franken unter dem Gra⸗ 
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—— Nachricht ließ er fh — 
sehr von dem läftigen Bruder befreiet war, die 
nach Aquitanien aufzugeben, obwohl er es dem 
Herz oge Waifar nicht vergaß, daß er feine Forderung abs 
zuweiſen ſich erkü— het hatte. Und fo erhielt der neue Koͤ— 
nig Zeit, ſich mit den innern Angelegenheiten ſeines Reiches 
zu beſchäftigen und ſeine Verbindung mit der Kirche zu war⸗ 
ten und zu pflegen [5. 

Schon bei ſeiner onbeſteigung ſoll Pippin, auf die 
Erinnerung und. das Verlangen des Bonifacins, einigen 
Bisthlmern die Hälfte oder doch den dritten Theil von den 
Gütern, welche der Kirche von ſeinem Vater Karl Martell 
entzogen worden waren, zurück gegeben, und die Zurückgabe 
aller Güter verſprochen haben. Es iſt möglich, daß er ſich 
bemühet habe, dieſes Verſprechen, fo weit als es gefchehen 
fonnte, zu erfüllen: gewiß aber ift, daß er im Drange der 
Umftände, feiner freundfichen Verfprechungen um geachtet, fein 
Bedenken trug, die Weife feines Vaters zu befolgen, nöthi- 
ges Falles über Kirchen⸗ Güter zu verfügen, und wenn er 
int Großen für Die Kirche handelte, diefe Kirche im Einzel⸗ 
nen die Koſten bezahlen zu laſſen 16. 

Dagegen fuhr Pippin fort, kirchliche Synoden mit ſei⸗ 
nen Reichstagen zu vereinigen und der Geiſtlichkeit die 
Standſchaft zu erhalten, welche ſie ſchon gewonnen hatte, 
und durch welche ſie, bei der höheren Bildung und bei der 
größeren Beredſamkeit der Prieſter, nothwendig einen über— 
wiegenden Einfluß gewinnen mußte. Noch im erſten Jahre 
—— 
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Aber, wo der König fie zu verfan 

andere am erſten October, als eine 
Geiftlichen beftchen follte, an dem Orte, über welch 
fichen ſelbſt einig geworden wären MT. Keine von ief | 
noden aber hat, ſo vie wir wiſſe ſen, in Leutſchland Statt 
funden; wenigſtens keine dieſſeits des Rheines. Auch ken⸗ 
nen wir die Verhandlungen nur r theilweiſe und u nvolllom⸗ 
men [8]. So weit wir fie kennen, betreffen, dieſe Verhand⸗ 
lungen freilich größtes Theiles Dinge, welche ſich auf ſittliche 
Verhältniſſe beziehen und alſo in den Kreis fallen, der zu der 
Wirkſamkeit der Kirche gehörte. Der Zweck der meiſten 
Geſetze, welche mit der Zuſtimmung oder auf Antrag der Geiſt⸗ 
lichen ‚gegeben wurde, betreffen das häusliche Leben, bie 
ehelichen Berhältniffe, Vergehungen gegen Sitte und Scham, 
Berbrechen gegen die nachſten Anverwandten, Blutſchande 
und Meuchelmord; oder ſie betreffen eine beſſere Ordnung 
in der Kirche und eine ſtrengere Zucht unter den Geiſtlichen. 
Faſt alle dieſe Verordnungen erregen Abſcheu und Grauen, 
wenn man anders vorausſetzet, was man wohl vorausſetzen 
darf, daß ſie aus dem Leben hervorgegangen ſind, und daß 
Fälle dieſer Art wirklich im Leben Statt gefunden haben. 
Es gehet ilar aus ihnen hervor, daß die alten Lafter, die 
unter den Römern in Gallien geherrfchet, die. nachmals, feit 
per fränfifchen Eroberung unter der Umfehrung aller Ver- 
hältniffe und durch die Auflöfung aller gefellfchaftlichen Bande, 
eine derbere und rohere Weife erhalten haben mochten, nod) 
keinesweges abgenommen hatten durch die Wirkung der 








| nen das alte Hecht A das alte Gerichts- Befen der Gran» 
fen, wie es in dem falifchen Geſetz und im Geſetze der Ri⸗ 
puarier erſchien, in rein weltlichen Dingen noch in Kraft 
war 191: fo it von ber anderen Geite doch auch nicht zu 
verkennen, daß die Geiſtlichkeit nicht nur eine große Macht 





gewo men hatte auf den öffentlichen Tagen, ſondern daß ſie 
auch ſchon eine große Gerichtsbarkeit ausübte und durch die⸗ 
ſelbe neue Grundſatze in das geſellſchaftliche Leben brachte. 
Die Kirche erlaubte ſich ſchon ein Geſetz zu verwerfen, wel⸗ 
ches von dem Könige mit feinen Leuten beliebt war [10]. 
Sie wußte es durchzuſetzen, dag Jedermann, der um Got—⸗ 
tes Willen nach Rom yilgerte, von jeglichem Zoll und jeg⸗ 
licher Abgabe frei fein ſollte, und beförderte dadurch nicht 

nur die Wanderung zu den Gebeinen des Apoſtels Petrus 
und anderer Märtyrer, fondern fie wandte auch die Seelen 
der Dienfchen dem apoftolifchen Stuhle zu and vergrößerte 
Die Macht der römifchen Kirche Tııl. Es gelang ihr, dem 
Könige Die Verpflichtung aufzulegen, Ausfprüche der geifts 
lihen Gewalt mit weltlichen Mitteln in Vollzug zu ſetzen, 
und dadurch dem allgemeinen Ausdrucke, den fie fo gern von 
den Fürften und Herren gebrauchte: Verteidiger der Kirche, 
einen beflinmteren Sinn zu geben [12]. Aber es gelang ibe 
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müffen, fobalb ſolche Laſier und — zu ihr 
niß gelangten [13]. Dieſe Anſicht, durch welche der Menfch, 
der in feinen Rechten gefränfet war, in den Hinter- 
grund. geftelfet wurde, mußte im Fortgange der Zeit noth⸗ 
wendig große Folgen haben. Der natürliche Wunſch der 
fißeren Menfchen: Geſchlechter: durch die Gerichte den Frie⸗ 
den in der menſchlichen Geſellſchaft zu erhalten und Jedem 
Erſatz zu geben für Nachtheil und Verluſt an Eigenthum, 
Ruhe und Ehre, mußte ſich in das Streben verwandeln, 
unbekümmert um den Verletzten, nur den Frevler zu beſtra⸗ 
fen und wie eine zürnende Gottheit Rache zu nehmen für 
die Uebertretung Firchlicher oder bürgerlicher Geſetze. Die 
Bußen, durch welche der Gekränkte entſchädiget wurde, 
mußten ſich in Strafen verwandeln, an denen ſich Niemand 
erfreuen Fonnte, als etwa böfe Geifter, welchen der Anblick | 
von und Qualen Ergösung IR 
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Zweites Gapitel, 

Des apoſtoliſchen Stuhles Bedrangniß und Rettung. 
Erblichkeit der königlichen Würde im Haufe der 
Karolinger durd den Bannfluch der Kirche. 
Pippin's Heerfahrten nach Stalien und Schenfungen an 
den apoftolifhen Stuhl. 

3. 753 — 758. 


Fur den apoflolifchen Stuhl in Nom war die Gefahr, 
mit welcher der König der Langobarden Luitprand denfelben 
bedrohet hatte, aus Gründen, die früher angedeutet worden 
find, glüclich vorüber gegangen, Aber der fromme Künig 
Luitprand war in hohem Alter, zwei Sahre nach dem Tode 
feines Freundes Karl Martell, geſtorben [ı], und fein 
Enkel Hildebrand, welchen er einige Jahre zuvor zum Mit- 
vegenten angenommen hatte, war fchon nach fieben Mon— 
den, zur Freude der Langobarden, in das Grab gefolget. 
Hierauf hatte Natchig die königliche Würde erhalten, Dies 
fer, vormals Herzog in Friaul, hatte längft gegen Slaven 
und Avaren, und wohl auch gegen bie Baier, feine Nach— 
baren, den Friegerifchen Geift bemähret, der in ihm war; 
und Diefen Geijt würde er wohl auch fogleich auf dem Throne 
geltend gemacht haben, wenn ihm, dem, neuen Könige, nicht 
nothwendig geſchienen hätte, zuvor durch Anordnungen und 





blieb. in — — Ss Gedante, g ganz Stalien zu verci | 
unter feine Herrfchaft, ftand ihm vor der Seele. AB er 
daher feft genug auf. feinem Throne zu ſitzen glaubte, da 
begann er den Krieg gegen das römiſche Gebiet. Ss 
Der Papſt Zacharias erinnerte ſich, wie ſtark einſt ſeine 
Erſcheinung in Pavia auf den großen König Luitprand ge— 
wirket hatte. Damals war er für Ravenna aufgetreten 
und ſein apoſtoliſches Wort hatte dieſe Stadt gerettet. 
Jetzo war Größeres in Gefahr: Rom und der apoſtoliſche 
Stuhl, die römiſche Kirche und alles das Große und Herr⸗ 
liche, das durch die Kirche für Menſchlichkeit und Bildung, 
wenn auch, im Kampfe gegen die Welt, unter Verirrun⸗ 
gen und Suͤnden, geſchehen konnte. Alſo entſchloß er ſich, 
ſelbſt zu dem Könige Ratchis zur gehen. 

Ratchis wurde nicht nur durch des Papſtes Wort und 
Geſchenk bewogen, die Belagerung von Perugia, Die er ans 
gefangen hatte, aufzuheben, fondern er ward auch von der 
Beredfamkeit des heiligen Vaters dergeflalt ergriffen, daß 
er ſich entfchloß, mit feinen Entwürfen auf die Eroberung. 
Italiens auch dem Thron und der Welt zu entfagen ‚ und, 
nad dem Beifpiele des Fürften Karlmann, in dem Klofter 
auf Monte Gaffino Iediglich für das ewige Heil feiner Seele 
zu leben, Aber feine Entwürfe traten nicht mit ihm ab von 
ner Bühne des Lebens, Sein Bruder Haiftulf, ein Friegess 
luſtiger und ehrgeiziger Mann, der nach ihm das Reich evz 
hielt, übernahm es, dieſe Entwürfe hinaus zu führen, Nat 
chiö war weich wie Karlmann; Heaiftulf glich Pippinen an 
Willen und Kraft. 

Im zweiten Jahre feiner Regierung, fieben Hundert und 
ein und fünfzig, ftel Haiftulf mit feinen Scharen in den 
Srarchat Ravenna ein; und ihm gelang, den legten Erara 
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nn dem — Namen geblieben; 
t bie ng ng ze lange: vorliber ee 


chti * * mit dem ee Bitten * —* 
x durch einen argliſtigen Vertrag: mit dem Unter: 
gat e des gothiſchen Volkes war ſie wieder zum römiſchen 
Reiche zurück gekommen, um nunmehr durch Haiſtulf's Er⸗ 
oberung für alle Zukunft mit der germaniſchen Welt vereis 
niget zu bleiben. Von ihrem Falle war die Unterwerfung 
aller Städte und alles Landes, welches noch auf der obern 

Seite Italiens den Namen des Kaifers befannte [2], die nothe 
wendige Folge. Haiftulf aber wandte nach diefer Eroberung, 
im folgenden Jahre, feine Waffen auf die andere Seite ges 
gen den römifchen Ducat; und die Stadt Rom fing an auch 
ihre letzte Stunde zu fürchten. Zu derfelbigen Zeit ſtarb 
der Papſt Zacharias, welcher die Weisheit gehabt ‘hatte, die 
Erhaltung und Befhüsung des apoftolifchen Stuhles für 
den einzigen Mann wünfchenswerth, ja nothwendig zu mas 
chen, der allein, wenn überhaupt NHülfe möglich war, 
Hütfe’zu bringen vermochte, Auf diefen apoſtoliſchen Stuhl 
wurde von der Geiftlichfeit und dem Bolf in Rom Stephan 
der Zweite erhoben, ein Mann von edlem Gefchlecht, in 
welchen Zacharias fich mit Vorficht einen würdigen Nach⸗ 
folger erzogen hatte. Stephan erkannte die Gefahr. Die 
kaiſerlichen Beamteten in der Stadt erhielten nur den Na— 
men des römifchen Reiches aufrecht: von ihm, dem Papſte, 
hing Alles ab. Seine erfte Sorge war, eine Gefandtfchaft 
an den König Haiftulf zu fenden, um durch Gefchenf und 
Bitte den Frieden zu erhalten, Haiftulf nahm das Geſchenk 
und bemilligte den Frieden, Aber je mehr er an folchen 
Gaben die Schwäche der römischen Vertheidigung erfannte, 








deſto fefter war er eı ‚ent chloſſen — nicht zu halten. 
Vier Monate nach dem Abſchluſſe deſſelben erneuerte 
Krieg. Er ſchrieb drohend an die Römer; er forber 
ſchweres Kopfgeld von allen Römern, und ſchien, wie 
bereitet, ſo entſchloſſen, die Stadt ſelbſt “anzugreifen, wenn 
ſeine Forderung unbefriediget bliebe. Eine neue Botſchaft 
des Papſtes wurde ſchnöde abgewieſen; ein Geſandter des 
Kaiſers Conſtantin Copronymus, welchen ein Bruder des 

Papſtes, der Diaconus Paul, nach Ravenna zu dem Könige 
begleitete, fand, weil er nur Worte ohne Macht einzuftele 
len vermochte, Fein befferes Gehör; auch in Gonftantinopel, 

> wohin. der Papſt Sendboten geſchicket hatte, um von dem 

Kaiſer eine Macht zu erhalten, wie ſie zum Schutze der 
Stadt nothwendig war, wurden nicht einmal leere Verſpre⸗ 
chungen gegeben, weil der Kaifer das fehmähliche Geftänd- 

niß der Ohnmacht hinter feinen Zorn gegen den Bilderdienft 

in der abendländifchen Kirche verbergen Fonnte,; und went 
endlich der fromme Papſt Durch Gebete, durch Umzüge, durch: 
heilige Bräuche, ja durch außerordentliche Mittel religiofer 

Widmungen auch die Seelen der Römer erfchüttern [3], zur 

Ergebung flimmen, mit Troft erfüllen mochte: fo vermin— 

derte er doch felbft Durch folch priefterliches Werk Flines- 

weges die drohende Gefahr. Vielmehr feste der König feine 
Unternehmung fort, unterwarf das Land ringsher, drohete 

immer furchtbarer und vergrößerte die Bedrängnig der. N- 

mer und Die Angſt des heiligen Vaters. 

In diefer fleigenden Noth fehrieb der Papſt Briefe bit- 
teres Schmerzes an Pippin, den König Der Franfen, und 
bat denfelben, Gefandte nach Rom zu ſchicken, welche ihn, 
den Papſt, nöthiges Falles zu dem Könige begleiten könnten. 
Denn. ein Zug Pippin’s über die Alpen war Fein leichtes 
Werk und gar. nicht möglich vor dem nächſten Märzfeld 
im Sahre fieben Hundert und vier und fünfzig. Auch wünichte 












gang und den Herzog Autchar, welche den heiligen 
ihm geleiten follten, um ihn. wenigfteng perſönlich 
J eh Als Era — in Rom — 
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Könige Haiftulf zu begeben, mit ihm zu unterhandeln, und 


Ravenna und die übrigen, von Haiftulf eroberten Städte, 


wieder in Beſitz zu nehmen. Eingedenk der Erfolge ſeiner 
Vorgänger, die Ahnliche Reifen unternommen hatten, hoffte 





der Papſt, alt und Frank, das Herz des Königes zu rühren 


und das Aeußerſte zu vermeiden. Am vierzehnten Detober 


des Jahres fieben Hundert und drei und fünfzig verließ er 


Kom, unter heiligen Widmungen ‚ begleitet von frommen 
Prieſtern, begleitet auch von Pippin's Geſandten und von 


den Sendboten des byzantiniſchen Kaiſers. Aber der apoſto— 


liſche Vater fand bei dem ſtolzen Könige kaum Gehör. Sein. 


Verlangen ward abgewiefen [5]. Da entfchloß er fich, feine, 


Kränfktichkeit und die fpäte Jahreszeit nicht achtend, über. 


Die Alpen zu gehen und fich in den Schuß des Königes 
der Franfen zu fielen. Nichts Anderes blieb übrig. Die 
troftiofe Rückkehr nad) Rom müßte die leßte Kraft der Ein- 
wohner brechen; und wenn Rom fiel, ehe Das Heer der 
Franken erfhien, das Pippin vielleicht fenden möchte, fo 
war Alles verloren. Rettete ſich aber der Papſt, fo konnte 
feldft der Verluft der Stadt Rom wieder gut gemacht wers 
den, Bon der andern Geite ſetzte auch Haiftulf der Reiſe 
des Papſtes fein Hindernig entgegen, wie beforget auch Der 


heilige Bater fein mochte. Er wußte ohne Zweifel, daß der . 
Papit die Seele Der Römer war; er wußte nicht minder, 
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die, Alven zu —— im Saite waren, — * d Er fte 
er wohl die Hoffnung hegen, daß es ihm, nach der Ent— 
fernung des Papſtes, gelingen würde, Rom zu erobern, ehe 
die Franken wider ihn aufzutreten vermöchten, und daß Pips 
yin ald neuer König der Franken, nach Eroberung der ewie 
gen Stadt, zwiefachen Anftand nehmen möchte, ihm diefelbe 
wieder zu entreißen [6]. Auch unterließ er nicht, dem Papſt 
entgegen zu arbeiten. Denn er veranlaßte den Abt des 
Klofters auf Monte Caſſino, den Mond Karlmann, Pippin’s 
Bruder, an biefen König zu fenden, um die Abſi chten des 
Papſtes zu hintertreiben: vielleicht hegte er auch die Hoff⸗ 
nung, daß Karlmann's Erfcheinung unter den Franfen feinem 
Bruder Pippin Beforgniffe erweden und ihn abhalten würde 
von jeder Unternehmung gegen Stalien. Aber Hatjtulf wurde 
in allen feinen Hoffnungen betrogen. Nom hielt, und Karl- 
mann that Nichts oder richtete Nichts aus; ja, er Tehrte 
nicht ein Mal wieder nad, Stalien zurück, fondern biieb, 
freiwillig oder gezwungen, im Reiche der Franfen. Daſelbſt 
ftarb er bald nachher in einem Klofter zu Bienne [7], und 
fein Sohn Drogo ftarb in demfelben Sahre. 

Der Papſt kam glücklich mit feinem Gefolg über die 
Alpen. In dem Klofter des heiligen Mauritius im Lande 
Wallis, nahe an der Gränze der Franfen und Langobarden, 
fand er nicht, wie er erwartet hatte, den König Pippin;z 
aber: er fand den Abt Fulrad und den Herzog Rotard, welche 
beanftraget waren, den heiligen Vater nach Pontyon [8], 
einem FTöniglichen Landgut, einzuladen, Diefer Einladung 
folgend, begegnete er dem älteſten Sohne des Königes, dem 
Fürſten Karl, deſſen Name in der Folge fo groß geworden 








tn 
vartete Pippin mit t feiner Gemahlin — Re Kine 
ern und einem großen Gefolge den Papft. Bei dem Au— 
deſſelben ſprangen der König und Alle, die um ihn 
v J „von ihren Pferden und warfen ſich zur Erde vor 
dem heiligen: Daun. ‚Msdanır begleiteten fie ihn zu Fuße, 
unter. Lobgeſaͤngen, in. die Fönigliche Pfalz: es war am 
fehsten Januar des Jahres fieben Hundert und vier und 
fünfzig. Der Eindrud eines folhen Vorganges uf die 
Welt mußte tief, mußte unauslöfchlich fein und die FReinung, 
der Franken von dem Anfehen und der Heiligkeit des Pap— 
ſtes ungemein erhöhen. Was am andern Tage im Innern 
der Pfalz vorging [9], das Fonnte, wenn es gleich für das 
Schwanfen werdender Berhältniffe zeugen mag, ſchon darum 
dieſen Eindruc nicht mindern, weil e8 weniger vor ben Au⸗ 
gen der Felt Statt fand. Als bier nämlich der Papſt vor 
den König trat: da erſchien er, wie die Biſchöfe, die ihn 
begleiteten, in der Weife von Schutzflehenden. Ein häre- 
nes Gewand war feine Kleidung; Afche war auf fein Haupt 
geftreuet; er warf fich zur Erde vor dem König, und fies 
hete ihn an bei der Barmherzigkeit des allmüchtigen Gottes 
und wegen des Berdienftes der feligen Apoftel Petrus und 
Paulus, ihn und das römifche Volk zu befreien aus der 
Hand der Langobarden und aus der Dienftbarfeit des über: : 
müthigen- Königes Haiftulf. Und nicht eher erhob er fich! 
vom Boden, als bis Pippin und die vornehmen Franfen, 
welche den König umgaben, ihm mit Hand und Wort ver: 
fprochen hatten, was er verlangte. 

Aber das Verſprechen im Allgemeinen ſchloß keines— 
weges weitere Unterhandlungen aus über die Art und Die 
Bedingungen der Ausführung. Aus dem, was gefchehen, 
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tet ſeiner Krankheit, mit heiligen fro] und mit irdiſchen Din⸗ 
gen beſchäftiget. Das Wichtigſte aber war, daß der papſt 
den Koͤnig Pippin daſelbſt noch ein Mal ı mit geweihetem 
Oele zum Könige ſalbte. Was früher zu Soiſſons durch 
Bonifacins gefchehen fein mochte: Das hatte fih dem Ko⸗ 
nige wahrſcheinlich als unvollſtändig dargeſtellt. Alles hatte 
ſich auf ihn allein beſchränket und von ſeinen Nachkommen 
war nicht die Rede geweſen. Pippin aber wünſchete mit 
Recht, ſeinem Hauſe die Erblichkeit der königlichen Würde u 
ſichern. Deßwegen verrichtete der Papſt die heilige Handlung 
zu gleicher Zeit nicht nur an ihm und feiner Gemahlin Bertrade, 
fondern auch an feinen beiden Söhnen, Karl und Karlmann, 
welchen er durch die Galbung den föniglichen Namen er⸗ 
theilte, als Nachfolgern ihres Vaters. Dabei verbot er den 
Franken, bei Strafe des Kirchen⸗Bannes, irgend einen Kö⸗ 
nig anzuerkennen, der nicht aus dem Geſchlechte des gegen— 
wärtigen Königes entſproſſen wäre [11]. Und auf dieſe 
Weiſe ſchien Pippin’s Thron auf dem Grund, auf wele 
chem derfelbe errichtet war, allerdings feft zu fichen für 
alle Zukunft; aber die Abhängigfett diefes Thrones von dem 
apoſtoliſchen Stuhle war eben Dadurch nur größer geworden, 
Weniger begreiflich ift ein anderer Vorgang. Der Papft 
namlich ernannte den König und feine Söhne zu Patriziern 
der Römer. Diefe Ihatfache it keinem Zweifel unterwors 
fen, weil die drei Fürften den Namen: römifche Patricier, 
meben ihren anderen Würden geführet haben. ber es ift 
ſchwer, die Thatſache zur verftehen, ihren Zwed, ihren Sinn 
und ihre Bedeutung; und wirklich find die Meinungen der 
fpäteren Gelehrten über diefelbe immer fehr verfchieden ge- 
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h — und eben fo gewiß if, Das Patriciat war 
| Mirde de6. römischen Reiches, welche nur alleiıt 
om, Kaifer ertheilet werben Fonnte. Da num doch nicht 
reihe: it, daß der Papſt und der König der Franz 
ken ein Ieered Spiel mit dem Worte: römifcher Patricing, 
getrieben haben, fo ſcheinet von zwei Dingen eins noth— 
‚wendig angenommen werben zu müffen: entweder ber Papft 
hat dem Wort eine nene Bedeutung gegeben und den Kö— 
nig blos zum Patricius der römifchen Kirdje ernannt, oder 
der Papſt hat im Namen, vielleicht {m Auftrage des Kaifers 
gehandelt, und dem Könige Pippin die Neichswürde des 
Natriciats ertheilet, alfo Das ausgeführet, was fchon ber 
dritte Gregorius bei Karl Martell auszuführen beabfichtiget 
hatte. Das Erfte ift kaum wahrfcheinlih. _ Schon der Name, 
Patricius der. Römer, widerſpricht der Bermuthung; und 
wenn gleich nicht geleugnet werden kann, daß demjenigen, 
welchem man die Macht zugefland, den Thron der Franken 
an ein beſtimmtes Gefchlecht zu verleihen, nicht wohl die 
Macht abgeſprochen werben Eonnte, einen römifchen Patricius 
zu ernennen: fo würde doch Diefem Beginnen eine völlige 
Losfagung des Papſtes vom römifchen Reiche vorausgegans 
gen fein müffen, Die nicht Statt gefunden hat. Endlich ift 
weder glaublich, daß der Papſt fi) als Oberherrn von Rom 
betrachtet und Pippin als Patricius in feinen Dienft zu 
nehmen gefucht, sder daß Pippin einen folchen Dienſt uns 
bedenflich angenommen habe, noc daß der Papſt die Mei— 
nung geheget haben könne, dem Könige Pippin unter Dem 
Namen eines Patricius die Hoheit über Rom zu übertra— 
gen [12 Das Zweite aber, dag der Papſt im Namen 
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es dem — Konig aus einem neuen Gefihlecht 

lerdings nicht ohne Bedeutung fein, gleichfalls das römi⸗ 
ſche Patriciat zu erhalten; es mochte ihm, dem verdrängten 
Merovingiſchen Hauſe gegenüber, wie eine Anerkennung ſei⸗ 
ner königlichen Würde erſcheinen. Und warum hätte der 
Kaiſer ihm das Patriciat verweigern ſollen, das ſo viele 
teutſche Fürſten erhalten hatten, wenn er durch die Ertheilung 
deſſelben auch nur den kaiſerlichen Namen in Italien aufs 
recht zu erhalten vermochte? Lind warum hätte der Papſt 
nicht gern als Vermittler dienen follen, wenn ihm gelang, 
durch feine Vermittlung einen Vertheidiger der römifchen 
Kirche gegen den furchtbaren Langobarden und eine Stüße 
der Reiter zu erhalten, auf weldyer feine Vorgänger fo hoch 
empor geftiegen waren? Num aber war, vor des Papſtes 
Abreife aus Rom, ein Faiferlicher Gefandter in diefer ewis 
gen Stadt erſchienen; der Papft war nach dem Willen oder 
nach dem Befehle des Kaifers, von Kom abgereifet, um fich 
zu dem Könige Haiftulf zu begeben; der Faiferliche Gefandte 
hatte ihn, wie die Gefandten des Königes der Franken, 
begleitet auf diefer Reife; und erft alS der Berfuch, den Kö— 
nig Haiſtulf zu verfühnen, mißlungen war, hatte ſich der 
Papft zu der Reife nach Gallien entfchloffen, gewiß nicht 
ohne Die Zuffimmung des Faiferlichen Sendboten. Mithin 
hatte der Papſt bisher durchaus im Einverftändniffe mit 
dem Faiferlichen Hofe in Gonftantinopel gehandelt, und darum 
ift zu vermuthenr, daß dasjenige, was er in Gallien ges 
than, nicht gegen den Willen des Faiferlichen Hofes gefches 
hen ſei. Endlich zeigen auch die nächjten Ereigniffe, daß 
die Ertheilung des Patriciats an den König der Franken 
wenigitens Feine feindliche Handlung gegen den Kaifer ges 








daß ar: für * Safer es — as — 
tet werden konnten, je nachdem Zeit und Umſtände dieſe 
Deutung forderten oder jene. Aber es iſt auch eben ſo we— 
nig zu leugnen, der unſelige Kampf, welchen der Kaiſer 
Conſtantinus Copronymus gegen die heiligen Bilder mit un— 
erhörtem Ingrimm erneuerte, und die bittere Stimmung, 
welche durch dieſes unſinnige Verfahren in den Seelen der 
Menſchen aufgereget wurde, machten jede Vorſicht noth— 
wendig, und ſelbſt ein Winkelzug mochte den Menſchen dic 
fer Zeit wohl als entfchuldbar erfcheinen. 

- Bon der andern Seite nämlich ſäumte auch Phypin 
* Dienſt mit Gegendienſt zu erwidern, obgleich er die 
Heerfahrt nach Italien gern vermieden hätte. Er hielt das 
Märzfeld zu Braine. Auf demſelben ſprach er zu ſeinen 
Getreuen allzumal von der — Dinge und von ſeinen 
Verhältniſſen zum Papſt. Es ſcheinet aber, daß die Der 
ſammlung nicht geneiget wein fei zur einem Kriege wider 
die Langsbarden. Denn es wurde befchloffen, daß zuvor 
Alles verfuher werden follte, Die Sadje auszugleichen; wer 
nigftens ſchickte Pippin eine Geſandtſchaft an den König 
Haiftulf, mit dem Antrage: „er, der König, möge der 
sömifchen Kirche und der vömifchen Kepublif herausgeben, 
was er au fid) geriffen habe. und fich fortan aller Gewalt» 
thätigfeit enthalten; wenn: er Diefes annähme, fo folle ihm 
eine bedeutende Geldſumme entrichtet werben; wenn er ſich 
weigere, fo werde der Krieg die Kolge fein [131]? Haiſtulf 
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den * — ren ee ee 
Erfi im Monate September konnte die — — 
ten werden. Dem Papfie felbft mochten aber ſogleich — | 
denflichfeiten in den Siun kommen, als er das Heer ber 
Franfen erblickte, fei es daß er nicht trauete, fei ed daß 
er die Folgen fürchtete. Dielleicht wollte er aber auch nur 
fein. heiliges Amt ehren. Er veranlaßte nüml ich: ben — 
Pippin noch ein Mal Geſandte an Haiſtulf zu ſe ıden, ı 
ſchrieb felbft an dieſen König, um ihn zum Nachgeben zu 
bewegen und zu werhüten, daß das Blut von Gh vers 
goffen würde Durch Griftliche Hand.  Haiftulf verwarf kuh⸗ 
ner als zuvor Anträge und Ermahnungen. Alſo zog das 
Heer über Lyon und Vienne in die Alpen hinein nach Mau— 
rienne. Die Claufen, das Thal von Sufa, füchten die Lan—⸗ 
gobarden zu vertheidigen. Haiſtulf rief feine ganze Wacht 
, Aber er ward gefchlagen in der Schlacht und die Frans 
ken brachen in die Ebene Italiens vor: er ſelbſt, Hair 
ftaif, entging nur mit Mühe dem großen BVerderben. Bald 
erblickte er das fränkifche Heer vor feiner Hanptitadt Pavia, 
und ringsher berfündigte der Brand der Städte und Dörfer 
die Nähe eines furchtdaren Feindes. Unter Diefen Umftäns 
den verlor Haiftulf nicht den Muth, aber die Hoffnung auf 
einen glücklichen Ausgang Diefes Krieges. Ihn konnte Nichte 
retten, als die Entfernung der Franken und die, nöthige 
Zeit zu einer neuen Rüſtung. Alſo trug er auf einen Fries 
den an. Er verfprad Alles heraus zu geben, was er der 
römischen Kiche und. der römiſchen Republik abgenommen 
hätte, namentlic) auch den Grarihat Ravenna, und niemals 
wieder feindiich zu handeln gegen die Eine oder die Andere; 
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— dingungen — er —— aus Wiptranen g ges 
— der ihm fo wohl bekannt war, daß der 
de nicht auf Verſprechungen, fondern auf Handlungen: 
fen Babe und daß Haiftulf zuvor Alles herausge- 
ben ſollte, ehe ihm der Friede bewilliget würde. Der Kö— 
nig Pippin jedoch mochte erkennen, daß die Eroberung von 
Pavia feine geringe Unternehmung und daß es höchſt bedenk⸗ 
lich ſein würde, in dem nahen Winter die Alpen zwiſchen 
ſich und ſeinem Reiche zu haben. Seine Getreuen theileten 
feine Beſorgniſſe und beſtanden auf dem Frieden [15]. Alſo 
wurde derſelbe abgefchloffen. Haiſtulf Ieiftete den Eid, ftel- 
lete vierzig Geißeln und gab Geſchenke; der Papſt kehrete 
nach Rom zurück und die Franken eilten über die ag 
in die Heimath. 

Aber in Haiſtulf's Seele kochte der hund — 
hatte das fränkiſche Heer die Alpen im Rücken, ſo verwarf 
er den Frieden. An Statt das eroberte RR zu räumen 
und daſſelbe den Bevollmächtigten des Papftes zu überge- 
ben, wie befchloffen und verabredet war, betrieb er mit der 
größten Anftrengung eine neue Rüſtung, um den verwege: 
nen Prieſter zu züchtigen, Der feine fehönften Entwürfe au 
vereiteln und Schimpf und Schande über ihn zu bringen 
gewußt hatte, Und da er wohl einfah, daß der Erfolg in 
der Schnelligfeit lag: fo fiel er fehon in den erfien Monas 
ten des folgenden Jahres wieder in das römische Gebiet 
ein, und unterwarf, verheerend und zerſtörend, Nichts ach— 
tend und Nichts fchonend, Das Land ringsher, bis er ende 
lich mit feinen Scharen unter den Mauern und vor den 
Thoren der ewigen Stadt erfchten. Alſobald griff er an; 
langer als zwei Monate belagerte er Rom [16]; Nacht und 
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Tag dauerte ber Kampfz felbft die Kirche des heiligen Be 
trus auf dem Vatican wurde beraubet und gefchändet. Den 
Schonung flehenden Roͤmern antwortete er mit Hohn und 
Spott: „jest hab’ ich Euch in meiner Hand und Ihr ſollet 
mir nicht entkommen. Rufet Eure Franken herbei, und ſehet, 
ob fie Euch zu retten vermögen!” Von den Unterhandelns 
den forderte er „die Auslieferung des Papſtes und Die Ueber 
gabe der Stadt: alsdanı wolle er fi) der Römer erbarmen; 
außerdem wolle er die Stadt zerfiören und Alle: — 
mit Einem Schwerte [17]. 

Die Römer waren in der äußerſten Roth; der heilige 
Bater in Verzweiflung. Er fhicte, zur See, Boten 
Boten in das Neich der Franfen; er ſchrieb Brie er 
8 riefe an die Könige, die er geſalbet hatte, an Pippin, und 
an Karl und Karlmann, die Söhne deſſelben, fo wie an die 
Großen und Mächtigen geiftliches und weltiihes Standes, 
ja an die gefammten Franken. Sn diefen Briefen fpricht 
er bald ſchonungslos den bitterften Zorn darüber aus, daß 
man den Krieg im vorigen Jahre nicht beendiget, dag man 
feiner Wahrhaftigkeit weniger geglaubet habe, als den Lit 
gen des versuchten Haiſtulf, den Der Tenfel treibe [18]; 
bald fchildert er die Leiden und Bedrängniffe Rom’, den 
Hohn und den Spott mit Flammen Worten, ergreifend und 
furchtbar; bald flehet er demüthig und gefchmeidig um 
ſchnelle Hülfe, und verheißet die Segnungen des Himmels 
und locket mit der ewigen Seligkeit; bald drohet er mir den 
Folgen des Saumfals und mahnet düſter an die Dualen 
der Hölle [19]... So bot er Alles auf, Diejenigen zu erfchüts 
tern, von welchen die Rettung fommen mußte, während er 
den Römern feinen Geift einzuhauchen firebete, damit fie 
tticht verzageten und den Drohungen des Drängers nachgäs 
ben, ehe der Tag der Rettung aufgehen Fonnte 

In der That: es war ein großer Augenblick, größer ge— 
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— Und Pippin handelte, wie der Papſt, als 
hätte er die ganze Größe des Augenblickes erfannt oder ger 


fühlet. "Mag ihn die Noth des heiligen Vaters, das Dräus 


gen und das Drohen erfchüttert, oder mag ihn der Zorn 
getrieben haben über Haiſtulf's Treuloſigkeit: er ſäumete 
nicht ‚ noch ein Mal die Macht der Franfen zur Rächung 


und Entfcheidung aufzurufen. Es gefchah in der allgemeis 


nen Derfanmlung am erſten Mai des Jahres fieben Hun⸗ 


: dert und fünf und fünfzig. Die Franken waren unwillig [20], 
aber, fie folgeten noch ein Mal feinem Rufe. Zu Derfelben 


Zeit hatte Bonifactus, durch welchen die Verbindung zwi— 
fohen dem apoftolifchen Stuhl und dem Föniglichen Throne 


des Karolingifchen Haufes gefnüpfet war, feine fegenreiche 


Laufbahn vollender. Er hatte noch die Freude, die zweite 


Heerfahrt der Franken zur Rettung der Kirche zu erbliden; 


aber den Ausgang erlebte er nicht. Auch im hohen Alter 
und im erzbifchöflichen Pallafte hatte er der Freude, unter 
den Heiden zu wirken und Seelen für den Herrn zu ges 
winnen, nicht zit en tagen vermocht. Sn Sriesland, wo er 
vor vierzig Jahren feine große Wallfahrt begonnen hatte, 
follte fie auch ihr Ende finden. Denn fo bald ihm gelungen 
war, feinen lieben Lullus auf den erzbifchöflichen Stuhl in 
Mainz zu bringen, begab er ſich nach Friesland; und hier 
ward ihm die Gnade zu Theil, die ihm gewiß als die höchfte 
erfchten, wie ein Held des Glaubens und des Wortes zu 
fireiten und zu fallen, und in einem zahlreichen Kreife von 
Freunden und Mitftreitern die heilige Sirone der Märtyrer 
ruhmvoll zu verdienen [21]. 

- Das franfifhe Heer aber, von den Segnungen Des 
heiligen Mannes begleitet, ging durch Burgund, über Char 








es zu Dee Giaufen der. Alpen. Der Marſch dei Frans 
fen hatte den getäufcheten König der Langobarden genöthige 
die Belagerung von Rom aufzuheben, um ſeinen Feinden in 
den Engpäſſen der Alpen zu begegnen. Aber auch dieſe 
Hof g betrug ihn. Während er feine Waffen wider 
Pippin richtete, zogen die Baiern, ihren jungen Herzog Taſ⸗ 
ſilo in der Mitte, vom Brenner herab in Italien hinein und 
bedroheten feinen Rüden [22]. Daher fah er ſich genöthi⸗ 
get, den Franken die Zugänge Stalien’s zu öffnen und nad 
feiner Hauptftadt zurück zu gehen. Vor Pavia vereinigten 
fich Die Heere der Franken und. Baiern und umgaben die 
Stadt mit ſolcher Macht, daß Niemand aus oder ein. zu 
gehen vermochte. Der König Haiſtulf verzweifelte unter 
diefen Umftänden an feinem Glück; er fürchtete die Rache 
des Priefters, wenn er Widerftand leiftete und Zeit gewäh— 
rete. Deßwegen ließ er fogleich dem Könige der Franken 
entbieten, er ſei nunmehr bereit, die Bedingungen des Fries 
dens vollſtändig zu erfüllen. Die Franken erwogen, daß 
ihnen die Eroberung Pavia's mit den Waffen vieles Blut 
sn koſten fönnte, ohne daß fie eine Iohnende Frucht ihrer Tha— 








x > ten zır erwarten hätten: alfo nahın Pippin den Frieden au, 
En und fügete dem alten Bedingungen nur eine ſtarke Brands 


ſchatzung hinzu, um die Forderungen feiner Krieger befries 
—— zu konnen [23]. 

Zu derfelbigen zeit, Da fich — fränkiſche Heer zum 
— Mal in Bewegung ſetzete, um über die Alpen zu 
gehen, kamen zwei Botſchafter des Kaiſers Conſtantin, auf 
ihrer Reiſe zu dem Könige der Franken, nah Rom [24). 
Sie erhielten vom Papſte die Nachricht von dem Marfche 
der Franken. Deßwegen begaben fie ſich fogfeich, von einem 
päpſtlichen Sendboten begleitet, nach Gallien. In: Mar: 
feile erfuhren fie weiter: das Heer der Kranken fei ſchon 
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und verſprachen noch größeres Pippin erwiderte: „er fei 


a aus Menfchengunft zwei Mal über das Gebirg ges 
kommen, fondern aus Ehrfurcht für den heiligen Petrus und 
23 EEE feiner Sinden. Was er ein Mal dem heis 
ligen Petrus dargebracht habe, das folle ihm .bleiben, uud 
die Schäße der Welt würden ihn nicht bewegen, fein Wort 
zu brechen.» Mit diefer Antwort: Tehreten Die — 52— 
andten nach Rom zurück. 
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ie ging, der Abt Sulvab, — ng den ee = 
fen Männern der Städte, nad) Nom. Diefe Männer übers 
brachten Dem heiligen Vater die Schlüffel der Stadt und 


Fulrad, der Abgeordnete Pippin's, überreichte ihm die 
Schenkungs⸗Urkunde dieſes Königes. 

Ueber den Sinn und das wahre Wefen diefer Shen, 
fung kann fein Zweifel fein. Der Dapft erhielt den Erar- 
chat und alles Land, das in der Hand der Langobarden ge— 
wefen war, als Kirchengutz; er erhielt es, wie die Kirchen 
‚überall Güter beſaßen; und wenn feine Kirche Durch diefen 






wurde dos in feinen Verhältniſſen zum 
che en ce Sans geändert; er blieb Bifchof des Reis 
‚un — — auf, der — des Bea an 











abſt elen Grunbfägen ı und von der KBeisheit — "Schule 
in Frage geftellet werden; die Gefchichte aber, * nicht 
Theorien folget, ſondern den lebendigen Zuſammenhang der 
Ereigniſſe vor Augen hat, und über die Menſchen nur nach 
dem Berhältniffe urtheilet, in welchem fie zu ihrer Zeit ftans 
den, und der Lage der Dinge gegenüber, welche aus dem 
Gange der Begebenheiten erfolget war, wird dem römifchen 
Biſchofe keinen Borwurf machen. Der Papſt handelte in 
Derfelben Weife, in welcher Alle gehandelt haben, Geiftliche 
und Weltlihe, die groß und bedeutend geworden find in 
ber Welt: er faßte die Gelegenheit an der Stirn, wohl 
wiffend, daß fie am Genie nicht zu ergreifen ift. Auch 
hatte er gute Gründe, die Gelegenheit nicht zu verſäumen. 
Er konnte unmöglic wünfchen, daß der Kaifer mit feinen 
Truppen die Städte wieder befeßete, die er zu vertheidigen 
nicht vermocht hatte: denn ed war zu fürchten, daß der 
Krieg erneuert und die bisherige Verwirrung in Italien 
fortdanern würde, Er mußte beforgen, daß mit den Fais 
ferlihen Truppen, wenn fie auch jet fo wenig als früher 
im Stande wären, dem Kaifer das Land zu erhalten, Die 
gräßliche Bilderflürmerei nach Italien fommen möchte, welche 
fo großes Unglück-über die Länder des Morgenlandes ger 
bracht hatte: und er fonnte ſich wohl für vergflichter hal- 
ten, dieſen Gräuel nicht bi8 vor die Thore von Nom vor— 
dringen zu laffen. Ueberdieß hatte der Kaifer die Beſitzun— 
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Verluſt einen vollſtandigen Erſatz erhielte, den er von d 
Kaifer, feinem Landesherrn, unmittelbar nimmer 4 


durfte [a7]. Endlich kann wohl auch noch in die N ——— 
gegogen werden, daß die Landſtriche in Stalien, welche 2 


her noch dem oſtrömiſchen Reich angehöret hatten, nur 
dabei gewinnen Fonnten, wenn fie dem Einfluffe der Lafter, 
des Despotismus, und der Willkühr BRBASENOpEID gänz⸗ 
* entzogen wurden. 

Was hingegen Pippin betrifft, den König der Frans 
ken, fo kann ihn wegen der Schenkung unmöglich ein Ta— 
del treffen. Das Land, welches vormald zum römifchen 
Reiche gehöret hatte, war durch die Gewalt der Waffen 
‚unter die Langobarden gekommen; Pippin brachte daſſ elbe 
an ſich durch ſeine Siege über die Langobarden. Ohne 
Zweifel durfte er nach demſelben Rechte, nach welchem alle 
germaniſchen Reiche auf den Trümmern des rö miſe yen Rei 
ches gegründet waren, im Beſitze dieſes xLa bleiber 
alfo war er gewiß auch befugt, daſſelbe zu ——— wen 
er wollte. Er aab es der römifchen Kirche, theils wohl 
aus Dankbarkeit gegen den Papſt, der ihn über eine große 





Berlegenheit hinweggebracht und feinem Gefcjlechte den | 


Thron des fchönften‘Neiches in der germanifchen Welt ge- 
fihert hatte, theils. wohl, weil er den Papſt, für welchen 
er ausgezogen war, in den Stand fesen wollte,, Fünftig 
mit größeren Mitteln den Langobarden zu widerftchen, ohne 
feiner Hülfe zu bedürfen, theild und am Meiften wohl auch, 
weil er die römifche fatholifche Kirche vor den Gräueln des 
Kampfes gegen die heiligen Bilder bewahren wollte. In— 





ſondern auch gerecht erſcheinen, daß. ſeine Kirche — ieſen — 





R — * 5* Stande, ‚ — — ——— im — 
ſam zu erhalten: fo konnte doch Pippin gewiß nicht vers 
sflichtet fein, ihm feinen Arm zu leihen. In der That fcheis 

net auch der Hof in Conftantinopel, wenn er gleich ‚gern 

den Exarchat wieder in unmittelbaren Befi genommen hätte, 

‚bald erkannt zu haben, dag ihm von Pippin wefentliche Ge⸗ 

fälligkeiten erwieſen ſeien. Denn im folgenden Jahre ſchickte 

Pippin eine Geſandtſchaft an den Kaiſer nach Conſtantinopel, 

welche, bei der Lage der Dinge, kaum einen anderen Zweck 

gehabt haben kann, als dem Kaiſer fein Verfahren in Ita⸗ 
dien gehörig aus einander zu ſetzen und auf die Beſtätigung 
des römifchen Patriciates anzutragen, Und diefe Gefandt- 

Schaft. fand in Conſtantinopel nicht nur eine günſtige Auf⸗ 
nahme, ſondern der Kaiſer erwiderte dieſelbe auch im Jahre 

ſieben Hundert und ſi teben und fün fzig ‚a8 DBefefligung Des 
freundfchaftlichen Berhältniffes, mit einer Gegen: Öefandt- 

schaft, welche dem Könige, der. Franken große Gefchenfe 
überbrachte, und‘ unter dieſen Geſchenken eine Orgel, die 
damals den — noch unbekannt war ae 
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Pippin's letzte Jahre. 
Taſſilo's, Herzogs der Baiern, Unterwerfung und Abfall. 
Untergang Waifar's, Herzoges der Aquitanier. 
$. 756 — 768. | 


Bon Pippin’s, des Königes der Franken, öffentlichem 
"eben war erft die Hälfte abgelaufen, aber dag Bedeutendfte, 
Wichtigfte, Folgenreichfte, das umter ihm gefchehen oder 
durch ihn bewirfet worden ift, war fchon vorüber. Was 
in die zweite Hälfte diefes Lebens fallt, das it, theild wer 
gen der Sache felbft, theils wegen des Mangels an guten 
Vcberkieferungen, mehr von gewöhnlicher Art; es ift meift 
ohne Geftalt, oft ohne Farbe und eben deßwegen wohl auch 
ohne Intereſſe. Ueberdieß ift Vieles Dem teutfchen Wolfe 
fremd, wenn gleich die tentfchen Wölfer nicht unberühret 
geblieben find. Pippin's Streben Fonnte fein anderes fein, 
als fein Haus feiter zu gründen, feine Gewalt zu verjtär- 
fen, fein Reich zu erweitern. Und er erreichte Bieles, und 
das Glück verließ ihn nie. Das Meifte aber verdankte er 
dem Geijte, der in ihm wohnte, und dem ſtarken Willen, mit 
welchem er fein Werf betrieb, ziemlich gleichgältig wegen 
der Mittel. Bielleicht würde er auch für die letzte Zeit fei- 
nes Lebens, wenn nicht das Lob eines guten Mannes, doc 





fen hätte [1]. Se — = 

. Der Friede mit ben — beſtand ununterbro⸗ 
hei Der König Haiftulf wurde fhon ein Jahr nah feie 
ner Schmach durch einen unglüclichen Tod [2] von dem 
Schmerze befreiet, der an feiner Seele nagete; und an feis 
ner Statt erhielt Deſiderius [3] den königlichen Thron. 
Da Pippin und der Papſt felbft zu der Erhebung Diefes- 
Mannes mitwirketen [4]: fo wurden die Verhältniffe zwis 
[chen dem apoftolifchen Stuhl uud den Langobarden für 
einen Augenblick auf. eine freundliche Weiſe geftellet, Aber 
von Beftand konnte die Freimdfchaft nicht fein, weil bie 
Feindfeligfeit nicht in den Beftrebungen einzelner Menfchen 
lag, fondern in den Umſtänden und in der Stellung der 
Bolfer Die römifche Kirche hatte zu viel gewonnen, ale 
dag Die Biſchöfe derfelben der Begierde, noch mehr zu er> 
langen, zu widerfichen vermocht hätten; und ihr Vertrauen 
zu dem mächtigen Vertheidiger der Kirche jenſeits der Alpen 
war zu wohl gegründet, als Daß fie Diefe Begierde nicht 
gern gepfleget haben follten. Schon der Papſt Zacharias 
fuchte feinen Kreis zu erweitern. Er ließ fi von Defi- 
derius, als Preis für feine Mitwirkung zu der Erhebung 
dieſes Fürſten auf den Thron, eine neue Reihe bedeutender 
Städte und Gebiete verfprechen, und hegete die Hoffnung, 
der neue König der Langobarden werde aus Dankbarkeit 
oder aus Furcht dieſes Verfprechen erfüllen [5]. Aber der 
Papft ftarh, ehe die Erfüllung eintrat. Ihm folgte auf dem 
yäpftlichen Stuhle fein Bruder, der Diaconus Paulus, und 
nun weigerte ſich Defiderius, das Verfprechen zu erfüllen, 
das er dem vorigen Papfte gegeben hatte, So begann ber 






gefe ch * —* ——— Arie; der 
7 m Ani de en 2 Dankbarkeit für das, 
was Pippin ſchon gethan hatte, und ie dem Ausdrude des 
fefteften Vertrauens, an ſeinen theuerſten Sohn und geiſtigen 
Mit-Vater: “er möge doch die völlige Befreiung der hei⸗ 
ligen Kirche bewirken, und dei König Defiderius nach— 
drudsvoll nöthigen, daß er Alles heransgebe, Alles erſetze, 
Alles erfülle: alsdann werde er, ber König Pippin, am - 
Tage der Ankunft unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, 
unter allen Königen und Gewaltigen leuchten, wie bie ſtrah— 
lende Sonne; alsdann werde er von diefem unferen Gott 
und gerechten Nichter einen hundertfachen Lohn erhalten 
und das ewige Leben gewinnen [6].” Deſiderius verfolgete 
indeß fein Unternehmen, und feste ſich fogar in Verbindung 
mit dem Katfer in Conflantinopel, um denfelben zu einem 
Angriff auf Italien zu bewegen, weil er durd) einen ſol⸗ 
hen Angriff die Erreichung feines Zweckes zu erleichtern 
hoffte [71. Der Papſt dagegen hörete nicht auf, den König 
der Franken auf alle Weife heimlich, und öffentlich zu bite 
ten und zu drängen, daß er, um fein Werk zu ſchützen und 
zu mehren, eine neue Heerfahrt nach Stalien unternehmen, 
und das fo rühmlich Begonnene rühmlich zu entigen fuchen 
möge [8]. Pippin indeß folgere der priefterlihen Einladung 
nicht. Er mochte erfennen, daß er die Begierde unerfättlich 
machen würde, wenn er fie zu befriedigen fuchte; auch glaubte 
er vieleicht feine Schuld abgetragen zu haben; und wenn 
er fi) wohl gern der Ehre rühnıete, der romifch = fatholifchen 
Kirche Vertheidiger oder Schutzherr zu fein, fo konnte er 
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— en — die Yantsier- in der alten 
Stellung zu erhalten; aber durch dieſe Mittel kam er auch 
nothwendig in ein freundlicheres —— mit den kungen 
— hinein [9]. — 

Dieſelben Umſtände, die den König der et ir 
 Satien ‚befchäftigten, hielten ihn auch ab, auf die teutſchen 
Bölter, dieſſeits des Rheines, eine große Aufmerkſamkeit 
zu richten. Allerdings wird eines Krieges gegen die Sachs 
fen gedacht, den Pippin im Sahre fieden Hımdert und acht 
und fünfzig geführet habe; aber Diefer Krieg iſt auch das 
Einzige, das von ihm. dieffeits des Rheines vollbracht wors - 
den ſein foll, und derfelbe hat durchaus Nichts Eigenthims 
liches, ſondern beginnet, verläuft und endiget fi) in der 
Weiſe der früheren Kämpfe Die Sachſen wurden in mehr 
reren Schlachten ſchwer gefchlagenz; fie wurden in ihren Bes 
feffigungen befieget; fie unterwarfen fih dem Willen des 
Königes, fie verfprachen endlich einem jährlichen Zins von 
drei hundert Pferden, und Alles blieb, wie es immer. ges 
weſen 0]. 

Es mag indeg mehr gefchehen fein, als wir wiſen. 
Denn die Geſchichte dieſes Zeitraumes iſt ſehr arm, ärmer 
ſelbſt, als die Geſchichte der zunächſt vorher gegangenen 
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Zeit, and die Jahrbücher gedenken höchftens Deffen, was 
um die. Perfon- des Königes vorgeht, und Feinesweges, 
was die Völfer betrifft. Sie vergeffen felten anzumerken, 
wo Pippin die Weihnachten gefeiert habe, und wo die 
Dftern, aber fie vergefien der Menfchen: zu gedenken und, 
ihres Wohles und ihres Wches. Und wenn fie auch Die 
Derter anführen, an welchen Pippin, nad) alter Sitte, 
aber feit dem Jahre fieben Hundert und fünf und fünfzig 
immer im Dai, feine großen Lager, Felder oder Reichs— 
tage [11] zu halten pflegete, fo gehet Doch durchaus sicht 
aus ihnen hervor, wer auf diefen Neichdtagen erfchienen 
ift, und in welcher Weife die Verhandlungen Statt gehabt 
haben. Indeß ift kaum zu bezweifeln, daß die teutſchen 
Völker, Die ich zum Reiche der Franken befannten, folglich 
alle teutfchen Bölfer, mit Ausnahme der Sachfen und Fries 
fen, im Gehorfam oder vielmehr in Pippin’s Treue geblie— 
ben feien; es iſt Faum zu bezweifelt, daß die teutfchen Fürs 
fen, Grafen und Herren, auf den MaisFeldern erfchienen 
feien, um an den Berathungen Theil zu nehmen; es ift end- 
lich kaum zu bezweifeln, daß die teutfchen Völker die. Heer— 
folge geleiftet, und mit den Franken zu den Kriegen aug« 
gezogen feien, die in Diefen Verſammlungen befchloffen. wor— 
den. Für das Erſte foricht der Umftand, daß Feine Spur 
von irgend einer Bewegung in Teutſchland gefunden wird, 
„ausgenemmen, was, wie alfobald erzählet werden fol, 
Taſſilo, der Herzog der Baiern, unternahm und hinaus 
führete; für das Dritte. zeuget nicht nur Die Theilnahme der 
Baiern an dem Kriege wider Die Langobarden, fondern auch 
ihre Erfcheinung bei den Heerfahrten der Franken gegen die 
Aquitanier, von welchen alfobald die Rede fein wird; dag 
Zweite aber fcheinet aus folgendem Vorgange zu erhellen. 
Im Jahre fieben Hundert und. fieben und fünfzig hielt 
ber König Pippin das Maifeld zu Compiegne. Zu. derfels 
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bigen Zeit war Taſſilo, der Herzog der Baiern, fünfzehen 


Jahr alt. Seine Mutter Chiltrud, Pippin's Schweſter, 
welche nad; dem Tode ihres Gemahls Odilo das Herzogs 


thum Batern vormumdfchaftlich regieret hatte, war drei Jahre 
zuvor geftorben. - Seitdem hatte Pippin Baiern wie ein ie 
terworfenes Land behandelt; er hatte daſſelbe durch Mäns 
ner regieret,. die ihm gänzlich ergeben waren, die ihm als 
Baffallen angehöreten, oder fich Doch als feine Vaſſallen zu 
betrachten gewöhnet wurden; des jungen Herzoges war bei 
öffentlihen Gefchäften kaum gedacht; vielmehr war der 
Name Des Königes meiftens allein, immer zuerfi genannt 
worden. Alles Diefes hatte Pippin um fo leichter durch 
ſchlaue Künſte bewirfet, da die Verwandtſchaft viele Baiern 
täufchen mochte, ımd da es ungewiß gelaffen ward, ob der 
Dheim, welcher des unmündigen Neffen Rechte und Bors 
theife vertrat, alfo handelte, oder der König der Franken, 
der nach Gewalt und Herrfchaft firebte, Ueberdieß fiheinet 
Pippin den jungen Herzog, feit den Feldzuge nad) Italien, 
in-feiner Nähe und an feinem Hofe zurüd gehalten zu haben, 
amd in ihm hatte er das bejte Unterpfand für die Ruhe 
und Die Ergebung der treuen Baiern. Auch mag die Geifts 
lichkeit nicht ohne Einfluß geblichen fein, die hier mächtig 
war, wie überall, und von dem römischen Stuhle gewiß für 
Pippin geftimmet wurde, Und fo gelang es dieſem Könige 
durch Auge Berußung der Umſtände zu erreichen, was mit 
ven Waffen zu erreichen bisher immer mißlungen war: Baiern 
namlich völlig abhängig zu machen von den Franfen und 
“ feiner Selbftändigkeit gänzlich zu berauben. 

Indeß wagete Pippin nicht, fein Werk in Baier zu 
Sollenden, fei es, daß, er noch immer des ſtarken Volfes 
ftarfen Sinn fürchtete, fei e&, Daß er gegen den jungen 
verwaiſeten Agilolfinger, feinen Neffen, einiges vwäterliche 
Gefühl empfand, oder fei es, daß er glaubte, Taſſilo fei 





sn und alsdann ee * — er heiligen Pe z 
und des heiligen Germanus, Treue verfprechen fein Leben 


lang. Und die Grafen und Herren aus Baiern [13], bie 








’e a — Herzog gezwungen wa % 
Bielfeicht beeilte Dippin biefe Handlung, weil er den a 
9 Taſſilo zu feffeln wünfchte, ehe diefer junge Fürſt im Stande 
war, die Verhäl tniſſe zu würdigen, und die Schwere der 
Feſſeln zu wägen, die er tragen ſollte, und weil er zugleich, 
feines eigenen Berfahrens wider feinen König und Herrn 
vergeffend, auf die wohlbefannte Treue der Teutfchen rech- 
nete. Aber er Enüpfte ein Band, das nicht halten Fonnte. 
Er wollte ıinvereinbare Dinge vereinigen: die Erblichkeit 
der fuͤrſtlichen Würde in Baiern und den Antruſtionen⸗Dienſt 
im Reiche. Das baieriſche Volk konnte unmöglich mit Freude 
ſeinen angeſtammten Fürſten in der Abhängigkeit des Baffal- 
Ienthumes von einem König erblicen, der vor ihren Augen 
empor gefommen war, und dem fidy gewiß Diele unter Au 
Baiern gleich achteten; umd hoch weniger konnte es ihm 





zu jenem Tage entboten waren, mußten den⸗ — 


gefallen, daß ſie, die in früheren Tagen nur gewohnet gewe⸗ * | 
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ſen waren, nach — Beſchluſſe für Haus und Herd 
die Waffen zu nehmen, nunmehr nach dem Willen eines frän⸗ 
fifchen Neichstages, dem Rufe des Königes der Franken 
folgen follten, wohin diefer fie zu führen für gut fand, um 
Entwürfe zu verwirklichen, die ihnen durchaus fremd, Die 
feloft gegen ihre wichtigften Intereffen waren. Und wie 
hätte den Herzog Taffilo, went er zum Manne heranreis 
fend, befannter wurde mit den Verhältniffen der früheren 
Zeit, nicht das Verfahren feines Oheimes verdrießen follen, 
der unverkennbar feine Jugend mißbrauchet hatte? und wie 
hätte ev Vertrauen gewinnen fönnen zu dieſem Dheime, vor 
deffen Ränfen feine Mutter Die Flucht ergriffen hatte, vor 
deffen Waffen die Baiern, ihr Land Preis gebend, zurüd 
gewichen waren bi8 über den San? Gewiß, die Erinneruns 
gen aus feiner Kindheit mußten in ihm auffleigen, fobald 
der Eindruck überwunden war, den der Dheim auf ſein jun— 
ges Gemüth gemacht haben mochte, und alsdann konnte 
ein bitterer Unmuth nicht ausbieiben. 

Sechs Sahre indeg befland das Berhältnig, und in Dies 
fer Zeit dienten die Baiern, wie die übrigen teutfchen Völs 
fer, die zum Neiche der Franken gehöreten, dem Könige Pips 
pin in den Kriegen, die er in Gallien Ieidenfchaftlich führte, 
und die ihn abhieften won andern Unternehmungen. Diefe 
Kriege waren theils gegen Die Sarracenen gerichtet, theils 
gegen die Aquitanier. 

Die Sarracenen nämlich waren noch im Beſitze des 
ſüdlichſten Galliens, das man Septimanien nannte [14]. 
Der eigentliche Herd ihrer Herrſchaft war die Stadt Nar⸗ 
bonne, vor deren Mauern felbft Karl Dartell, Pippin’s Bas 
‚ter, zurück gewichen war. Sie befanden ſich jedoch in dieſer 
Gegend in einer gefährlichen Lage, Seitdem Karl Martell 
ihnen in verſchiedenen Schlachten den Gieg entwunden hatte, 
vermochten fie Das Land nur noch Dadurch zu erhalten, daß 
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fie einzelne Städte gleichſam zu Lagern einzelner Heerhaufen 
machten, das Land aber gothi Grafen. Aberließen, die 
ihnen zu Zins und Dienſt verpflichtet blieben. Die Vor⸗ 
gänge in Spanien aber machten dieſe gothiſchen Fürſten 
allem Gehorchen ungeneiget. Denn in Spanien war ein 
furchtbarer Kampf entſtanden. Bon der einen Geite firitten 
chriftliche Helden von den Bergen Afturiend herab, auf wel 
chen das Kreuz des Heilandes ſtets erhoben geblieben war, 
für ihren Glauben, für ihre Ehre und für die Wiederge- 
winnung des Landes, das ihre Väter drei hundert Sahre 
lang beherrfchet hatten; und der Erfolg ihrer Thaten wirkte 
auf ihre Volksgenoſſen, auf die Gothen in Gallien, zurüd. 
Bon der anderen Seite geriethen auch Die Spanier, die wirf- 
lich unterworfen waren, empöret Durch den harten Drud, 
welchen der Geiz des Chalifen Hefcham über fie gebracht 
hatte, in Unruhe, und machten die Herrfchaft der Mosle— 
men um fo unficjerer, je größer die Feindfchaft war, mit 
welcher Araber und Mauritanier gegen einander landen. 
Zu diefen Uebeln, welche die Macht der Araber lähmeten, 
fam endlich) eine neue und große Beränderung, Faſt zu 
Derfelbigen Zeit, da im Neiche der Franken der lebte Mer 
ropinger, ruhig und kaum bemerfet, von Throne hinab fanf, 
ward in dem ungeheueren Neiche der Araber das gewaltige 
Hans der Dmmajaden, das durch Moawiyah vor hundert Jah— 
ren gegründet war, auf die gräßlichite Weiſe ausgerottet, und 
die Grauſamkeit, mit welcher diefes Geflecht die Nach» 
fommen des Propheten und ihre Anhänger verfolget hatte, 
wurde fchauderhaft gerächet. Dadurch zerfiel das unnatür⸗ 
lihe Chalifatz und Abd-er-Rhaman, der einzige Fürft aus 
dem Haufe Der Ommajaden, welcher dem allgemeinen Ge» 
würge entging, Fam durch große Abenteuer und Gefahren 
herdurch nach Spanien, um bier auf feine angeflammten 
Rechte den Thron eines, eigenen CI — — erbauen 
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zen Chalifen, hatte ſu 
⸗Rhaman fah ſich genöthie 
Heil mit dem Schwerte zu verfuchen. Während 
des — „ber auf folche Weife entftand, erhoben 
fh andere Empörer und die Parteiung ward allgemein, 
Auch vergaß der neue | Chalif, der ſich des Thrones der 
Ommajaden bemächtiget hatte, des ſchönen Spanien's nicht, 
fondern er bemühete fich, dieſes Land gleichfalls unter feine 
Gewalt zu bringen. Und fo entftand eine neue Reihe von 
Begebenheiten, aus welchen zwar endlich Abd⸗er⸗ Rhaman, 
geſtählet und geläutert, ſiegreich und glanzvoll hervor ging, 
durch welche aber auch die Moslemen in Gallien jeglicher 
Unterſtützung beraubet wurden und ihrem Schickſal übers 
laffen blieben. 
Pippin verfaumte fo günftige Umftände feineswegs. Er 
feste fich mit den Gothen in Verbindung: ohne Zweifel 
verſprach er den großen gothifchen Herren, ihnen alle Macht 
u laffen und fie aufzunehmen unter feine erften Vaſſallen, 
und das geringere Volk fand in der Religion Gründe ges 
ug zur Ergreifung der Partei des Königes der Franfen. 
Bon einem mächtigen Grafen Anfemund wurden demfelben 
bie Städte Nismes, Maguelonne, Agde und Beziers über: 
iefert. Alsdann wurde Narbonne, ber letzte Halt der Sar⸗ 
racenen, angegriffen, und nad) einem langen Kampfe mit 
Hülfe der Einwohner erobert. In drei Sahren, von fleben 
Hundert und ſechs und fünfzig bis fieben Hundert und neun 
und fünfzig, war der leßte Reſt der Sarracenen in Gallien 
“vernichtet oder hülflos entflohen [15]; Die alte Furcht vor der 
arabifchen Macht, die noch vor fünf und zwanzig Sahren dro> 
hend über Europa gefchwebet hatte, war für immer verſchwun⸗ 
den, und Die Pyrenäen ftanden gegen Spanien als die Gränze 
‚des Reiches der Franken, wie die Alpen gegen Italien [16)]. 














die Brüder — und Pippi rte ag arte ein⸗ 
gegangen ſein, und mit dieſen Bedingungen mochte er das 
Herzogthum ſeinem Sohne Waifar übergeben haben, als er 
unmuthsvoll über das ſchwere Geſchick, das ihn getroffen, 
den Fürſtenmantel mit den Moͤnchsgewande vertauſchete; 
BR eine gewiſſe Zinsbarfeit jedoch fcheinen fie nicht hinaus 

e n zu — — ‚und ar hatte — aufgehöret, 








Be —— — Ak: Fremd: geblieben. Fu gegen 
die Sarracenen hatte er gefämpfet, und wenn nicht nad) fei- 
nen Worten, Doch in der That für eigene Rechnung, Auch 
hatte er ſich bemühet, alle Aquitanier zu gewinnen, und. bie 
Leidenſchaften zu erſticken, die ſeines Vaters, Hunald's, Hef⸗ 
tigkeit erreget und hinterlaſſen hatte: denn er hatte ſich ver— 
mählet mit Adela, einer Tochter feines Vetters Lupus, einer 
Enkelin feines Dheimes, des unglücklichen Hatto [18]. Daher 
ift begreiflich, daß Wippin, nachdem der Herzog von Baiern 
in ein wahres Vaſſallen⸗ und Antruſtionen⸗Verhältniß ge⸗ 
treten war, und nachdem ihn der Sieg über Die Sarracenen 
am dag Land der Aquitanier herum geführet hatte, nunmehr 
eine folhe Stellung des Herzoges nicht mehr dulden wollte, 
fondern daß er fein Vaſſallenthum auch in. feiner ganzen 
Ausdehnung Über die Aquitanier zu bringen firebte. Aber 
der Krieg, zu welchem der Vorwand leidenfchaftlich geſuchet 









rung geführet ap es — — in 
elben noch mehr zu erreichen geſuchet, als 
was er wohl nad, der ——— der Verhältniſſe in menfchlicher . 
Weiſe zu erreichen wollen — Zwei Dinge bieten Ver⸗ 
muthungen dar. 

Zuerſt war, wie es — das herzogliche Geſchiecht 
in Aquitanien dem neuen Könige der Franken fehr verhaſſet, 
weil er demfelben gefährliche Abfichten zuſchrieb. ES lief 
nämlich unter den Franken, wie ſchon früher bemerfet wor- 
den ift, eine Sage um, diefes Gefchlecht ftamme her aus 
dem verſtoßenen koͤniglichen Hauſe der Merovinger; Chari⸗ 
bert, Dagoberts des Erſten Bruder, Chlotar's des Zweiten 
Sohn, ſei der Gründer deffelben, und Waifar der Groß⸗ 
Enfel Charibert’8 [19]. Diefe Sage, deren Wahrheit eben 
jo ſchwer zu beweiſen fein möchte, als ihre Falfchheit, wurde 
vieleicht von den Herzogen der Aquitanier unterhalten; ges 
wiß ward ihr nicht widerfprochen. Se hartnädiger nun 
Waifar's Vorfahren, Hunald und Eudo, für ihre und ihres 
Volkes Unabhängigkeit wider die Haus-Aelteſten der Frans 
fen, Pippin’s Vorfahren, Karl Martel und Pippin von 
Herſtall, gefämpfet hatten, deſto bedenflicher mochte dent 
neuen Könige Waifar’s Stellung fein. Was half es auch, 
den einen Stamm des Füniglichen Haufes der Merovinger 
umgehauen zu haben, wenn die alte Wurzel einen doppelten 
Daum getrieben hatte? Gelbft in dem Falle, dag die Fürs 
jten der Aquitanier Feine Anfprüche auf Die Krone der Franz 
ten machten, fchienen fie durch ihre bloßes Dafein gefährlich, 
werden zu können. Jeder Untzufriedene im Reiche der Frans 
fen fonnte auf fie binweifen. Die Rechte der Merovinger 
waren nicht erlofchen, fo lange es noch Merovinger gab. 
Der Sage Wahrheit oder Lüge war gleichgültig: fo lange 
fie umlief und geglaubet wurde, fehlen Pippin's neuer ton: 














tanier ER zu Grunde ai in dem inne — 

Zweitens beſtand zwiſchen dem Volke der Aquitanier 
u den Franken eine unü iberminbliche Abneigung: Diefe 
wurden von Senen als Barbaren gehaffet, Jene von Die: 
fen als Weichlinge verachtet. Die eigentlichen Herren des 
Landes waren gothiſches Stammes. Vor viertehalb huns 
‚dert Jahren hatten ihre Ahnen das Land erobert und 
ſich zugecignet, was ſie zu beſitzen oder zu verwalten ver⸗ 
mochten. Im Fortgange der Zeit waren fie durch Unfälle 
und Selb tverfäumnig gezwungen worden, ſich dem Reiche 
der Franfen anzufchließen; aber niemals hatten fie den 
fränfifchen Namen angenommen; und die Verwidelung der 
Berhältniffe, in welchen die Franfen ſtanden und kämpfe— 
ten, hatte ihnen möglich gemacht, immer einige Unabhäns 
gigkeit zu bewahren. Inzwiſchen hatten die alten Ein 
wohner das Uebergewicht gewonnen, welches in einer 
höheren Bildung lieget. Eroberer und Unterworfene hat- 
ten fich vermifchet und in einander hieingelebet. Der ſüd— 
Yiche Himmel und die Erzengniffe des Landes hatten ihren 
Einfluß geltend gemadjt und die Göhne Ded Nordens ums 
geftaltet. Bon den Gothen waren die Sitten der Heimath 
verlaffen und die Sprache des Baterlandes war vergeffen 
worden. Es war ein neues Gefchlecht entfianden, eben fo 
fern von den Laftern und der Ueppigfeit der Nömer und 
Gallier, ald von der alten Einfachheit und Derbheit ver 








B> ten, 0 der. — an und 
waren ee ‚wieder hergeftellet. 
Auſtraſter durch. Pippin von Herſtall be % [9 e 
Vormacht erhalten hatten; ſeitdem der Sitz der Re 
Des Reiches in Auſtraſten war und auch die teutſchen 
Völker — des — dem — el ſeit⸗ 

| ben und viele 
' Etage rennt ea eg 
ge als Vaſſallen oder Beamtete 














Ban, weil sie Nick der, erſten 
» bei dem beftändigen Zuzug aus Zeutfchland, -ihve 
teutfche Natur noch nicht gänzlich abgethan hatten, und weil 
eben deßwegen mehr Empfänglichfeit für vaterländifche Weife 
und Sprache vorhanden war. Alfo hatte fich zwifchen Frans 
fen und Aquitaniern ein nationaler Gegenſatz gebildet, der 
zwar in friedlichen Zeiten, weil Burgundien und Neuſtra⸗ 
nen den Uebergang machten zwiſchen Auſtraſten und Aquita⸗ 
ſien, weniger auffallend ſein mochte, der aber bei kriegeri— 
ſchen Auftritten ſehr fühlbar werden mußte. Pippin von 
Herſtall, Karl Martell, der König Pippin, waren teutſche 
Fürſten, und der Kern ihrer Krieger beſtand aus teutſchen 
Männern; Eudo, Hunald, Waifar hingegen waren romaniz 
ſche Fürften und romanifche Krieger folgeten ihren Fahnen. - 
Ueberdie war die Berfaffung in Aquitanien ganz anders, 
als Die VBerfaffung der Franfen. Die Gothen waren. Eis 
genthümer des Landes, in deſſen Beftge fie fich befanden; 
die Franken in Gallien waren Vaffallen des Königes, Die 
swar ihre Lehen auf ihre Söhne vererbeten, die aber nies 
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Hauſes das Leben der Aquitanier zu zerbrechen und alsdann 
das Lehenweſen in ſeiner ganzen Schärfe auch in Aquitanien 
— — — e — — — wie die a 
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Alſobald nach Beendigung des Krieges gegen die Sar- 
racenen ftellete Pippin an den Herzog Waifar, der ihm noch 
perfönlich verhaffet war, weil er feinen Bruder Grifo aus- 
zuliefern verweigert hatte, folgende Forderungen: er folle 
die Güter der Kirchen feines Neiches, die in Aquitanien 
lägen, herausgeben und ſich fortan jeder Gewalt über die— 
felben enthalten; er folle ihm, dem Könige, für alle Gothen, 
die durch ihn, den Herzog, Das Leben verloren hätten, ein 
Mehrgeld zahlen; er folle endlich alle Flüchtlinge aus dem 
fränfifchen Reiche, die in Aquitanien Schuß gefunden hätten, 
ausliefern [20]. Waifar wies diefe Forderungen um fo 
entfäyiedener zurüd, da fie auf dag Klarfte bewiefen, daß 
Pippin nur eine Sache wider ihn ſuche. Hierauf beganır, 
im Sahre fieben Hundert und fechözig, der Krieg des Bers 
derbens, und Die Geiftlichfeit, weldye Durch die erſte Forde— 
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beförderte daſſelbe in jeglicher Weiſe [21]. 
Schlachten wurden abſichtlich vermieden. 
machten blos Raubzüge und ——— — mie 
Beute beladen zurück und erfreneten ſich an den Flammen 
der ausgeplünderten Städte und Dorfer; die Aquitanier 
vergalten Gleiches mit Gleichem; und der Gräuel ging hers 
über und hinüber, wie wenn beide Theile die Abficht gehabt 
hätten, fich felbft gegenfeitig zu immer größerer Wuth zu 
entflammen. Aber Pippin hatte Das Berderben in feiner Hand, 

and Aquitanien hatte weit größeres Unglück zu erdulden, 
als es über Burgundien und ——— au — im 
Stande war. 

Drei Feldzüge hatten in diefer Seife Statt She 
amd ein großer Theil Aquitaniend war verwüftet, viele Städte 
Tagen in Afche oder waren geplündert und gefchändet, und 
Heiliges und Gemeines war unter einander gemifchet. Da 
hielt der König Pippin fein großes Meaifeld zu Nevers. Auf 
demfelben war auch der Herzog Taffilo gegenwärtig mit feinen 
Baiern. Ein vierter Feldzug gegen Waifar wurde befchlofler. 
Taſſilo, der den früheren Feldzügen beigewohnet hatte [22], 
folgete auch diefes Mal dem Heer. Er war ein Jüngling von 
ein und zwanzig Sahren. Was ihm vor ſechs Jahren, als er 

feinem Oheime zu Compiegne den Daffallen» Eid ſchwur, noch 
dunfel gewefen, das mochte ihm jegt klar vor Augen ſtehen; 
der Unmuth mochte längſt in ihm erwacht fein; Pippin’s 
Berfahren gegen Waifar, einen Fürften, deffen Verhältniffe 
Den feinigen ähnlich waren, und Der durch den Mißbrauch 
der Waffen unverfennbar wenigftens eben dahin gebracht 
werden follte, wohin er felbft durch den Mißbrauch feiner 
Sugend gekommen war, hatte feine Bruft mit Schmerz ers 
füßfet und den Unmuth bis zum Zorne geſteigert. Nun hatte 
Taſſilo von Neuem auf dem Mai-Felde zu Nevers feine 
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loß, dieſes Band zu zerreißen und Alles zu wagen für 
vie Unabhängigkeit feittes Volkes und für Die angeflammte 
MWürde. ALS daher das ganze Heer aufgebrochen war gegen 
Aquitanien, und als ein Seder auf feinen eigenen Weg zu 


‚achten hatte: da wandte er um mit feinen Baier, die von 


gleichem Zorn entbrannt waren, und führte fie über den 
Rhein, hinein in ihre Vaterland, und ‚gelobte - mit einem 
großen Schwure, feines Dheimes Antlitz nimmer wieder zu 
ſchauen [23]. 

Dieſer Vorgang blieb nicht ohne Wirkung auf die Fran⸗ 
ken. Sie ſetzeten den Zug nach Aquitanien fort, aber ohne 
Erfolg. Pippin ſelbſt war unentſchloſſen. Im folgenden 


Sahre hielt er dad Mat- Feld in Worms, offenbar in der 


Abficht, die Franken fuͤr einen Feldzug nach Baiern zur 
Züchtigung des edlen Jünglinges zu gewinnen, der ſich her⸗ 
aus genommen hatte, ihm zu trotzen, um die Würde ſeiner 
Vorfahren zu bewahren. Aber Pippin fand die Verſamm—⸗ 
Yung übel geflimmet und Feinesweges geneiget, zu dem. alten 
Krieg in Aquitanien noch einen neuen im Innern Teutfch- 
lands zu übernehmen. Gie fingen an,. die Urfachen des 


Streites zur unterfüchen, der zwifchen ihnen und den Her- 


zogen der Baiern und der Aquitanier entflanden war, und 
zeigten eine folche Haltung, daß Pippin für das Befte hielr, 
fowoh! Die Heerfahrt nach Baiern als nach Aquitanien ein- 
auftellen [24]; ja daß er auch im Jahre fieben Hundert und 
fünf und fechszig noch nicht wagte, auf einen neuen Feldzug 
anzutragen [25]. Inzwiſchen waltete Taſſilo in Baiern 
als König und Herr; er hielt nady alter Weife öffentliche 
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Berfa nn fingen der dein und weltlichen Herren feines 
Landes [26]; er bot Alles auf, Ordnung und Dec he 
fellen und fi zu rüſten für Tage der Gefahr. Waifar 
hingegen befämpfete die Franken, die fich in Ygnitanien in 
feften Burgen vorn einem Feldzuge zum andern zu halten 
yflegeten, brach einen Theil diefer Burgen, zerftörete fie, und 
drang alddann mit ſolchem Ingrimm aus den Gränzen feis 
nes Landes hervor, daß die fränfifchen Gaue ringsher graus 
fam verwüfter wurden. Es half dem Könige Nichts, daß 
Waifar’s Oheim, Nemiftan, wie e3 fchien, als Klüchtling zu 
ihm Fam: denn Waifar fehte feinen Kampf fort, und Res 
miflan, Die Gefchenfe verachtend, mit welchen Pippin die 
vorgebliche Treuloſigkeit belohnete, kehrte wieder zurüc zu 
feinem Bolfe [27). Die Verwüſtung Galliens aber vers 
anlaßte die VBerfammlung der. Reicheftände, die Pippin im 
Sahre fieben Hundert und ſechs und fechszig zu Orleans, 
in der Nähe des Sammers hielt, eine Fräftige Fortfekung 
des Krieges zur befchliegen. Und nun. ward Aguitanien 
zwei Sahre hindurch nach allen Seiten durchzogen und 
Mord und Brand wütheten ärger vielleicht ala zuvor. Re— 
miſtan, Waifar’s Oheim, wurde treulofer Weife gefangen 
genommen, und Pippin ließ ihn auffnüpfen wie einen Ver— 
‚räther [28]. Waifar's Mutter, Schweſter und Nichten fie— 
Ien in die Hand der Franken und Pippin ließ fie fortführen 
in das Innere des Reiches, Angft und Schrecken bradjs 
ten die Aauitanier zur Unterwerfung [29]. Er felbft aber, 
Waifar, entging durch Klugheit oder Gefchick feinen Fein- 
den. Ohne Mittel und Hülfe feßte er ben hoffnungsloſen 
Kampf fort und fügete den Franfen Schaden zu bald hier 
und bald dorf. Und doch war dem Könige am Meiften 
daran gelegen, feiner habhaft zu werden; denn er allein 
fchien ihm die Beruhigung des — ten und verwü— 
ſteten Landes zu hintertreiben. Deßwegen ließ er im Jahre 





— SEN Xt N f Bl ae . Du Br 
2 9 cs x L , EL 











Aquitanien's Unterwerfung. 237 


fieben Hundert und acht und fechszig eine wahre Jagd ma- 
chen auf den unglücklichen Fürften. Vier Scharen wur—⸗ 
den abgefchidet, den Herzog aufzufuchen, zu verfol- 
gen und Iebendig oder todt zu überliefern. Es fcheinet 
jedoch, Daß es mit‘ den Künften der Arglift beffer geluns 
gen fei, ald mit den bewaffneten Scharen. Denn Waifar 
ward ermordet und, wie es heißet, von feinen eigenen 
Leuten [30]. 

Und fo glaubte Pippin ohne Zweifel Alles erreichet 
zu haben; aber das. herzogliche Haus mar noch nicht 
ausgerottet [31], und der eigenthümliche. Geift der Aqui⸗ 
tanier noch nicht vernichtet. 
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=: | Pippin's Tod. 
wer und Karmann, feine Söhne, Rense der 
Kranken. | 
Streit um den — Stuhl und deſſen Folgen. | 
. 768 — 771. 

Pippin erfreitete ſich des Sieges über ſeinen verhaßten 
Gegner Waifar nicht lange. Kaum war er als Sieger 
mit großer Pracht in Saintes eingezogen, wo feine Gemah⸗ 
lin, Bertrade oder Berta, feiner harrete, fo fühlte er fich 
von einer bedenflichen Krankheit ergriffen? e8 war eine Haut⸗ 
Waſſerſucht [1]. Er traf deßwegen fehnell die nöthigen Anz 
falten zur Sicherung Aquitaniens, und begab fich alsdanır 
über Poitiers nad) Tours zu dem Klofter des heiligen Marz 
tin, Deffen hülfreihe Wunderthaten allgemein berühmt was 
ron. Er machte große Spenden an Kirchen, an Klöſter, an 
Arne. Aber die Krankheit wollte nicht weichen. Alſo ging 
er weiter nach Paris, um zu verfuchen, ob nicht bei Dem 
‚ heiligen Märtyrer Dionyſius Hülfe zu finden fein möchte. 
Die frommen Werke wurden vermehrt, aber die Krankheit 
blieb. Der König glaubte, e8 fei nothwendig, für den Fall 
feines Todes Vorficht zu treffen, damit fein. Haus beftehe 

und das Reich nee Erfihütterungen vermeide. Er berief 





or * ung durch Zus 
fcheint be daß nur 





eigentlichen Heiche der — oder aus * Ländern, die 
von ben Sranfen in Gallien fchon früher unterworfen wor: 
den. waren, zu biefer Berfammlung einberufen feiern, nicht 
aber die Großen und Herren unter den teutfchen Völfern 
dieffeit8 des Rheines und nicht Die Aquitanier [AJ. 

Dem Könige Pippin waren von ſeiner Gemahlin ſechs 
Kinder geboren worden, drei Söhne und drei Töchter; aber 
ein Sohn, Pippin, war in der Kindheit geſtorben, und zwei 
Töchter, Rodthaide und Adelaide, waren auch ſchon heim 
gegangen. Die noch lebenden Söhne hießen Karl und 
Karlmann; die noch lebende Tochter Gisla. Karl war ein 
Jüngling von etwa ſechs und zwanzig Jahren; Karlmann's 
Alter iſt unbekannt; Gisla war erſt eilf Jahre alt. 

Pippin hatte die Abſicht, das Reich unter ſeine beiden 
Soͤhne noch während ſeines Lebens zu theilen, um Streit 
nach ſeinem Tode zu verhüten. Ueber das Verderbliche der 
Theilung hatte man allerdings große Erfahrungen gemacht; 
aber man wußte ſie nicht zu vermeiden. Nicht nur das 
Beiſpiel der Merovinger, Sitten und Gewohnheiten trieben 
zu derſelben hin, ſondern die Natur der Dinge machte ſie 
nothwendig. Der Gedanke der Untheilbarkeit, aus welchem 
in einem erblichen Reiche, wie Pippin das Reich der Frans 
fen angefehen wiſſen wollte, eine unendliche Kluft zwifchen 
den Kindern Eines Vaters bervorgehet, hat an und für fich 
etwas fo Hartes, Widerwärtiges, ja Oraufames, daß e3 
dem menfchlichen Gefühle ſehr Schwer werden mußte, ihn 
wirklich im Leben auszuführen. Nur drei Umftände, die ſich 
wiederum gegenfeitig gefördert zu haben fcheinen, mögen im 
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Fortgange der Zeit nach und nach mit demſelben verſöhne 
haben: zuerſt die freie Wahl der Könige, die jede Theilung 
unmöglich machte; alsbann die Untheilbarkeit der. — güter, 
bei welchen, als ſie anerkannt erblich wurden, der älteſte Sohn 
einen ausſtoßenden Vorzug erhielt; und drittens die Ver⸗ 
wandelung des königlichen Thrones aus einer ſtarken Macht 
unter freien Männern, in eine landesherrliche — über 
anterthänige Menfchen. 

Mag nun Pippin von väterlicher Liebe sehe von 
alten Borurtheilen befangen, oder vor den Forderungen ber 
Verhaltniſſe durchdrungen geweſen ſein: er beſchloß, mit 
Zuſtimmung der großen Verſammlung, die Theilung. Weil 
er aber mit den unglücklichen Folgen, welche bisher alle 
Theilungen gehabt hatten, wohl bekannt war, und weil er, 









wie es ſcheinet, die Urſachen dieſes Unglückes nicht in der 


Sache ſelbſt ſuchte, ſondern in der Ausführung: ſo ging er 
einen neuen Weg. Bei den früheren Theilungen nämlich 
ſcheinet man mehr auf die Eigenthümlichkeit der Völker, auf 
die Nationalität gefehen zu haben; wenigſtens waren die 
Grängen der Länder mehr nach den Gränzen der Bölfer ge 
zogen worden und die Völker hatten folche Gränzen ver- 
Yanget. Jetzt wurde nicht ein oͤſtliches und ein weftliches 
Reich beliebet, fondern ein nördliches und ein füdliches. 


Denn Karl's, des älteften Sohnes, Neid; erftredete ſich von 


der ſlaviſchen und ſächſiſchen Gränze bis zur Garonne, und 
Karlmann's Reich, neben jenem von Oſten nad) Werten fortz 
laufend, von der baierifchen Gränze bis zu den Pyrenäen. 
Jenes umfaßte Thüringen, die alten fränkifchen Gaue, Aus 


ſtraſien, Neuftrien und den größten Theil von Aquitanien; 


diefes umfaßte Allemannien oder Schwaben, den Elſaß, 
Burgundien, die Provence, Gothien und den Fleineren Theil 
von Aauitanien, füdlich von der Garonne [3]. Da Pippin 


unverfennbar wollte, daß die getheilten Neiche immer ein 
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m fr ein Weſt⸗Reich hätte nothwendig zu einer: wahren 
- Trennung der Länder geführet: denn die Kämpfe gegen Oſt 
mb: Welt hätten die Völker in beiden Neichstheilen gezwun⸗ 
gen, fich immer den Nücen zuzuwenden, und Die ohnehin 
abftogende Eigenthümtichfeit würde fie eben deßwegen bald 
feindlich gegen einander gemacht haben. Eine Theilung hin- 
gegen in ein Nord⸗ Reich und ein Süd⸗Reich ſchien die Ei— 
nigfeit erhalten zu müffen, weil die Bölfer in beiden Reiches 
theilen immer gemeinfame Feinde hatten und fich eben deß— 
wegen zu gemeinfamen Kämpfen vereinigen mußten. So 
ſchien es. Nur zwei Dinge mochten zerftörend einwirken: 
die werfchiedene Nationalität in beiden Reichen, die teutfche 
und romanifche, und die menfchliche Leidenfchaft. Ueber > 
Nationalität jedoch konnte Pippin ſich wohl täufchen. 

itſches Leben und teutſche Weiſe ſich in den letzten — 
von N euem durch ganz Gallien verbreitet hatten, fo durfte 
Pippin, ein Fürft von teutfchen Sitten und teutfcher Sprache, 
wohl glauben, es werde möglic; fein, das Romaniſche nad, 
und nach ganz zu vernichten und ganz Gallien zu verteut- 
fihen, und feine Auftrafier durften wohl diefen Glauben 
theilen. Die menſchliche Leidenfchaft aber: wer möchte hof: 
fert, fie je befieget zır fehen? Ä 

Allerdings hat dieſe ganze Sache keine ber. Miche 

tigfeit für den Gang der Ereigniffe, weil die Theilung nur 
wenige Jahre beftanden iftz aber für Pippin's einge Wür⸗ 
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| September des Jahres fi eben Hundert und acht und, 
zig: er erhielt: ſeine Ruheſtatt nach ſeinem Verlangen im 
Dome des heiligen Dionyſi us, des Maͤrtyrers. Alſobald gin te 
gen feine Söhne von einander, ‚begleitet von ihren. Leuten 
und Getreuen, und empfingen an verſchiedenen Orten den 
prieſterlichen Segen und bie Huldigung der weltlichen Her⸗ 
ren ihrer Reiche 5). Be un ge 
Die beiden jungen Könige hatten bis zu diefem Augen 
blicke ganz im Schatten ihres. Baters ‚geftanden. Es iſt völ⸗ 
lig unbekannt, wie ihr Berhältuiß zu einander gewefen if 
Mögen fie. aber bisher in brüderlicher Eintracht gelebet haben, 
oder mögen ſchon Zwiſte unter ihnen beſtanden ſein: gewiß 
iſt, die Leidenſchaft erhob ſich ſogleich und die Zwietracht 
ſtellete ſich zwiſchen ſie. Die nächſte Veranlaſſung war Ale: 
gende. ER 
Pippin hatte die Aquitanier zur Unterwerfung reale; 
aber er war hingefchieden, ehe er fein Werf durch Einfüh— 
rung einer neuen Ordnung Der Dinge zıt befefligen vermocht 
hatte. Nun lebte der alte Herzog Hunald noch .in dem 
Klofter auf. der Infel Rhe, im welches er vor vier und 
zwanzig Sahren entweder von feiner Sehnſucht nach dem 
ewigen Heil oder, von feinem fchuldbeladenen Gewiſſen ge- 
trieben war. Su feiner Einfamfeit war er, wie e8 fcheinet, 
dem Unglüce feines Volkes niemals fremd geworden. Go 
lange fein Sohn Waifar den Kampf der Verzweifelung gez 
gen Pippin’s Macht und ſchlaue Künfte bejlanden hatte, 
fo lange war er, wenn nicht ohne Theilnahme, doch ohne 
That geblieben. Als er aber Kunde erhielt von der treu- 
lofen Ermordung feines Sohnes und von dem jammervollen 
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em —* ae dich, * ehe Unfällen zu 
beuget, wageten es nicht, das Haupt und die Hand 
| Br Neuem ‚zu erheben; Manche, die nur den eigenen Bor: 
theil berechneten, trugen auf beiden Schultern; Andere moch⸗ 
ten. für die Franken gewonnen fein und zu Verräthern wer⸗ 
den an ihrem eigenen Bolfe; das Land füdlich won der Gas 
ronne endlich trennete fich völlig von dem übrigen Aquita⸗ 
nien und die Einwohner ftelleten einen eigenen Herzog an 
ihre Spise. Es war Lupus, ein Neffe Hunalds, ein Sohn 
jenes Hatto, der von Hunald, ſeinem Bruder, in früheren, 
gleichfalls ſchweren Tagen geblendet und dadurch getödtet 
worden war. Dieſer mochte den Zorn ſeines Volkes wider 
die Franken theilen, er mochte ſeine Tochter Adela dem 
Herzoge Waifar zur Gemahlin gegeben haben, aber fein In⸗ 
grimm gegen den Dheim, der feinen Vater des Lichtes der 
Sonne und ihn felbft des Vaters beraubet hatte, war ohne 
Zweifel geblieben, und niemals konnte eine Gemeinfchaft 
fein zwifchen Hunald und ihm. Dennoch war die Bewer 
gung in. Aquitanien nicht ohne Bedenflichfeit, weil Frieſen 
und Sacfen auch ihre Angriffe erneuern Fonnten, weil 
Baiern und Langobarden feindfelig gefinnet waren, weil 
Thüringern und Schwaben nicht getrauet werden durfte, 
weil Slaven und Sarracenen Aufmerffamfeit verlangeten. 
Und bei diefem Allen war das Reich der Franken getheilet; 
jedes diefer Reiche war aus unnatürlichen und aus widerftres 
benden Elementen gebildet und an der Spitze derfelben ſtanden 
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Theiles zu dem Reiche gehörend, deſſen König Karl war, 
fie Nichts anginge, ſei es, weil fie überhaupt unzufrieden 
waren mit der Geſtaltung der Verhältniſſe. Karl zog aus 
mit ſeinen Leuten. Seinen Bruder lud er zu einer Bee 
chung [6]; aber dieſe Beſprechung führte zu Nichts. 
Brüder trennten ſich in Zwietracht, weil Karl feinen be u⸗ 
der zur Laſt geleget zu — ſcheinet, was nur die Santo 
feiner Baffallen war [7]. NER RN 

Karl z0g nad) Ynuitanien, im Fahre — — 
und neun und ſechszig. Das alte Glück ſeines Hauſes 
zeigte ſich ihm ſogleich geneigt. Aquitanien wurde leicht 
von Neuem eingeſchüchtert. Hunald entging kaum der Ge⸗ 
fangenſchaft, und ſah ſich gezwungen bei dem Herzoge Lupus 
in Waskonien eine Zuflucht zu ſuchen, bei dem Sohne ſei⸗ 
nes Bruders, welchen er einſt mit wilder Leidenſchaft ſo 
gräßlich und grauſam behandelt hatte. Aber er fand keine 
Ruhe. Während Karl an den Ufern der Dordogne ein feſtes 
Schloß, Fronſac, gründete, um den Schrecken in Aquita— 
nien, das yon allen Befeſtigungen entblößet war, und durch 
den Schreden Gehorfam zu erhalten, fihiete er eine Ges 
fandtfchaft an den Herzog Lupus und ließ ihm Folgendes 
entbieten: Wenn er, der Herzog Lupus, den Flüchtling 
Hunald in Königes Hand liefere, und ſelbſt vor dem 
Konig erſcheine, um ihn als ſeinen Herrn anzuerkennen, 
und als Vaſſall und Antruſtio den Eid der Treue zu leiſten: 
ſo ſolle ihm das Herzogthum Waskonien für und für un— 
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verlümmert und unverſchmälert verbleiben; wen er fich ber 
Erfüllung diefer Forderungen nicht füge: fo werde der Kö⸗— 
ig mit feinem Heer über die Garonne gchen und Wasko— 
nien nicht eher wieder verlaffen, als bis er einewfchwere 
Nache genommen habe? Auf diefe Botfchaft erwog Lupus 
fein Heil, nnd hielt für das Sicherſte, den Willen des Ko: 
niges zu vollbringen. Er erfihien mit feinem Oheime vor. 
dem König: er felbft, Lupus, behielt alsdann das Herzog- 
thum; das Schiefal Des Oheims jedoch ift unbefannt [8]. 
Alfo Fehrete Karl fiegreich über die Loire zurüd, 

Während er aber in folcher Weife zum erftien Male 
bewies, was in ihm war, blieb auch fein Bruder nicht ums 
thätig. Die Schriftfteller haben e8 zwar weniger der Mühe 
wertl; gehalten, feiner zu gedenken, und es dadurch ungemein 
ſchwer gemacht, die VBerhältniffe zu durchſchauen und ihren 
wechfeliden Gang zu erfennen; es fcheinet aber, daß Karls 
mann fich mit dem Könige oder Herzoge Taſſilo von Baiern 
und mit Defiderins, dem Könige der Langobarden, in eine 
freundfchaftliche Verbindung gefeßet, und daß Ereigniffe, Die in 
Kom vorgingen, einen wichtigen Einfluß auf dieſe Verbin— 
dung gehabt haben. Wenigſtens iſt gewiß, daß die Vor— 
gänge, welche aus der nächjten Zeit erwähnet werden, kaum 
zu erklären fein möchten ohne diefe Annahme, die allerdings 
nur eine Dermuthung, aber eine wohlbegründete Bermus 
thung ift. 

Es Teidet nämlich Feinen Zweifel, dag Taſſilo, Herzog 
der Baiern, ſich angefehen und benommen habe, wie ein 
unabhängiger Fürft, während die Franken nicht aufhöreten 
und nicht aufhören Fonnten, Baiern als eine Provinz ihres 
Reiches zu betrachten, Die wieder zum Gehorfant gebracht 
werden jollte und müßte, Zwifchen den Franfen und den 
Baiern beftand alfo eine natürliche Feindfchaft. Wenn nun 
Karlmann gerechte Urfache hatte, zu fücchten, fein Bruder 


fridigen: 1 
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eb verhehlen konnte, daß die Schwaben die freie Geſin— 


nung der Baiern theileten und immer bereit fein würder 
wieder aufzuftehen für die alte Sache ihrer Bäter und ihres 
Baterlandes. Und Taſſilo blieb auch nicht zurück in ber 
Borfiht. Er vermählete ſich mit Suitbergn, einer u 
des Defiderius, des Königes der Langobarden, welche 
Mißhandlungen nicht uneingedenk at die — n de 
Franken erduldet hattenz und dieſe Langobarden konnten 
bei einem Kriege zwiſchen Karl und Karlmann dem Letzten 


















ſehr gefährlich werden, weil fie feine Nachbaren waren. 


Karlmann hatte alfo gewiß gute Gründe, ſich mit Taffilo 
und Defiderius in ein freundliches Verhältniß zu feßen. Und 
die Ereigniffe in Rom machten dieſen ne, .. So 
gender, 

Die Befekung Des apoſtoliſchen Stuhles nämlich * 
immer eine große Bewegung veranlaſſet. Denn da die 
Wahl des Papſtes nicht allein von der Geiſtlichkeit entſchie— 
den wurde, ſondern auch die Staats⸗Beamteten, die welt⸗ 


lichen Herren im römifchen Gebiete allzumal, ja das ges 


fammte Volk Antheil nahm: fo Fonnte es am Leidenfchaft, 
an Umtrieben, an Parteiungen immer weniger fehlen, je 
höher der heilige Stuhl von der Macht der Zeit empor ges 
hoben, und je größer die Gewalt wurde, welche von dem— 


jelben herab ausgeübet werden konnte. Geit einem Menfchen: 


Alter aber hatte fich Vieles verändert und die VBerhältniffe des 
apoſtoliſchen Stuhles waren viel verwicelter geworden, als 
fie zuvor gewefen. Der Papſt war nicht nur, Durch die weit 
verbreitete Gewalt über die Geiftlichen in der germanifchen 








jedes. aaa pr FREE nn 2 
tend zu machen: in Rom, wie in Ravenna, gab es 
mehr, als die Gewalt des Papftes, Ueberdieß hatte die 
Verbindung des apoftolifchen Stuhles mit dem neuen Fönig- 
lichen Hauſe im Neiche der Franfen das Iangobardifche Reich 
in eine Lage gebracht, die durchaus gewaltfam war und 
eine große Veränderung nothwendig machte, Entweder der 
Papft mußte fih den Langobarden unterwerfen und der 
apoftolifche Stuhl mußte hinabgedrücdet werden zu feiner 
urfprünglichen Niedrigfeit als bifchöflicher Sig, oder das 
Reich der Langobarden mußte zu Grunde gehen; und im 
Testen Falle mußte dieſes Reich entweder Dadurch zu Grunde 
gehen, daß e3 unter den päpſtlichen Stuhl fam, oder dadurch, 
daß es den Waffen der Franfen erlag. Ein BViertes. fchien 
nicht übrig zu bleiben. Diefe Umftände können den Blicken 
der Menfchen nicht entgangen fein; und deßwegen fällt in 
die Augen, daß das Getreibe und Gewühl bei einer neuen 
Beſetzung Des apoflolifchen Stuhles um diefe Zeit größer 
werden mußte, als e8 je gewefen war, Denn wenn von 
der einen Geite der Beſitz des heiligen Stuhles Vielen ein 
wünjchenswertheres Gut fein mochte, als zuvor, ein Gut, 
das ihre Begierden reizte und ihre Leidenſchaften aufregte, 
fo mußten von der andern Seite Doch auch die Anfichten 
der Menfchen fehr verfchieden fein, da ein jeder der drei 
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-omif chen. Gebiet und in. Tos fana verbreitet war, 





ſtoliſ chen Stuhles [10]. Ein Laie, ein Bruder Toto's, des 
Dur von Nepi, Conflantin, an deſſen Namen fogar große 
Hoffnungen. geknüpfet fein mögen, wurde mit bewaffneter. 
Hand in den päpftlichen Pallaſt eingeführet und auf den hei 
ligen Stuhl gefeget. Der Bifchof Georgius von Paleftrina 
gab ihm, wie nachmals behauptet wurde, die Tonſur und 
die priefterliche Ordination, und weihete ihn alsdann zum 
Papſte mit dem Beiſtande der Bifchöfe von Albano und von 
Porto. Der neue Papft ſäumte nicht, Botſchaft von feis 
ner Erhebung an Pippin, den König der Franken, gelangen 
zu laffen. Es geſchah mit großer Befcheidenheit und in 
einer Sprache, Die eines Papftes nicht unwürdig war. «Nicht 
fein Verdienſt, fagte er, nicht feine Tugenden, hätten ihn 
zu Dem erhabenen und ſchweren Hirtenz-Amte gebracht, fondern 
fediglich die göttliche Barmherzigkeit. Gleichſam aus einem 
fchweren Traum erwacht, habe er auf fich übertragen gefes 
hen, was er nie gedacht, was er nie gewünfcheh Wie 
Yon einem Sturmwinde, fei er von einer unermeßlichen Zahl 
einftimmiger Menfchen zu diefem furchtbaren Gipfel des Pon— 
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tificat8 empor gehoben worden [11]. Er bitte den König 
um feine Freundfchaft: nach Gott: vertraue er nur auf den 
Arm deffelben. Er befchwöre ihn bei dem allmächtigen Gott, 
dem Nichter der Lebendigen und der Todten, der auch ihm, 
den König, und feine geliebten Söhne durch die Hand de 
Fürften der Apoftel zu Königen gefalbet habe, er möge hal 
ten, was er zur Befefligung feines Neiches und zur Ges 
winnung der ewigen Seligfeit [12] dem heiligen Petrus 
verfprochen: die Erhebung und Vertheidigung der heiligen 
Kirche Gottes und der wahren Rechtglänbigfeit.” Und Pip— 
pin trat im der That mit dem Papſte Eonftantin in Ver⸗ 
bindung [13], wenn er gleich weder Zeit nod) Gelegenheit 
fand, demfelben feinen Arm zu leihen. 

Aber ein großer Theil der Geiftlichfeit war auf das 
Höchfte erbittert über die Beſetzung des heiligen Stuhles 
durch eine weltliche Gewalt und über die Entweihung def 
felben Durch einen Laien. Der Papft wußte jedoch mit gros 
ger Klugheit die Bemühungen feiner Feinde zu vereitelt. 
Länger als ein Jahr faß er unerfchüttert auf feinem päpſtli⸗ 
chen Throne; das Volk empfing andächtig feinen Segen; 
Priefter jegliches Grades erhielten von ihm ihre Würde, 
und: es finder fi) nicht, daß man irgendwo in der chriftlis 
chen Welt Anſtoß genommen hätte, Endlidy aber gelang 
es zwei vornehmen Römern, Chriſtophorus und feinem Sohne 
Gergins [14], den Papſt Durch das Vorgeben zu täufchen: 
fie wollten Mönche: werden. Sie erhielten die Erlaubniß, 
Nom zu verlaffen, und begaben fich dann, ihren Eid verad)- 
tend, an Gtatt in das Klofter, zum Herzoge Theoderich [15] 
von Spoleto. Bon diefem wurden fie weiter gefördert zu Des 
ſiderius, dem Könige der Langobarden, und wußten in dies 
fen Könige die Hoffnung zu erregen [16], daß jest Nom 
leicht gewonnen werden könne. Weil aber das Gelingen 
diefes Entwurfes von Schnelligkeit und Heimlichfeit abzu- 
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Bifhhe Menge hielt ſich zu denen, — 
— und Conſtantin, der Papſt, wurde gefangen geı 
Sogleich entftand Uneinigfeit: unter den Giegern; dem 

fi e waren wohl ausgezogen gegen Einen Feind, jedoch nicht 
für Eine Sache. Die Römer wollten einen Feind der Lars 
gobarden und die Erhaltung des alten VBerhältniffes mit 
den Franken; die Langobarden ſtrebten, den Augenblic zu 
benußen, und einen Mann, der ihnen geneigt war, auf den 

appftofifchen Stuhl zu bringen. Ein Presbyter, Waldpert, 

ein Langobarde, welchen Defiderius mit den Truppen nad 

Kom gefendet hatte, vereinigte die langobardifche Partei, 

and ließ Durch Diefelbe einen Presbyter Philipp, der wahr: 
fcheinlich auch ein Langobarde war, zum Papft erklären. 

Philipp ward unter großem Jauchzen der verfammelten 
Menge in die Kirche des Erlöfers geführet, und ertheilete 

dem Volke den päpfilichen Segen; hierauf bezog er den 

- Lateranenfifchen Pallaft der Päpſte, und ertheilete von Neuem 
den Segen, und viele der erfien Geiftlichen und die Anfüh- 

rer der Miliz fegeten fich, nad) altem Brauche, zu Tifche 

mit dem heiligen Vater. In Chriſtophorus aber und in 

Sergius, die fid) auf ſolche Weiſe hintergangen fahen, Fochte 
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die Rache. Sie boten Alles auf, was die menfchliche Lei- 
denfchaft Ergreifendes und Furchtbares hatz und da fie den 
fittenfofen Haufen der Bewaffneten und Unbewaffnesen mit 
der Borftellung, es fei Waldpert’s Abficht, die Stadt Rom 
in die Hand der Langobarden zır liefern, zur Wuth zur trei- 
ben wußten: fo gelang ihnen leicht, den neuen Papſt noch 
am demfelben Tage zur Flucht aus dem päpftlichen Pallaft 
in fein Klofter zu nöthigen, und die Wahl eines anderen 
Papſtes, Stephan's Des Dritten, eines Presbyters aus 
Sicilien, mit der größten Einſtimmigkeit zu bewirken, weil 
Niemand vor Angft und Schrecken zu widerfprechen wagete, 
Und nun erfolgten die ſcheuslichſten Auftritte. Während 
die Freunde und Anhänger der Päpfte Conſtantin und Phi- 
lipp auf eine Weife, die über allen Ausdruck gräßlich iſt, miß- 
handelt wurden, während man fie ermordete, oder ihnen die 
Augen ausrig und die Zunge ausfchnitt, und fie dem Tode 
Des Hungers und der Verſchmachtung überlieferte, wurde Der 
Papſt Sonftantin mit Schimpf und Schmach durd die Gaf- 
fen von Rom geführt: zu Pferde auf einem Weiberfattel 
figend, mit fehweren Gewichten an den Füßen, ward er in 
ein Klofter gebracht. Bald ward er aus demfelben wieder 
hervorgezogenz; ihm ward im Angefichte der Gemeinde, nach 
Borlefung der alten Kirchen» Sakungen, das päpftliche Ger 
wand vom Leibe geriffen und vor die Füße geworfen, und 
alsdann ward er von Neuem in fein Klofter zurücgefio- 
Ben. Aber er fand noch Feine Ruhe. Ein wilder Haufe 
Soldaten und Gefindels drang in das Klofter ein, und riß 
dem Unglücdlichen die Augen aus. So ſchwer büßte Con⸗ 
ftantin den Frevel, daß er, ein Laie, gewaget hatte, was bei 
anderen bifchöflichen Stühlen nicht felten war, den apoſtoliſchen 
Stuhl einzunehmen. Und doch war diefer Frevel noch nicht 
gefühnet in den Augen der zornentbrannten Geiftlichfeit! 
Stephan der Dritte aber faß fortan auf dem papjilis 
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gungen. Aſpran trat die nm Feindfchaft — dem Pay 
und dem Könige der Langobarden wieder hervor, und mit 
ernenerter Kraft, da Defiderius in feinen ſchönſten Hoffnunz 
gen fo fehnöde betrogen war. Bor der Hand blieb dieſem 
Könige Nichts übrig, als das römifche Gebiet im Beſitze zu 
‚behalten, das unter den erzählten Vorgängen in feine Ger 
walt gefommen war. Um fo mehr aber war nothwendig, 
Daß der neue Papft fich zu den Franfen hielt. In der That 
fchiefte Stephan ſogleich den Sergius an Pippin, um die 
alte Verbindung zu erneuern, und um ihn zu veranlaffen, 
einige gelehrte und gewichtige Bifchöfe nach Nom zu fenden, 
daß fie Theil nehmen möchten an einer Berfammlung, die 
zur Anordnung der Payft- Wahl und anderer Firchlicher An⸗ 
gelegenheiten  zufammen berufen werden follte. Als aber 
diefe Gefandtfchaft anlangte, da lag der König Pippin fehon 
im Grabe. Sergius wandte ſich daher an feine beiden 
Söhne, Karl und Karkmann, feine Nachfolger im Reiche: 
Allein zwifchen diefen jungen Königen erhoben fich bald die 
Swiftigkeiten, deren gedacht worden ift. Die päpftlichen Ge- 
fandten, in Berlegenheit gefeßet durch dieſen Zwift, hielten fich 
nun zu Karl, entweder weil fie den gewaltigen Geift erkann⸗ 
ten, der in Diefen jungen Fürften lebte, oder weil Karl fie 
auf andere Weiſe zu gewinnen verfiand. Karl allein fandte 
nach dem Wunſche des Papſtes zwölf Bifchöfe, und unter 
ihnen den Erz Bifchof ul von Mainz, nah Nom, und 
die Berbindung zwifchen ihm und dem Papſte ward innig 
und vertraulich. Karmann aber, ausgeſchloſſen oder doch 
‚vernachläffiget, mochte um fo mehr für nothwendig halten, 
nit Defiderius in Verbindung zu treten, weil er nur in Dies 
ſem König und etwa in der Freundſchaft des Herzoges 
Taſſilo von Baiern ein Gegengewicht zu finden wußte 
gegen dieſe Vereinte Macht. 
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er ſolchen Umftänden Fehrte Karl, im Herbfte des 
fieben Hundert und neun und fechszig, von feinem 
Feldzuge nach Aquitanien zurück, die Seele mit Zorn erfüllet 
gegen feinen Bruder. : Und da ein Feder der feindlichen Brüs 
der die Schuld des Zwiftes von ſich hinweg auf den Anderen 
warf, nnd wohl auch, bei dem entflandenen Mißtrauen und 
dem gegenfeitigen geheimen Treiben, Gründe genug zu Dies 
ſem Verfahren haben mochte [17], fo fchien es nothwendig 
zu einen Kriege zwifchen ihnen fommen zu müffen. In der 
That hielt Karl im nächſten Frühling fein Mai- Feld in 
Worms, während Karlmann das Geinige nad) Selz im El 
faß zufammen berufen hatte, alfo, daß die Heere nur noch 
in geringer Entfernung von einander flanden, und daß auf 
den Beſchluß des Krieges der Krieg fogleich eröffnet werden 
konnte. Aber die Franken beider Neiche mochten, da fie nas 
tional nicht gefondert waren, wenig geneiget fein zu einem 
ſolchen Kampfe; mehr jedoch fcheinet gewirfet zu haben, 
dag die gemeinfame: Mutter beider Könige, Die Königin 
Berta, zwifchen fie trat und die jungen Fürſten mit verftäns 
diger Rede und mütterlicher Weiſe zu der Einficht brachte: 
ihr gemeinfames Heil beruhe nur in ihrer brüderlichen Eins 
tracht. Die Königin bewirkte die Ausfühnung Durch eine 
Zufammenfunft mit Karmann in Selz; und diefe Ausſöh— 
nung wurde für fo wichtig gehalten, daß die beiden Brüder 
den Papſt, Stephan, durch eine eigene Gefandtfchaft von 
derfelben benachrichtigen zu müffen glaubten. Der Papft, der 
in Diefer Ausführung mit Recht einen großen Gewinn er- 
blickte, weil er vor den Langobarden um fo ficherer fein zu 
fünnen glaubte, bezeugete den beiden Königen feine große und 
gewiß aufrichtige. Freude. Denn Stephan hatte zwar, im 
Laufe diefes Jahres, mit großem Anfehen gewaltet; er hatte 
die Verfainmlung der Bifchöfe, die er beabfichtiget, wirklich 
in der Kirche zum Zateran gehalten; vor diefe Verſammlung 
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austidhir war von derfelben — Verehru ung 
zuläffig, löblich und gut anerfannt worden, welche 
node Yon Drei Hundert und acht und dreißig. Bifhöfenge. 
Conſtantinopel im vorigen: Jahre als gottlos verdammet 
hatte [20]. Aber zugleich war der Papſt auch von Deſide⸗ 
rius auf das Furchtbarſte geängſtiget worden. Da er nicht 
aufgehöret hatte, dieſen König an die Herausgabe der Gü⸗ 
ter und Gebiete zu erinnern, die noch in ſeinem Beſitze 
waren: fo hatte Deſiderius beſchloſſen, jenen Chriſtopho⸗ 
rus und deſſen Sohn Sergius, die ihn hintergangen hat— 
ten, und die er als die eigentlichen Pfleger der päpſtlichen 
Forderung betrachtete, zu Grunde zu richten. Alſo war er 
mit kriegeriſchen Scharen herangezogen, und hatte ſich auf 
dem Vatican vor den Thoren der Stadt gelagert, unter dem 
Vorwande: er wollte ſich unmittelbar mit dem Papſt über 
jene Sache verſtändigen. Der heilige Vater war zu ihm 
hinaus gegangen; Deſiderius aber hatte ihn alsdann in der 
Kirche des heiligen Petrus eingeſchloſſen, und die Leiden— 
ſchaften der Menſchen mit ſolcher Geſchicklichkeit geleitet, 
daß in der Stadt ein Aufruhr ausgebrochen, daß Chriſto— 
phorus und Gergius zur Flucht genöthiget waren, und daß 
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endlich auch Diefe Männer daſſelbe Schickſal erduldet hattet, 


welches von ihnen über Conſtantin, den päpſtlichen Laien, ge⸗ 
bracht worden: auch ihnen hatte man die Augen ausgeriffen. 
Und als dennoch der Papft die. Unterhandlungen wegen der 


Kirchen» Güter fortgefeget hatte: da hatte ihm Deſiderius 


mit Spott und Hohn [21] zur, Antwort gegeben: „Der apos 
ſtoliſche Stephanus habe Nichts mehr an ihm zu fordern. 
E3 möge ihm genügen, daß er ihn von Ehriftophorus und 


Sergius, die ihn beherrfchet hätten, befreiet habe, Und 


wenn Er felbft den Apoftolifchen [22] jest nicht ſchütze, fo 
fei derfelbe verloren: denn Karlmann, König der Franfen, 
fei ein Freund jener Männer, und bereit, mit feinem Heere 
nach Nom zu ziehen, den Tod derfelben zu rächen und ven 
Papſt felbft gefangen zu nehmen [23]”. 

Alle dieſe Dinge machen es begreiflich, daß der Papſt 
einen lebendigen Antheil nahm an der Ausföhnung der kö⸗— 
niglichen Brüder. «Gott, fihrieb-er den beiden Königen [24], 
habe fein Gebet erhöret, und die Klage der Trauer, die er 
über ihren Zwift empfunden. Sekt fei feine Freude groß, 
Gott felbft freue fihh, und der ganze Chor der Engel freue 
fi), und das gefammte chriftliche Volk auf der Erde frene 
ſich: nur der Teufel trauere, der Feind des Friedens, der 
Ausſtreuer der Zwietracht, weil er fich befieget und überwun— 
den fehe. Nun aber möchten fie, feine geliebten Söhne und 
afferchriftlichften Könige, auch erfüllen, was fie verſprochen 
hätten; fie möchten dem Fürften der Apoſtel, dem Statthals 
ter defjelben und der heiligen Kirche Gottes volle Gerech—⸗ 
tigfeit verfchaffen; fte möchten mit größter Schnelle die Lanz 
gobarden zwingen, dem Apoftel Petrus, dem Vapfte, der 
Kirche zurüd zu geben, was ihnen gehöre. Alsdann werde 
ihnen die Geligkeit nicht fehlen, weder in diefem Leben noch 
in jenem.” Ja der Papft ging noch weiter. Dem Könige 
Karlmann, dem Wiedergewonnenen, war in diefer Zeit von 
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| gie mit feinen Alten: aus der heiligen. 
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Laufe höbe, oder 
un I R a ı iR * RR: Chrisma 





ſich ud * ER in * — * Ab 
nahm bald eine andere Wendung, der apof 
ref ohne Zweifel erspnntet hatte a. wen 
Die Feanfen nämlic mögen Feine große Bereltwiligkeit 
Be haben zu einer Fahrt über die Alpen bloß in der 
Abſicht, den Sangobarden zu züchtigen, und nicht ſich ſelbſt, 
ſondern den Papſt zu bereichern; und beſonders mag Karl⸗ 
mann wenig geneiget geweſen fein, den König der Lango⸗ 
barden zu befämpfen. Auch wollte Berta, die Mutter Der 
Könige, ihr Werk vollenden und die Urfachen neues Streis 
tes entfernen. Deßwegen wurde beliebet, auch zwifchen 
Karl'n und Deſiderius follte ein freundfchaftliches Verhältniß 
‚bewirfet, Defiderius von feiner Feindfeligfeit wider ben 
Papſt zurücgezogen, und, Damit der Friede beftehe, eine 
Dermählung zu Stande gebracht werden zwifchen dem jun: 
gen Könige der Franfen und der langobardiſchen Fürftin 
Defidverata [206], der Tochter des Königes Defideriug: ohne 
Zweifel war Karl bereit, die fränkifche Frau, mit welcher 
er ſchon vermählet war [27], von ſich zu entfernen, entwe⸗ 
der aus eigenem Leichtfi um, oder Durch Ueberredung gewon⸗ 
nen [28]. Seine Mutter begab fi fich daher, im Sahre fieben 


Hundert und fiebenzig, nach Baiern zu dem Herzoge Taffilo, 
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und wohlmochte es ihr leicht werden, dieſen Fürften, ihren 
Pflegling, zw gewinnen. Durch ihn aber, den Eidam des 
Defiderius, ward ihr alsdann um fo leichter gemacht, auch 
mit Diefem König erfolgreich ‚zur unterhandeln, da Defides 
ring wohl faum ein größeres Verlangen haben fonnte, als 
mit den beiden Königen der Franfen in freundliche Verhält- 
niffe zu fommen, Es ift felbft möglich und nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß Taſſilo die Königin Berta nach Italien be 
gleitet habe, oder ihr Doch nach Italien gefolget ſei; denn 
Berta begab ſich ohne Zweifel, nachdem fie fchon in Pavia 
den König Defiderius gefehen hatte, nadı Rom, um auf den 
Schwellen des heiligen Petrus angubeten und den Gegen 
des apoftolifchen Bifchofes zu empfangen, und wohl auch, 
wie auf Defiderius, fo auf den Papft zum Frieden und zur 
Billigkeit einzumirken; und Taſſilo ift um diefelbe Zeit gleich- 
falls, wegen eines frommen Zwedes, in Nom gewefen [29]. 
Don Nom zurücgefehret, ohne den Papſt ihre weitern Ab» 
fichten enthüllet zu haben, verabredete fie mit Defiderius 
eine Doppel=Heirath zwifchen feinem Sohn Adalgis und 
ihrer Tochter Gisla, und zwiſchen ihrem Sohne Karl und 
feiner Tochter Defiverata. Und um alle Hinderniffe, Die 
etwa erhoben werden möchten, abzufchneiden, führte Berta 
die junge Iangobardifche Fürftin mit ſich über die Alpen, 
um fie ihrem Sohne, dem Könige Karl, zu vermählen [30]. 
Bis zu dieſem Augenblife war Die Sache dem Papfte 
verborgen .gebliebenz. jeßt gelangte fie zu feiner Kunde. 
Und obwohl er noch nicht erfuhr, für welchen der beiden 
Könige die junge langobardifche Prinzeſſin beftimmet war [31]: 
jo ſtelleten ſich ihm doch die möglichen Folgen in ihrer gane 
zen Furchtbarfeit vor die Seele. Seine Beforgniß, les, 
was der apoflolifche Stuhl bisher gewonnen hatte, möge 
verloreit gehen, wurde groß, und fein Zorn und feine Leis 
denfchaft)fand Feine Gränze. Er achtete nicht, daß Deſide— 
£uden t, ©, IV. 47 





Sphnfilice, ‚die Briefertiee- ide — — eda 
war, die Vermählung eines fränkiſchen Königes u 
gobardifchen Fürftin zu hintertreiben; und in diefer Abficht. 
ſchrieb er alfobald einen Brief, der bi zur Giftigfeit‘ hef⸗ 
tig war: er wurde gerichtet an Karl und Karlmann, der 
Franken Könige, und Patricier der Römer [33]. | 
Er habe erfahren, fo heißt es in diefem Briefe, Des 
ſiderius wolle ſie bereden, daß Einer von ihnen ſeine Toch⸗ 
ter zur Ehe nähme. Das ſei ein Werk des Teufels. Eine 
Ehe fünne das nicht werden, fondern nur eine Gemeinſchaft 





der fhändlichften Art, Es fei Wahnfinn, daß das berühmte 
Volk der Franken, daß ein ſolches edeles königliches Geſchlecht 


ſich befudeln folle mit den treuloſen und unſauberen Lango— 
barden, welche gar nicht unter die Völker zu zählen feien, 
von welchen vielmehr das Gefchlecht der Ausfäsigen herz 
ſtamme. Kein Menfch von gefunden Berfiande Fünne ſich 
sorftellen, daß fo ausgezeichnete Könige eine folche abfcheus 


fie und ſcheusliche Beflekung auf fih bringen Könnten. 


Auch gezteme es fich nicht, Daß fie ihre ſchönen Gemahlin: 
‚nen ans dem Vaterland, aus dem edelſten Volke der Fran: 
fen, mit welchen fie nad) dem Willen ihres Vaters verbun- 
den feien, entließen und andere wähleten, und befonders an⸗ 
dere aus einem fremden Bolfe: dag fei überhaupt Simde; 
das thäten nur die Heiden; und fie, Die Könige, feien Doch 
vollkommene Chriften, ein heiliges Volk, ein Eönigliches Prie— 
jterthum. Sie follten ſich erinnern, Daß fie gefalbet feien 
mit geweiheten Dele, durch Die Hand des Gtatthaltens des 
Apoſtels, und geheiliget mit der himmlifchen Segnung, und 


darum fich hüten, nicht in folche Netze zu fallen. Sie fell 
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ten auch eingedenk fein, was ihr Vater dem apoftolifchen 
Stuhle verfprochen habe, daß fie gleiche Freunde und gleiche 
Feinde, haben wollten. Und -er habe Wort gehalten, der 
glorreiche König: wie fie e8 denn wagen fünnten, auf irgend 
eine Weife gegen den Willen und gegen die Befehle des 
apoftolifchen Stuhles zu handeln, und fich mit den Feinden 
defjelben, der Langobarben meineidigem Bolfe, zu verbinden ? 
Das heiße nicht den Papſt verachten, fondern den heiligen 
Petrus, den Fürften der Apoſtel. Ach, jene Reiſe des feligen 
Papſtes Stephan des Zweiten nad) Francien fei nunmehr zum 
Berderben der Kirche ausgefchlagem Ach, feine Freude fel in 
Trauer verwandelt und, woher er das Licht erwartet, daher 
erhebe fich die Finfterniß. Deßwegen befchwöre der heilige 
Petrus, der Fürft der Apoſtel, welchem die Schlüffel des 
Himmelreiches von dem Herrn unferem Gott anvertranet 
feien, und die Macht zu binden und zu löſen, fie, die Kö— 
nige, Durch ihn, den Papſt; und er felbft, der Papft, mit 
allen: Bifchöfen, Presbyteren und Prieftern, mit dem ganzen 
Klerus feiner. heiligen Kirche, mit allen Nebten und Reli⸗ 
giofen, mit allen Beamteten und Richtern, endlich mit Dem 
ganzen römischen Volke, beſchwöre fie mit der Befchworung 
des göttlichen Gerichtes, bei dem lebendigen Gotte, dem Rich« 
ter der Lebenden und der Todten, bei der Allmacht Gottes, 
bei dem jüngften Gerichte, vor welchem alle Fürſten und Ge⸗ 
waltige, ja das ganze Menfchen= Gefchleht mit Zittern und 
Zagen erfcheinen würden, daß Keiner von ihnen fich mit der 
Tochter des Königes der Langobarden vermählen, noch Daß 
ihre Schwefter, die Gott geliebte Gisla, dem Sohne des 
Defiderind gegeben werden möge. Vielmehr möchten fie, 
ihrer Gelübde eingedenf, den König der Langobarden mann⸗ 
haft und nachdrüdfich anhalten, Gottes Kirche Der römischen 
Republik [34] alles Eigenthum zurück zu geben. Diefe 
Ermahnung und Beſchwörung habe er übrigens auf dem 
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Herrn, des Fürſten der Apoſtel, mit der Feſſel des Bannes, 





ſtoße ihn aus vom Reiche Gottes und übergebe ihn dem Teu⸗ 
fel zu den ewigen Flammen. Wer aber ſeine Ermahnung be⸗ 
folge und bewahre, der mache ſich würdig, von Gottes himm⸗ 
liſchem Segen erleuchtet, mit allen Heiligen und Anserwähl 
ten der ewigen Geligfeit theilhaftig zu werden.” 

Diefes Schreiben, deffen Ton und Weiſe auf das Kiarfte 
von der Angft zeuget, in welcher fi der Papft und die 
römiſche Geiftlichfeit befanden, und eben deßwegen auch von 
der Wichtigfeit des Augenblides, mußte des jungen. Fürften 
Seele tief erfchüttern. Wenn Karl auc; vielleicht in feinem 
großen und flarfen Geifte die Wirkung des Bannfluches 
für die Ewigfeit nicht höher anfchlagen mochte, als billig 
ift, fo hatte er, der Fürft eines neuen Gefchlechtes, um fo 
mehr die Folgen zu fürchten für diefe Welt. Er fah die 
furchtbare Gewalt, die feine Vorfahren dem Papfte gern 
zugeftanden hatten, um. ihre eigene Gewalt defto fefter zu 
ftellen, und konnte fie nicht gering achten. Aber das Schrei« 
ben des Papſtes kam zu ſpät; Karl’ Vermählung mit der 





langobardiſchen Fürftin hatte ſchon Statt gefunden. Deßs 


wegen wurde die Verlegenheit des Königes ohne Zweifel 
fehr groß. Was von ihm gefcheben ift, berichtet Niemand; 
aber zuverläffig hat er das Schreiben des Papſtes nicht 
unbeantwortet gelaffen; zuverläffig haben Unterhandlungen 
mannigfaltiger Art Statt gefunden, Und welchen Gang 
diefe Verhandlungen genommen haben mögen, das ift aus 
Noms Art [35] und dem Gange der Dinge leicht zu erfennen. 
Während Karl, nad) der Weife feines Baters, Befchlüffe 
der Geiftlichfeit feines Reiches veranlaßte und als Geſetze 











yon dem Läftigen 1 Sriegede 

und für ſſehen amd die Vergrößerung 
im Volke ſorgte; “während er fi ch öffentlich, 
1 um der Welt ein Zeugniß feiner Geſiunung 
en mrenen Berteiige der ah und — 


lie er die Werumähfung feiner. Schmeiter Sie mit bin 
| langobardiſchen Fürſten Adalgis nicht zu; vielmehr veran⸗ 
laßte er ſeine Schweſter in ein Kloſter zu gehen, und ſich 
einem anderen Bräutigam zu weihen. Ohne Zweifel ver- 
ſprach er auch dem Papſte, daß er die Ehe mit der lango—⸗ 
bardifchen Fürftin wieder aufzulöfen bereit fei, um feine 
Freundſchaft zu bewahren. Und wahrfcheinlich würbe er 
ſogleich dem Willen des heiligen Vaters nachgegeben haben, 
wenn er nicht Widerſpruch gefunden hätte in ſeinem Hauſe, 
und wohl auch in ſeinem Volke. Die Anſichten mochten ver⸗ 
ſchieden ſein. Einigen erſchien die Demuth vor dem frem—⸗ 
den Prieſter vielleicht ale Schwäche, und Die Unterwerfung, 
folchen Drohungen gegenüber, als Schmach; Andere moc- 
ten ein überlegtes Nachgeben für Weisheit halten, und Die 
Ueberwindung perfönlicher Verhältniffe, wegen des allgemei- 
nen Held, als das Zeichen eines ftarfen- Geiftes anfeheı. 
Bertha, Karls Mutter, wollte die Trennung von einer 
Fürftin, die fie ihm zugeführet hatte, nicht dulden; und da 
Karl an diefer Mutter mit Liebe und Verehrung hing, ſo 
mag ihr Widerftand ihm am Schmerzlichiten gewefen fein [37]. 
Was Karlmann, fein Bruder, gejaget oder getban hat, das 
verjchweiget die Gefchichte, nach den fpätern Borgangen 
jedoc darf man mit Zuverficht behaupten, daß Karl's Vers 
fahren nur mit Unmuthe von ihm gefehen und gänzlich mißs 
billiget worden ſei. Wie Karl ſelbſt, diefer Stimmung ges 
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Gemahlin zurück an ihren Vater; und die Geiftfichen unter- 
liegen wohl nicht, ihn über die Sewiffenstiffe zu beruhigen, 
Die er etwa empfinden mochte. In der That ſcheinet er bald 
Alles vergeſſen zu haben: denn er vermählete ſich nicht nur bald . 
> dem ‚Borgange mit einer LER Se Te 
Godofred's, war, gegen weichen fein Bater und fein Shein 
gekämpfet hatten, ſondern er führte auch überhaupt ein Le⸗ 
ben, welches beweiſet, daß ſeine Grundfäße über die Heiz 
ligfeit der Ehe gar weit von der Strenge der alten Teut⸗ 
[hen entfernet waren. Indeß fcheinet es doch, Daß er 
gewünfchet, fein Verfahren gegen Defiderata möge auch 
bei anderen Menfchen in Vergeffenheit fommen: denn 
Einhard, fein Rath und Freund, verfichert, daß er nicht 
wiffe, weßwegen Karl diefe Gemahlin verfiogen habe [38]. 

Nach der Entfernung der Defiderata aber waren die 
alten Berhältniffe wieder hergeftellet. Der König Karl 
war mit dem apoflolifhen Stuhle fefter vereiniget, als 
zuvor; mit den Langobarden hingegen war die Feindfchaft ent- 
fchieden, und diefe Feindfchaft mußte nunmehr um fo bit: 
terer werdet, je größer der Haß und bie Verachtung zwis 
[hen Den fürftlichen Häufern geworden war, Auch zu 
Zaffilo, dem Herzoge der Baiern, Fonnte Karl fein Ver⸗ 
trauen haben, weil diefer Fürft mit Liebe und Treue an 
feiner Gemahlin hing, der Schwefter jener von Karl vers 


ſtoßenen Fürftin, und eben deßwegen eine feindfelige Ge: 


finnung in ſich nähren zu müſſen ſchien: es fcheinet jedoch, 
dag Karl den Herzog Durch den Abt Sturmen zu beruhi- 
gen gewußt habe [39]. Karlmann endlich war wieder in 


dieſelbe Stellung zu feinem Bruder gekommen, in welcher 
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er vor drei Sahren geftanden hatte, und das Werk ber 
gemeinfamen Mutter lag im Trümmern, Aber ein Tor 
Desfall zu rechter Zeit änderte alle Verhältniſſe, befreiete 
Karl'n von dem gefährlichften feiner Feinde und gab ihm 
zugleich eine fo. große Ueberlegenheit über die beiden anz 
deren, Daß es in ſein⸗ San geſtellet zu ſein ſchien, ſie zu 
vernichten. | 

Der König Karmann — ſtarb noch in demſelben 
Jahr am vierten December auf dem) Landgute Samoucy. 
Und fogleich zeigte fi) wie die Stimmung war, Denn 
feine Gemahlin, Gerberga, entfloh mit ihren Kindern nad) 
Stalien zu dem Könige Defiderius, und eine bedeutende 
Zahl vornehmer Männer und Herren begleitete Die junge 
Wittwe über die Alpen: unter ihnen Der Herzog Autchar- 
Was die unglückliche Fürſtin zu Diefer rafchen Flucht bewo— 
gen habe, ift bei dem Mangel aller Nachrichten nicht zu 
fagen. Aber zu leugnen möchte nicht fein: entweder es 
flieg Verdacht in ihr auf, wenn fie zurück blickte, oder Miß— 
trauen, wenn fie vorwärts fehauete; jedes Falles war 
Furcht in ihrer Seele; und daß diefe Furcht nicht unge> 
gründet gewefen, fcheinet der Umftand zu beweifen, daß fte 
fo viele Begleiter fand, ohne deren Rath fie Die gefähr- 
liche Fahrt wohl nicht unternommen hätte. Karl felbft fol 
Die Nachricht von dieſer Flucht mit Gleichgültigfeit [40] 
aufgenommen haben; aber er unterließ nicht, den Bortheil 
aus derfelben zu ziehen, den fie gewähren konnte. Denn 
er berief eine Verſammlung der Herren und Bafjallen aus 
Karlmann's Reihe nad dem Schleife Corbonac, um ſich 
auch von ihnen als König anerkennen zu laffen. Und es 
erfchienen auf feinen Auf der Biſchof Wilhar, der Pres— 
byter Fulrad und mehrere andere Priefier; es erjchienen 
auch Die Grafen und Herzoge feines Bruders, und unter 
denfelben Adalhard, Karls Better, der Sohn von Pip— 
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pin’s unehelichem Bruder Bernard, ein Jüngling von gro⸗ 
Ben Eigenfchaften, welcher im Elfaß als Graf einer Bere 
waltung vorftand [41]. Bon diefer Verfammlung wurde 
Karl in der That als König begrüßet; die Uebrigen, die 
nicht anmwefend waren, liegen fich gefallen, was fie nicht 
zu ändern vermochten und was zu ändern auch kaum Der 
eigene Vortheil rieth. Bon Karlmann’s Söhrten war ent 
weder nirgends die Nede, oder diefe Nede wurde nicht bes 
achtet. Und fo wurde Karl einiger König des Neiches 
der Franken. 


Sünftes Gapitel, 


Karl der Große 


In Allem, was uns über Karl’n bis zu der Zeit, da 
er einiger König der Franken warb, überliefert worden 
ift, finder fich nicht Das Geringfte, das in ihm einen bedeus 
tenden Mann verriethe: Nichts Großes, Nichts Edeleg, 
Nichts, was das menfchliche Herz für ihn gewinnen oder 
daffelbe nur für ihm intereffiren Fünnte. Und doch war 
Karl fehon dreißig Sahr alt geworden; und Doch lebte in 
ihm ein gewaltiger Geift! Es ift nicht zu leugnen: daß wir 
fo wenig aus Diefer Zeit von Karl's Leben und Xreiben 
wiſſen, lieget zunähft in dem Mangel an Schriftftellern; 
alsdann in der unglüdlichen Weife Derer, welche gefchrieben 
haben; zuleßt in den Umftande, daß der fpätere Theil von 
Karl's Leben den früheren Theil dergeftalt überftrahlet hat, 
daß derfeibe won feinen Zeitgenoffen gänzlich vergeſſen wor— 
den iſt. Die zwei und vierzig lebten Jahre waren fo rei) 
an großen Seriegesthaten, an Eroberungen, an Gründungen 
und Einrichtungen, daß das menfchliche Gedächtnig Die dreie 
Big erjien Fahre nicht mehr zu umfaflen vermochte, Deswer 
gen Hager ſchon Einhard, Karl’8 Freund und Rath, ein 
Mann von Geift und Kenntniffen [1], faum zwanzig Jahre 
nach dem Tode deffelben, daß er über feine Geburt, über 







— zu ee — d wie hät 3 
fpäteren Tagen zur Kenntniß — — — 
len, was ihm verborgen geblieben war, dieſem Manne, 
der neben dem Koͤnig auf der Buhne des Lebens verkehret 
hatte? Von der anderen Seite iſt aber auch möglich, daß 
Karl in dieſen erſten dreißig Jahren noch gar keine Aufmerk— 
ſamkeit erreget habe, und daß von Niemandem bemerket wor⸗ 
den ſei, daß etwas Außerordentliches in ihm wäre. Der 
ewige Bund zwiſchen dem Geiſt und der Welt beſtehet im 
Großen und Ganzen [3]: der einzelne Menſch aber bedarf 
der Gelegenheit, und nur die Umſtände machen ihm möglich, 
fü ich über das Gemeine zu erheben, das Alle bändiget. Und 
Karl hatte erſt nach dem Tode feines Vaters, nach dem 
Tode feines Bruders, nach der Flucht feiner Neffen, als 
er einiger König ber Sranfen geworden war, ohne durch 
einen Haus-Xelteften von feinen Volke getrennet zu fein, 
den Raum gefunden, der ihm nöthig war, um feine außer- 
ordentlichen Kräfte der Welt zu zeigen und um der Große 
zu werden für alle Zufunft. 

Bon Diefem Augenblick an bis zu feinem fpäten Tode 
it Karl's Leben eine ununterbrochene Kette von außerordent: 
lichen Thaten. Selten oder nie verlief ein Jahr, ohne dag 


neue, glänzende Ninge in dieſe Kette gehänget wurden. 


Er hat ein Reich geftiftet, das fich von der Eider bis gegen 
Die Meer-Enge von Sicilien erfirecdte, und von Der Oder 
und der Theiß bis zu den Pyrenien und über diefes Gebirg 
hinaus; und in diefem ungeheueren Reiche hat er alle Ver— 
‚hältniffe des Lebens bald mehr bald weniger verändert und 
umgeftaltet. Während er die Grängen der chriftlichen Reli— 
gion erweiterte und, man könnte wohl fagen, big an Die 
Enden Europa’s hinaus rücdte [4] und Die römifch = Fatho- 
liſche Kirche befeftigte, hat er alle teutfchen Völker verei- 
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niget, und dadurch erft ein einiges teutfched Volk, ein eini- 
ges teutſches Reich und eine wahre teutſche Nationalität 
möglich gemacht. Und zugleich hat er alle menfchlichen und 
geſellſchaftlichen Verhältniffe gefördert und alle Beftrebun- 
gen des menfchlichen Geiſtes gepfleger. Fir Wiffenfchaft 
und Kunft, für Aderbau und Gewerbe hat er mannigfach 
und wohlthätig gewirfet. Während er auf die größten Un- 
ternehmungen fann und die höchften Gedanken verfolgete, 
hat er auc die Fleinften Dinge, die das Leben erfordert, 
feiner Aufmerkſamkeit nicht unwerth gehalten, Unter allen 
Umftänden hat er eine bewunderungswerthe Ueberlegenheit 
des Geiftes bewiefen, und wenn er fie auch nicht zu beherr- 
fehen vermochte, fo hat er fich Doch flarf entgegen geftelfet 
und iſt niemals unterlegen. 

Wahr ift: Vieles von dem, was Karl gethan hat oder 
was durch ihn gefchehen ift, kann von ung nicht gewürdiget 
werden. Ueber die Gefinnung eines Menfchen und über 
feine wahren‘ Zwede kann nur Gott richten. Unfer Blick 
gehet nicht über die Handlungen hinaus. Der Werth menſch— 
licher Handlungen aber laßt fih nur nad; dem Zufammen- 
hange beurrbeilen, in welchen fie mit dem Zuftande der 
Dinge und mit den Bedürfntifen Dee menfchlichen Geiſtes 
bei diefem Zuftande ſtehen; Die Größe des Menfchen hänget 
ab von feiner Stellung zu feiner Zeit, und die Beurtheilung 
feiner Thaten feßet Die Kenntniß der Mittel voraus, welche 
dem PVolbringer zur Gebote fanden [5]. Dft würde bei 
Dem, was die Gefchichte berichtet, unfere Bewunderung 
in Mitleid übergehen und unfere Gleichgültigkeit in Erſtau⸗ 
nen, wenn wir Alles zu durchſchauen vermöchten, und, [08 
und ledig von allen Vorurtheilen und Berfehrtheiten der ei— 
genen Zeit und des eigenen Lebens, Die Menfchen und ihre 
Thaten in der Wechfelwirfung mit ihrer Zeit ung lebendig 
vor Die Seele zu fielen vermöchten. Das Zeitalter Karl's 






diefer Zeit war ein es der ne 
und die widerfirebendften Kräfte hatten daſſelbe genähret 
Wir fehen den König wirken und fchaffen, zerſtöͤren und 
bauen, fördern und treiben; aber wir wiſſen weder, was 
vorher gewefen und was der Zuftand der Menfchen forderte, 
noch kennen wir die Mittel, über welche der König vers 
fügte, im Gegenfaße zu den Kräften, die er zu überwinden 
hatte. Wie wäre es ‚möglich, ein entſchiedenes Urtheil über 
Alles zu gewinnen, was von Karl'n — und se 
worden ift! 

Wahr ift auch: Karls Verfahren war nicht immer el 
und gut. Er hat zuweilen fremden Leidenfchaften gedienet 
und eigene große Leidenfchaften oft nicht überwunden. Der 
Krieg war ihm eine Luft, weil er ihn zu führen verfiand, 
und es fchmeichelte feiner Seele, daß ihm Niemand zu wis 
dDerfichen vermochte. Sein Zorn war furchtbar, weil ihn 
das Glück verwöhnte, und feine Rache war graufam, weil 
er der Schwäche nicht verzeihen konnte, daß fie ſich dem 
Starken zu widerfegen wagte. Auch hat er Ränfe und are 
dere fchlane Künfte nicht verfchmähet. Aber bei feinen Krie— 
gen gereichet ihm, wenn nicht zur Rechtfertigung, doch zu einis 
ger Entfchuldigung, dag Das Reich auf Eroberung jland und 
nur durch Eroberung befeftiget werden zu können fehien, daß 
es feine rein ausgebildeten Bölfer gab, fendern daß Die 
Gränzen der Nationals Eigenthümlichkeiten verrücket und in 
einander gewirret waren, daß fein Gefchlecht, ein neuer 
Königsftamm, von Eiferfucht und Neid umgeben da ftand, 
welche nur durch glänzende Thaten zum Schweigen gebracht 
werden fonnten, und daß es endlich in der menfchlichen Nas 
tur zu fein foheinet, dag ein Jeder gern die Macht ausübet, 
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nden da 5 ei ——— Ma her — Gereäitigfeit, * 
Ehre Be * Treue gehöre für die Großen der Erde und 
ein anderes für | ie Niedrigen, Je unklarer die Begriffe 
ſind über -die Würde des Menfchen, über den Werth der 
Dinge und über die Bedeutung der bürgerlichen Gefellichaft, 
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——— iſt nicht — wahr: Kart u einen Eire 
Aug auf die Welt gehabt, den fein Menfch zu überrechnen 
vermag. Nicht nur fein Zeitalter, fondern alle fpäteren Ges 
fchlechter haben diefen Einfluß gefühlet bis diefen Tag. Eben 
deßwegen haben, je unvolljtändiger feine Gefchichte war, defto 
zuserfichtlicher die Mähr, die Sage ımd der Gefang ſich feis 
nem Namen zugewendet. Sie haben fich feiner Erzeugung, 
feiner Geburt, feiner Sugend [6], feines ganzen Lebens bes 
mächtiget, Alles, was die Heberlieferung aufbehalten hatte, 
ift ergänzet und umgeftaltet; alles, was war und beftand, 
fei es in den gefellfchaftlichen Verhältniffen, fei e8 als Verf 
menfchlicher Kunft und Kraft, ift, auf ihn, als den Urheber, 
zurüc geführet; ja was die Finbildungsfraft Großes und 
. Heldenmäßiges auszufinnen vermochte, ift auf feinen Namen 
geftellet worden. Er ſtehet da wie ein glänzendes Geſtirn, 
welches hell durch Die Nacht der Zeiten glänzet [7]; er fiehet 
da bald als der eigentliche Träger der germanifchen Welt, 
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fd daß Alles, was vor ihm geſchah, nur auf ihn hingear⸗ 
beitet, und Alles, was nachher: geworden, von ihm ausge⸗ 
gangen zu ſein, bald als eine eherne Scheidewand der Zei⸗ 
ten, durch welche, was früher geſchehen, verdeckt zu wer—⸗ 
den und vor welcher ſich Alles zu bewegen ſchien, was ſich 
nachher ereignet hat. Und ſo iſt es gekommen, daß Karl 
nach feinen Tode den Beinamen. des Großen [8] mit einer 
Einftinmigfeit erhalten hat, wie feiner vor ihm und Feiner 
hernach, und in. einer Weife, Die bei Niemandem in Anz 
wendung. gefommen tft. [9]; und er wird diefen Namen be- 
hatten, fo lange es Menfchen giebt, die ſich um frühere Zei- 
ten befümmern und das Große nicht gering achten, dag fi Id 
in alten Tagen ereignet hat. 


Wer 


EEE 271 
T 
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Die Sadfen 
Anfang des Krieges mit denfelben, 
8. 272. 


Deſiderius, der König der Langobarden, wurde von 
Karln ohne Zweifel als fein ärgfter Feind betrachtet, und 
gewiß war e8 nach der Weife des menfchlichen Herzens Karl's 
Entſchluß, vom Anfange feines alleinigen Königthumes an, 
Diefen Feind zur züchtigen oder zu vernichten. Denn Defide- 
riss hatte mit dei Throne der Langobarden den. Haß überz 
nommen, welden das neue Königliche Gefchlecht der Franz 
fen duch Einmifchung in die Angelegenheiten Stalien’s auf 
fich gezogen hatte, und Die gegenfeitige Stellung beider 
Reiche zu dem päpſtlichen Stuhl erhielt Ddiefen Haß immer 
frifch und lebendig. Der Verſuch, Die beiden Töniglichen 
Häufer durch verwandtſchaftliche Verhältniſſe zu befreunden, 
war mißlungen, und Defiderius war. bei — Verſuch als 
Menſch und als Vater auf das Grauſamſte gekränket wor— 
den. Endlich hatte Deſiderius der Wittwe Karlmann's und 
ihren unmündigen Kindern, deren Flucht Karl'n eben nicht 
zur Ehre gereichen Fonute, mit ihrem Schmerz und ihren 
echten eine Freiftatt gewähret, und fein Hof war ber 





ſchuld zu verlaffe fen, nicht über ſich vermocht — Diefi 
Männer nähreten die alte Feindfchaft, und waren gewiß 
eben fo wenig unthätig, als Defiderins ſelbſt. Karl Eonnte 
daher einen Krieg gegen Defiderius vorausfehen; er mußte 
denſelben für nothwendig halten; und der Krieg mußte wohl 
auch ein Krieg der Vernichtung werden. Aber Karl bedurfte, 
um denſelben zu beginnen und mit Erfolg zu führen, einer 
Veranlaſſung, welche geeignet war, die Franken einer ER 
fahrt über bie Alpen sgeneiget zu mahen. 
——— Erwartung dieſer Veranlaſſung, die nicht aus⸗ 
bleiben konnte, beſchloß Karl einen Krieg gegen die Sachſen 
zu unternehmen. Einen guten Grund zu dieſem Kriege hatte 
ber König ohne allen Zweifel. Seit mehreren Menſchen-Al—⸗ 
tern beftand eine verderbliche Feindfchaft zwifchen den Franz 
fen und den Sachſen, die ihren erſten Urfprung vielleicht 
in uralten Zeiten hatte [1], die aber nach und nach unause 
gleichbar geworden war. Ein Krieg hatte ſich fortwährend 
an den anderen gehänget. Nach der Natur menfchlicher 
Dinge und” nach der Lage der Länder mußten Die Franken, 
da ſie im Beſitze des mittleren Teutſchland's waren, wie 
den Süden, fo auch den Norden des Landes zu gewinnen 
fireben; fie unterliegen auch gewiß nicht, auf alle Weife, 
mit allen Künften, deren fie Meifter waren, ‘auf dieſe Erz 
oberumg hinzuarbeiten, und nur der Gang der Ereigniffe im 
Innern ihres Reiches und an ihren Gränzen im Süden und 
Weiten hatte fie bisher abgehalten, mit einer ftarfen Waf— 
fen Macht jenen Künften eine entfcheidende Wirkung zu ger 
ben. Die Sacfen fahen fih alfo ſchon feit zwei hundert 
Sahren in ihrem freien Leben bedrohet, und die ſtete Ge- 
fahr, die über ihnen fchwebre, machte fie bitter, mißtrauiſch 
und furchtbar, Zugleich wirkte die Religion mächtig ein auf 









Ländern ; Aion gekommen: RR: Die Geiſtli⸗ 
de . — Reiche der Franken, beſonders feitdem die 
Sinheit er Kicche gewonnen: und die Geiſtlichen zu einer 
. ** gen Geiſtlichkeit unter der Hoheit des Papſtes geworden, 
in: Heidenthum in dieſen benachbarten Gegenden 
nicht dulden. Ihr religioſer Eifer trieb ſie zu der Bekeh⸗ 


rung der Unglüctichen, welche, .nach ihrem Glauben, Feines 


Heiles fähig waren, und ihre eigene Sicherheit rieth ihnen 
dieſe Bekehrung an, weil das heidniſche Weſen innerhalb 
des Reiches der Franken immer Nahrung fand bei dem ver- 
wandten Volke der Sachſen. Und fo arbeiteten fie für und 


für, um die Feindfchaft gegen die Sachfen in den Franken 


zu unterhalten, euf daß mit dem Schwerte bewirfet würde, 
was der Kraft des Wortes immer mißlungen war, nämlich 
die Gründung des Chriftenthumes und der Kirche unter den 


Sachſen; und fo fahen ſich die Sachſen, wie in ihrer ans 
geffammten Freiheit, fo auch in ihren überlieferten Heilige 
thümern bedrohet, und die Feindfchaft zwiſchen Franken und 


Sachſen wuchs über das gewöhnliche Maaß hinaus. Diefe 


Feindfchaft war um fo unglücfeliger, da die Grängen der 


Länder faft überall in der Ebene zufammen fließen; da Fein 
Meer, fein Fluß, Fein Gebirg Die Bölfer trennte und ſchützete; 
da überall: und zu jeder Zeit Einfälle möglich waren [3]. 
Sn der That ging die Verwüſtung eben fo oft herüber alg 
hinüber. Denn wenn e3 wahr ift, was die fränfifchen Sahrz 
bücher berichten, daß die Sachſen fich von Zeit zu Zeit ges 
beuget und zu einer gewiffen Zinsbarfeit, zur Lieferung von 


Kühen oder Pferden, verfianden haben: fo iſt Doch auch un⸗ 
leugbar, daß diefe Angabe nur wahr fein kann von einzels 
nen nahe gelegenen Gauen, und daß Diefe Gaue, wie der 
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uf TRUE Pr * ae: ak naſſen n haber 
Volkern im Reiche der Franken wieder — * 
den — gegeben hatten. re . 
Es fpringt in die Augen: in dieſer enge konnten bie 
Dinge nicht bleiben. Die Franfen mußten Sicherheit * 
dern. Dieſe Sicherheit konnten fie in nichts Anderem fin⸗ 
den, als in der Unterwerfung der Sachfen und in der 
Vereinigung derfelben mit ihrem Neiche, Karl der Große 








hatte alfo gewiß einen fo gerechten Grund zur Unterwers 


fung der Sachſen, als ſelten ein Fürſt gehabt hat, der aus⸗ 
gezogen iſt zu Krieg und Eroberung [4]. Ob aber Karl, als 
er den Krieg begann, ſchon die Abficht gehabt habe, nicht eher 
zu ruhen, als bis die Sachfen mit Dem Reiche der Frans 
fen vereiniget, und bis die chriftliche Religion und das rö⸗ 
miſch⸗ +Katholifche Kirchen - MWefen bei ihnen gegründet fein 
würde, ift eine ganz andere Frage, Möglich wäre wohl, 
daß Karl, deffen Gefichtsfreis jetzt noch nicht fo weit war, 
als zehen oder zwanzig Sahre fpäter, Anfangs nur zwei 
Dinge erftrebet hätte: zuerft eine Friegerifche Befchäftigung 
der Franken, zur Ableitung alles böfen Gährungsftoffes, und 
zweitens eine Einfchüchterung der Sachfen, Durch ein rafches 
Unternehmen, damit er den Rücken ficher wüßte, wenn er 
ſeine Waffen gegen Stalien richtete. Seine erfte Heerfahrt 
wider die Sächfen bietet Nichts dar, das diefer Anficht wis 
Derfpräche, ausgenommen etwa den einen Umftand, daß er 
für die Befehrung der Sachſen zum Chriftenthume größere 
Anfalten traf, als von feinen Vorgängern gefroffen zu fein 
ſcheinen. Der Kampf aber, ein Dal übernommen, hielt ihn 
feſt. Die Sachen, an Statt .eingefchüchtert zu werdeit, 
ftellten fich mit fleigender Hartnädigfeit entgegen; fie beug— 
ten fich wohl vor dem Gluͤcke und der Macht des gemalti- 
gen Königes, aber fie unterwarfen fich nicht; und wenn 
Karl fie bezwungen zu haben glanbte, fo fianden fie von 
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| a — — ars: bis zur 
raufamfeit: die Sachfen famen zur Verzweifelung; fie boten 
fetR der Graufamtet Trotz, and nöthigten den ftolzen Kö— 
zur Fortfe gung. des Kampfes. So zog ſich der zerſtö⸗ 
ende Krieg faſt durch ein ganzes Menſchen-Alter hindurch, 
er. ‚nur geendiget, weil ‚beide Theile erfchöpfet 
waren. Auch war der Sieg. keinesweges entſcheidend. Karl 
mußte nicht minder nachgeben als die Sachſen, und nur,in 
—— Ausgleichung war die Beruhigung zu finden [5]. 

- Niemand wird Ieugnen: Geift und Bildung hätten un: 
— zu gewinnen vermocht, wenn der nordöſtliche Theil 
Teutſchland's abgeſondert geblieben wäre von dem Scid- 
fale der übrigen teutfchen Völker; und deßwegen war die 
Bereinigung der Sachſen mit dem Neiche der Franfen Et- 
was Münfchenswerthes und Gutes. Dennoch, wie e8 übers 
haupt in dem Adel der menfhlichen Natur ift, fich immer 
auf die Seite Deffen zu fellen, welcher der Uebermacht mit 
fchwachen Mittel für fein Heiligftes widerfiehet, kann der 
gute Menfch nicht umhin, die Partei der Sachſen zu neh—⸗ 
men, In der That war auch ihr Kampf darum nicht min 
der ruhmmwürdig und ehrenvoll, daß fie gegen das Chriſten— 
thum fritten und gegen den Geift, der durch Karl den Gros 
gen die fänmtlichen teutfchen Völker zu vereinigen fire 
bete, damit ein teutſches Volk möglich wäre, Die Zeit der 
Sachſen war endlich gefommen. Bon allen alten teutfchen 
Bölfern waren fie das einzige, das die Adelsprobe nod) 
nicht beftanden hatte. Die Unternehmungen der Nömer hatz 
ten den größten Theil der Sachen nicht getroffen und 
faum berühret. An den großen Thaten, zuerft der Che- 
rusfer, der Chatten, der Markfmannen, alsdann der Alles 
mannen oder Schwaben für des Baterlandes uralte Frei: 
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wenn auch durch ſächſiſche Männer germaniſche Reiche auf dei 
Trümmern der römifchen Herrfchaft gegründet waren: fo. hatte 
Doch das Meer den Ruhm diefer Männer von dem eigent⸗ 
lichen Volke der Sachſen entfernet gehalten. Durch ihren 
zwei und dreißigjährigen Kampf gegen Karl den Großen 
aber bewiefen fie vor Welt unt d Nachwelt, daß. e an Kraft, 
Tüchtigkeit, Ausdauer und hoher Gefinnung Fein n anderen 
teutſchen Volke nachſtanden, ſondern daß auch fie ein. ‚edler 
Sproß des eblen Stammes feien, und daß das Blut. ‚Der. 
Söhne Tuisko's, des Erdgeborenen, und jenes Mannes, der 
das teutſche Volk gegründet hat, auch in ihren Adern floß. 

Ueber die inneren Verhältniſſe der Sachſen zu der Zeit, 
da Karl der Große den Kampf gegen ſie begann, ſind wir 
im Einzelnen ſehr ſchlecht unterrichtet. Aus allen Andeu⸗ 
tungen aber und Bemerkungen, welche gelegentlich bei den 
Schriftftellern gefunden werden, Die in dieſer Zeit lebten, 
oder ihr Doch, früher und fpäter, am Nächiten fanden [6], 
gehet unverkennbar hervor, daß fie im Wefentlichen noch 
mit den alten feufchen Sitten der Väter [7] ganz in der Weife 
beſtanden, welche Cornelius Tacitũs vor faſt ſieben hundert 
Jahren als den Teutſchen eigenthumlich beſchrieben hatte. 
Es gab große grundherrliche Geſchlechter, kleinere freie 
Männer, Lite und Knechte [8]. Ohne Städte, wenn auch 
nicht ohne Befefligungen und Dexter für den Verkehr, leb— 
ten fie größtes Theiles über Die Fluren verſtreuet. Unbe— 
ſchränkte Gebieter auf eigenem Grund und Boden, waren 
fie, wegen des gemeinen Friedens, zu Marken und Gauen 
vereinet, Auf öffentlichen Tagen wähleten fie ihre Fürften 
zue Erhaltung der Ordnung und zur Wahrung. und Pflege 
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des Rechtes [9]. Kür den Krieg ward ein Herzog erko⸗ 
ven, der die gefanmte Macht der vereinten Gaue wider den 
Feind führete. Zur Landwehr fland jeder freie Mann und 
mit ihm fanden feine Liten. Die Züge über die Gränze 
des Gaues hinaus machten die Geleite der Fürften, die zu 
dieſem Zweck erforen wurden. Eine Priefterfchaft war ihnen 
fo fremd wie in alten Tagen. 

Waͤhrend des Krieges wider Karl den Großen ift von 
einzelnen Gauen der Sachfen felten die Rede; Dagegen er- 
fcheinen fie in drei großen Maffen: Weftfalen, Oftfalen und 
Angerer [10]. Ueberdieg wurden noch die Sachſen unter: 
fchieden, die auf der rechten Seite der unteren Elbe woh— 
neten und Nord - Albingier oder Nord - Elbler genannt wurden, 
Es ift unmöglich, bei dem Mangel beftimmter Nachrichten 
anzugeben, wie dieſe Namen entftanden find, was fie bedeu- 
ten und welche Kreife des Landes mit dieſer Benennung 
der Menfchen beleget werden. Vielleicht find die Namen 
fränfifches Urfprunges und den Sachfen nur nach Art der 
Römer beigeleget worden, um fie Maffenweife bezeichnen 
zu können [11]. In diefen Kalle würden fie natürlich gar 
nicht von einer Gliederung des Bundes der Sachſen zeugen, 
fondern nur einige geographifche Zurechtweifung enthalten. 
Wäre Hingegen anzunehmen, daß die Sachſen ſich felbft, 
jhon vor dem Kriege mit Karl dem Großen, Weſtfalen, 
Dftfalen und Angerer genannt hätten: fo würde es feinem 
Zweifel unterliegen, daß fich Die große Verbindung Der 
Sachſen, als fie fich nad). und nad; außsbreitete, in Drei Fleis 
nere Bündniffe gefordert hätte, ohne Daß der ganze Bund 
der Sachfen als aufgelöfet angefehen worden wäre. Jedes 
Falles lag es in der Natur der Dinge, daß, während Des 
langen Krieges, Diejenigen Sachſen, welche gleichzeitig in 
Gefahr geriethen, weil fie unter gleichen Berhältniffen leb— 
ten, feſter zufammen fanden und feier zuſammen hielten, 









ohneten vo — frankiſchen Gräi änge ’ 

en bis zur Weſer; jenſeits dieſes Fluſſes lebten die 
Oſtfalen bis zur Elbe; die Angerer endlich, denn die Nord⸗ 
Albingier bedürfen keiner Erklärung, ſcheinen die Be voh— 

ner der Ebene zu ſein, die ſich an beiden Ufern der unte⸗ 

ren Weſer und an der Elbe bis zum Meere hinabſenket II. 
Vebrigens ift fchwer zu fagen, welchen Werth und für wie 
Zeit dieſen Werth die ſpätere Angabe [13] hat, daß aus 
den Fümmtlichen — alljährlich zwoölf er aus den 













gen SF Befchläfe zu faff en [14] € Noth des langen 
Krieges hätte allerdings wohl eine ſolche Einrichtung erzeu⸗ 
gen können; aber wie wäre die Ausführung möglich gewe— 
ſen? Für die früheren ruhigen Zeiten hingegen ſcheinet ſie faſt 
zu künſtlich zu ſein. Oder fand ſie etwa erſt — Karl 
dem Großen Statt [151? 

Ein folches Bolf, das ift klar, konnte gegen einen ſtar⸗ 
ken Angriff keinen ſtarken Widerſtand leiſten, aber es konnte | 
auch nicht leicht befteget werden. Denn von der einen Geite 
waren die Kräfte zerfireuet, und Feine Gewalt, Fein Befehl 
Tonnte fie zur Macht vereinen; von der anderen Seite aber 
war auch mit einem Sieg in einer Schlacht, Die vielleicht von 
den Sachſen gewaget wurde, Nichts gewonnen, als etwa 
der Drt, auf. welchem man fland, als der Weg, den ma 
ſich eröffnet hatte, als der Kreis, den man mit den Waf- 
fen zu umfchreiben vermochte. Jeder einzelne Bund, jeder 
einzelne Anführer, jeder Gau, jede Mark, ja jeder Grunds 
befiger mußte zur Unterwerfung gezwungen werden, weil 
Keiner im Namen Aller Etwas zu verfprechen das Recht 
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on Mohr und bald Marfch, überall unwegſam und wenig 
end für. fremde Gaſte: wie hätten die Franfen ein 








—— ei Große fam heran gezogen mit einer dienſtpflich⸗ 


e eigene Sache üben Br 2 
zu liegen ei Fam die Natur ihres Landes 
chſen Br zu Hülfe: ‚bald Wald und bald. Halbe, 





erk haben können gegen einen ſolchen Feind! | 


tigen Mannfchaft. ES waren vortreffliche Scharen, die er 
führete, kriegeskundig und kriegesluſtig. In offener Feldſchlacht | 


waren fie Allen überlegen und das Vertrauen auf den Gieg 
‚begleitete fi fie und. der Ruf ging vor ihnen her. Aber fi fie 
waren nicht geneiget, fi m zu zerſtreuen und —— — 
zuſuchen auf ihren Höfen 


ten; und gern eilten ſie, 
dem Banner des Kör — en — in — — 






nicht eben willkommen, ı wenn fie ohne Beute eintrafen. Und _ 


bei ihrer Entfernung. ſtellete fi fich in Sachſen der Zuſtand wie⸗ 
der her, der vor ihrer Ankunft Statt gefunden hatte. Ueber—⸗ 
dieß wurde Karl in viele andere Kriege verwicelt und da— 
durch genöthiget, feine Macht dergeftalt zu theilen, dag er den 
Krieg gegen die Sachſen niemalg mit anhaltendem Nachdrucke 
zu führen vermochte. Deßwegen iſt aud) Faum einzufehen, wie 
ihm endlich der Sieg bei aller feiner Größe gelungen fein 
würde, wenn er nicht außer ; jener Kachgiebigfeit, deren oben 
gedacht ift, noch drei andere Mittel mit der Gewalt feiner 
Waffen zu verbinden gewußt hätte. Zuerft nämlich verftand 
er die Geiftlichen und Mönche feiner Sache getreu zu erz 
halten, weil er ihrer Sache getreu blieb. Diefe Geiftlichen 
und Mönche erganzeten des Königes Mittel; wo der Krie- 
ger aufhörte, da begann der Mönch; wohin das Schwert 
nicht Drang, Da zeigete fich Das Kreuz, und mit gleichen 
Helvenfinn arbeiteten Die Männer des Schwertes und des 





önige ſch ſen, 
— der Leib ſank a r ale, bie. ee — 
Endlich, vermifchete Karl, gewaltfamer Weiſe, die Sadfen 
mit Franken. Er führete die Widerſpenſtigſten aus Sach⸗ 
ſen in das Innere ſeines Reiches und ſiedelte Franken in 
Sachſen an. Dadurch trieb er den Bund der Sachſen aus 
2 einander, verwirrete Die Berhältniffe, erregete Migtrauen 
überall und führete überall Hemmniffe und Lähmungen ein. 
Alfo iſt der lange Krieg eben ſo ee als der while 
Ausgang. . 

Der Krieg begann im Sahre ſ ſeben En und zwei 
und fiebenzig. Karl hielt das Maifed zu Worms. Auf 
demſelben wurde der Krieg befchloffen und fo ſchnell als 
möglich unternommen. Der König verftändigte fich, zugleich 
mit den Geiftlichen über die Art, mit welcher die GSachfen 
zum Ehriftenthume gebracht werden — Und indem er 
die Sache ihrem Gebet empfahl, verſammelte er zugleich 
eine große Zahl, welche ſeinem Heere folgen ſollte, um die 
Sachſen mit heiligen Lehren im Glauben unter das ſanfte 
und leichte Joch des Heilandes zu bringen [16]. N 

Zu derfelbigen Zeit, da die Franken den Krieg befajlofe 
fen hatten und zum Kriege rüfteten, follen die Sachfen, noch 
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feine Gefahr ahnend, ihre allgemeine Berfammlung zu Marklo 
gehalten haben. In diefer Verfammlung, fo wird erzäe 
let [ıy], erfchien der Mönch Lebuin, ein fränfifcher Mann, 
ein frommer Eiferer, welcher den fränfifchen Heeren voraus 
eilete, um das Wort vom wahren Gott und von der Erlö- 
fung der Menfchen unter den Sachfen zu verfündigen und 
mit diefem Worte die Zwietracht unter fie zu werfen. Le— 
buin fprady mit chriftlicher Salbung von dem Schöpfer des 
Himmels und der Erde und von dem Unfinne der heidnifchen 
Bräuche. Und die Sachen vernahmen feine Rede mie Aufz 
merkfamfeit. Bald aber ging er über in heftige Drohungen, 
um der Meberredung Nachdruck zu geben. «Der König der 
Himmel und der Zeiten habe einen fapferen, klugen und 
fivengen König berufen. Diefer werde über fie das Unglück 
unerhöreter Berwirrungen bringen; er werde ihres Herzens 
Härtigfeit erweichen und ihren ftsrren Nacen beugen. Ein 
Rächer des göttlichen Zornes, werde er mit Blut und Brand 
ihr Land verwüften, Hungersnoth über fie bringen, und ihre 
Weiber und ihre Kinder in die Dienfibarfeit führen.” Diefe 
Frechheit ertrug ein Theil der Sachſen nicht; fie wollten 
den frevelnden Pfaffen zu Tode ſpießen. Andere jedoch 
retteten ihn vor dem Ingrimm ihrer Genofjen; und Einer 
unter ihnen, Buto genannt, tadelte ungejtraft, daß man ſich 
nicht fcheue, Den Gefandten des höchften Gottes, der Leben 
und Heil verfündige, zu verlegen. Und zu leugnen tft nicht: 
diefe Mähr mag in den Thatfachen unwahr fein; die Lage Der 
Dinge, das Verfahren und die Stimmung der Menfchen zeiget 
fie richtig und treu. Auch ging die Drohung bald in Erfüls 
lung, die der heilige Lebuin auszufprechen gewaget haben joll. 

Karl nämlich zog heran mit feinem, Heer. Er ging bei 
Mainz über den Rhein und durch Das Land der Helfen vor 
bis zur Diemel, welche in dieſer Gegend die Gränze der 
Sachfen war. Dafelbft hatten die Sachſen, am rechten Ufer 





| alte pe war "bie — — nee u ko etzet. 
iſt eine fpätere Sage, nach welcher Karl bie Heer⸗ 

burg durch Verrätherei in feine Hand gebracht — * s 
® nn ‚eben unwahrfcheinlich [20]. ai 
unsre ging. Karl‘ ee die Diemel, and kam in bie 












* t die Legionen des Kaiſers Au⸗ 

Vo s Befehl vernichtet, die Freiheit der 
teutſchen Völker gerettet und das Neich der Franken mög- 
Uich gemacht hatte. Dafelbft hatten die Bewohner des Lanz 
des zum Andenken an den Helden, den zweiten Gründer bes 
teutſchen Volkes [21], und an feine ruhmvollen Thaten, in 
einem heiligen Hain ein mächtiges Werk errichtet, würdig 
feiner großen Beftimmung. Die Ereigniffe, welche den Hel- 
den erzeuget und das Werk veranlaffet hatten, waren nicht 
mehr im menfchlichen Gedächtniffe vorhanden. Man wußte 
vielleicht auch in der Nähe deffelben nicht mehr, wer Armin 
gewefen und was er gethan. Unter dem Ringen und Käm⸗ 
yfen von achtehalb hundert Sahren, unter dem Wechſel der 
Bölker- Namen und Völker - Verbindungen war die urſprüng⸗ 
liche Ueberlieferung, Die fih an dem Werfe halten follte, 
ach und nach von den zwanzig hingefiorbenen Menfchen- 
“ Gefchlechtern umgeflaltet worden Der Ort wurde nod) 
heilig gehalten; Der Name des Heroen war noch treu ber 
wahret: die Sachfen nannten das Werf Irmind = Säule oder 
dis. Säufe, Irminſul; aber die Bedeutung war aus der 
Erinnerung der Menfchen verfchwunden. Deßwegen hatte 
die menfchliche Einbildungskraft den Mangel an Kenntniffen 
erſetzet, und Geſang und Sage hatten an den Namen Ar- 
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Treiben der Geiſtlichen, für nothwendig hieften, affelbe von 
Grund aus zu zerſtören [92]. Drei Tage waren efordere 
Lich zu dieſem, in Unſchuld verübeten, Frevel; und die Fran⸗ 

ken vollbrachten denſelben mit ſolchem Eifer, daß ſie, wei 
Sommer trocken und Bäche und Quellen verſieget waren, 
ſelbſt die Gefahr des Verſchmachtens wageten, um ihn 
vollenden. Und da ſie alsdann am Abhange eines Berges 
einen rauſchenden Born auffanden, der aller Noth abhalf: 
ſo glaubten ſie eine Gott wohlgefällige Arbeit vollbracht zu 
haben; denn fie betrachteten den Born als neu hervorbrechend + 
und fchienen eben deßwegen in demfelben einen wunderbaren 
Lohn zu empfangen [23]. . 

Der denfende Menfch kann gewiß diefen ganzen Vor— 
gang wicht ohne ein fehmerzliches Gefühl betrachten. Der 
dritte Gründer des deutfchen Bolkes, Karl der Große, zer 
ftöret im Beginne feiner Laufbahn, ohne zu wiffen was er 
thut, das Ehren- Mal des zweiten Gründerg diefes Volkes, 
Armin’s, des Fürften der Cherusker! Aber die Freiheit der 
Väter und die uralte einheimiſche Religion, für welche Ar— 
min gekämpfet hatte, waren nicht mehr geeignet für ſein 

Volk. Ein neuer Glaube, eine neue Verfaſſung, eine neue 
r — 


— 


— 
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Saft war nothmendig, wenn der Geift fortfchreiten and 
die Bildung gedeihen follte. Und indem Karl der Große es 
übernahm, den letzten Neft der alten Weife zu vernichten, 
gab er der Welt anheim, auch feine Schöpfung zu zerz 
ftören, wenn im Fortgange der Zeiten das Bedürfniß Des 
Menfchen- Geifted eine andere Welt verlangen follte, 
Nach der Vernichtung der Irminſul fegete Karl feinen 
Marfch fort bis zur Wefer 24]. Wie weit er gekommen, 
welche Thaten gefchehen fein mögen, ift unbefannt. Wahr: 
fcheinlich unterwarfen fich Die benachbarten Sachfen, die von 
feinen Waffen erreichet oder bedrohet waren. Denn Sarl 
fol von Sachfen zwölf Geißel empfangen haben, ungewiß, 
zu welchem Zwecke. Mit dieſen Geißeln, heißt es, ging er 
zurück, ohne daß von einer Vorkehrung zur Sicherung des 
Gewonnenen die Rede wäre. Den Winter verlebte er auf 
ſeinem Schloſſe Herſtall. | 


* 
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Untergang des langobardiſchen Reiches. 
Karl der Große, König der Langobarden. 
S. 773 — 774. 





Während des Feldzuges gegen die Sachſen hatte Karl 
gewiß nicht verfehlet, feine Aufmerffankfeit auch auf Stalien 
zu richten, und. die Vorgänge in diefem Lande beflimmeten 
ihn vielleicht, den Krieg gegen die Sachfen nicht weiter zu 
treiben. Denn in Stalien entwicelten fich die Verhältniffe 
ingwifchen fo weit, Daß eine Heerfahrt über die Alpen, 
wenn nicht nothwendig wurde, Doch gerechtfertiget werden 
zu können fchien [1]. 

Im Anfange des Monates Februar, fieben Hundert 
und zwei und flebenzig, ſtarb der Papſt Stephan der Dritte12]. 
An feiner Stelle beftieg Hadrian der Erfte, ein Mann von 
vornehmer Herkunft, von großer Gelehrfamfeit, won religio— 
ſem Eifer und von yriefterlicher Beharrlichkeit, den heiligen 
Stuhl, noch immer unter der Hoheit des römifchen Kaifers 
in Conflantinopel [3]. Alfobald ſchickte Deftderius, der Kö⸗ 
nig der Yangobarden, eine große Geſandtſchaft an den neuen 
Papſt, und ließ demfelben eine fefte Freundfchaft antragen. 
Der Papft erwiderte: „er wünſche mit allen Chriften im 
Frieden zu leben, aljo auch mit dem König; aber er könne 





BAR 1 — un was er der — — geſchworen 
ätte.“ Aus en Antwort erkannte Deſiderius —— n⸗ 

nungen — neuen Papftes; und da er feine Zeit zu verlie⸗ 
ren hatte, fo befchloß er, fogleich die Feindſeligkeiten gegen 
dns römifche Gebiet wieder anzufangen, um zu einem ers 
wünſchten Ziele zu gelangen ‚ ehe der Papſt von dem Kö⸗ 
nige der Franken Hülfe erhalten könnte. Wahrſcheinlich 
rechnete er auch. auf die Partei, bie noch immer in Rom 
für ihn arbeitete, weil dieſelbe bei dem Wechſel des Ponti⸗ 
ficats ohne Zweifel das meiſte Gewicht haben mußte. In 
denſelben Tagen vielleicht, ‚in welchen Karl wider die Sach⸗ 
fen auszog, gingei angobardifche Scharen in das römiſche 
Gebiet hinein, egen Ravenna hin und theils gegen 
Rom. Eine Reihe von Städten mit ihren Fluren ward in 
Beſitz genommen. Die Befchuldigung „des Sengens und 
Brennens, des Raubens und der. Pluͤnderung, der Mißhand⸗ 
lungen und des Mordes aber, welche gegen Deſiderius und 
feir ine Langobarden ausgeſprochen worden iſt, dürfte wenig 
Beachtung verdienen, weil ein ſolches Verfahren die Sache 
des Königes zu fördern nicht geeignet geweſen ſein würde. 
Nunmehr kam der Papſt. Er ſchickte eine Geſandt⸗ 























ſchaft nach der andern an Deſiderius, welche durch Bitten, 


durch Flehen, durch Drohen dieſen König von feiner Unter: 
nehmung abhalten und zur Zurückgabe aller Städte und 
Drtfchaften bewegen follte, Die noch aus früherer Zeit im 


Beſitze der Langobarden waren, oder die fie jet in Beſitz 
. genommen hatten, Aber Deſiderius ftellete. nunmehr feine 


Forderung höher: „Der Papft möchte die Söhne Karlmann's 
zu Königen der Franken ſalben; alsdann könne weiter un— 
terhandelt werden” Der Papft erfannte die Abficht leicht: 


Deſiderius wollte allen Franken, die aus Treue oder Eigen 














ngen, den König Karl neben dem Kriege —— 
1 einen Bü gerkrieg hinein verwideln und ihn auf folche 
en, die Alpen als die Gränze der Völker ans 
* Bist Aniikte daher die Forderung qurlichs 
— Hätte er fie erfüllet, fo wäre die Freundſchaft de 
_ Königes der Franken auf immer für ihn verloren geweſen, 
ohne daß vor den Langobarden eine größere Sicherheit ge⸗ 
wonnen worden wäre; und wenn auch Deſiderius wirklich 
den alten Entwürfen auf Rom entſaget hätte, welchen er 
doch nach der Natur der Sache gar nicht entſagen konnte, 
ſo würde jedes Falles der apoſtoliſche Stuhl in Gefahr ge⸗ 
kommen fein la), feine Hoheit über die g. se Kirche und eben 
damit iiber die ganze chriftliche Welt zu verl erlieren. Der Papft 
fehlug alfo die Forderung ab, und notfgedrungen und m mit 
gutem Rechte. Hierauf verlangete Defideriug eine 4 r⸗ 
redung mit dem Papſte. Manche Römer mochten dieſes 
Verlangen billig finden: der Kämmerer Paulus, welcher die 
Sache der Langobarden heimlich begünſtigte und von dem | 
Papft als Gefandter an Defiderins gefchicfet war, erflärete 
diefem König: «er wolle den Papſt zu ihm bringen, und wenn 
er ihn mit einem Strick an den Füßen herſchleppen follte> 
Andere aber ftelleten fich heftig entgegen und der Papfk felbft 
war hart wie ein Demant [5]. So eniftand von Neuem 
ein feidenfchaftliches Getreide und wilde Ausbrüche zeigeteit 
fidy) hier und dort. Der Papft jedoch wußte durch Feflig- 
fett, Nührigfeit und Ausdauer Meijter diefer Bewegungen 
zu bleiben; und als Deſiderius, zu neuem Grimme getrieben 
durch die Verfolgung und den Untergang feiner Freunde, 
endlich mit. feiner ganzen Macht, begleitet von feinem Sohn 
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get N las und ee zu einer Fk Ber 
—— ——— — Der Papſt aber ließ ihm ent⸗ 
eten nicht Alles zurück gegeben, was er dem 
| 5 1 Petrus — hätte, könne zwiſchen ihnen han 
Gemein haft ſein 
— Inzwiſchen hatte der Pant auch emo feiz 
nem Freunde, ‚dem Könige der Franken, der ſogleich nach 
ſeiner Gelangung zun apoſtoliſchen Stuhle mit ihm in Ver⸗ 
bindung getreten war, die nöthige Nachricht zu geben von 
der Lage und dem Gange der Dinge in Italien [7]. Dei 
der gegenwärtigen, wachſenden Gefahr ging eine neue Ge⸗ 
ſandtſchaft zu Schiffe nach Gallien, um den König zu bitten: 
Daß er wie fein Vater Pippin geheiligtes Andenkens [8], 
der Kirche Gottes und der bedrückten Provinz der Römer 
und des Exarchates von Ravenna zu Hülfe eilen möge.“ Die 
Geſandtſchaft, uͤber Marſeille kommend, fand den König in 
Diedenhofen. Karl nahm ſie freundlich auf, und ſchickete 
ſogleich ſelbſt eine Geſandtſchaft an den Papſt, den Biſchof 
Gregor und den Abt Gulfard, ohne Zweifel weniger in der 
Abſicht, die Lage der Dinge noch näher zu unterſuchen, als 
den Papſt durch das Verſprechen ſchneller Hülfe, zum Feſt— 
halten und zur Ausdauer zu ermunterns Geſandte, welche 
Defiverius an Karl gefendet hatte, wurden nicht gehöret 
oder fanden doc; mit ihren Anträgen feinen Eingang. Spüs 
tere Unterhandlungen, die noch mit Defiverius Statt ges 
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wahrscheinlich auf dem Maifelde des Zahres 
| ve: und drei und fi fiebenzig befchloffen. er: 
Hierauf verfammelte Karl fein Heer zu Gef 1101 
Er theifete daffelbe in zwei Theile. Den einen Theil füh 
rete fein Dheim Bernhard über den Mont- Four, an 
wie man glaubt, von diefem Fürſten in der Folge der Zeit 
der nen Berg — — — 3 den anderen a 








RE: #9 





** * ſi ne da waren die Zugin des 
Landes, die Clauſen, die Schluchten und — wohl 
verſchanzet [11] und langobardiſche Scharen ale hinter 
den Berfchanzungen. Denn Defiderius hatte, wahrfcheinlich 
als ihm durch feine Gefandten fund geworden war, was 
im Reiche der Franken vorging und welche Entwürfe Karl 
hegete, die Belagerung von Rom aufgehoben und fich mit 
feiner gefammten Macht gegen die Alyen ‚gewendet, um fein 
Neich zu vertheidigen. 

Zu derfelbigen Zeit hatte der Papſt, im Vertrauen auf 
Karls zugefagte Hülfe, den König mit dem Fluche der Kirche 
bedrohet, wenn er nicht abftehen würde von feinem gottlofer 
Beginnen gegen Nom und das römifche Gebiet; und da Des 
fiderins unmittelbar nach diefer Drohung fein Heer wirklich 

Ludens t. ©, IV, 19 





ommenden Jeiten | Aber Def a — N ts 
mit der Befesung, Der Engpäff; e; die Franken fanden. viele 


leicht einigen Widerſtand, aber kein Hinderniß. Es fehlet 


gang an beſtimmten Nachrichten. Alle Schriftſteller, welche 
dieſer Vorgänge gedenken, ſind Feinde der Langobarden, 
parteiiſch und leidenſchaftlich. Und ſie gehen ſämmtlich über 
die Dinge auf eine ſolche Weiſe hinweg, daß man auch Dem⸗ 
jenigen, was ſie Vorbringen, feinen Glauben ſchenken kann. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich waren Deſiderius und ſein Sohn von 
Verrätherei umgeben. Die Zeit zeiget ſich überhaupt voll 
leidenſchaftliches Getreibes. Wie es dem Könige der Lan- 
gobarden nicht an einer Partei in Rom fehleie, fo fehlete 
es gewiß dem Papite nicht an einer Partei unter den Lanz 
gobarden. Auch gebrach e8 dem Haupte der Kirche nicht 
an Mitteln und Wegen, überall zu wirfen, und Karl felbft 
hat wohl kaum unterlafjen, die Künfte in Bewegung zu ſetzen, 
die ihm gleichfallg zu Gebote fanden [13]. Ueberdieß feh- 
let es nicht an Sagen, welche mährchenhaft auf Verrath 
und Beſtechung binweifen. Sedes Falles wird es immer 
unbegreiflich bleiben, daß die Langobarden ihres alten Ruh— 


mes gänzlich: vergeffen und, einen Feinde gegenüber, vor 


welchem e8 um Sein oder Nicht- Sein galt, nur in feiger 
Flucht Rettung gefuchet haben follen fız]. Möglich indes 


wäre wohl auch, daß ihr Verhalten weniger ſchandbar ge— 


weſen, und daß lediglich die Armuth und die NRachläffigkeit 


der Schriftfteller den fpäteren Forſcher in Berlegenheit brins 


gen. Die Kranken nämlich) waren gewohnet, feitdem Die 
Leute der Könige auf ihren Lehengütern heimifch geworden 
waren, immer nur einen Felögug von wenigen Monden zu 
machen, jeden Herbji nad) Haufe zurück zu gehen, und erſt 








ſiche — Mine iR Pa ie. ee ———— 
Gewiß iſt: dieſer Anſicht, nach welcher, was auf den erſten 
Bi nur Feigheit und Schande zu fein fehlen, ein wohl 
überlegter Plan geweſen ſein ‚würde, ſtehet in den einzelnen 
Chatſachen, Die uns überliefert worden find, Nichts entgegen. 
Die Langobarden nämlich zogen fich in zwei Abtheilun— 
gen zurück: Die eine wurde Yon Defiderius felbft geführer, 
Die andere von Adalgis feinem Sohne; Deſiderius wandte 
ſich nach ſeiner Hauptſtadt Pavia, ſein "Sohtl Malgis nach 
Verona, der zweiten Feſtung des Landes. Ju Verona ſuchte 
auch Gerberga, Karlmann's Witwe, mit ihren Kindern ihre 
Sicherheit, ſo wie der treue Herzog Autchar M5h Die 
Sranfen folgeten den weichenden Sangobarden. und. kamen 
im Monat October vor den beiden Städten an. Alſobald 
ſchloſſen ſie dieſelben ein, um ſogleich die Kraft des Reiches 
zu laͤhmen, dem Volke der Langobarden die Seele zu ents 
ziehen, Einheit und Ordnung unmöglich zu machen. Das 
gelang. Die einzelnen Herzogthümer, die einzelnen Städte, 
nunmehr fich felbft überlaffen, fuchten ihre eigenes Heil zu 
beräthen. Im ihrer Berlegenheit und Beſorgniß wandten 
ſich Manche an den Papſt, und der heilige Vater unterließ 
nicht, fie in feinen Schub zu nehmen, fie gleichfam int Rö— 
mer umzuwandeln [16], und Dadurd; einen Anfpruch mehr 
zu begründen bei der Fünftigen Entwicelung dieſer Verwir— 
ung. Wenn aber die Franken erwartet haben, die beiden 
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im er Sof Baer wurden. Denn ine 
ten und Die Franken verließen ihre alte Weiſe und gingen 
nicht über Die Alpen zurück. Es iſt unbefannt, wie Karl 
fie zu dem Winter> Feldzuge bewogen. Da ſie aber auf Ke 
ſten der Italianer lebeten, ſo mochten ſie leicht den Aufent— 
halt in Italien einer zwiefachen Fahrt über die Alpen vor⸗ 
ziehen. Denn da die Sache weder zur Entfcheidung gekom⸗ 
men war, noch zu einer Ansgleihung. gebracht werden Tonnte, 
fo würde. ein zweiter Feldzug‘ nothwendig gewefen fein. 
Bielleicht ift aber gut, daß die Gefchichte nicht Alles aufbe⸗ 
halten hat, was vorgegangen fein mag im Laufe Diefes 
Winters; gut, nicht minder für Karls Ruhm, als für die 
Ehre der Langobarden in ihrem Unglüce, wenn gleich dem 
Sieger einiger Uebermuth eben fowohl verziehen werden 
mag, als dem Bedrängten einige Schwäche. Karl ließ ſeine 
neue Gemahlin Hildegarde mit dem Sohne, den fie ihm 
fchon geboren hatte, Karl genannt, nach Italien fommen, 
und fie gebar ihm hier eine Tochter, Die Adelheid genannt 
wurde. War es Zärtlichfeit des Königes für feine Gemah- 
lin? follte fie durch ihre Anwefenheit vieleicht mitwirken, 
die Franken in Stalien zurück zu halten? oder gefchah es _ 
zur Kränkung des Koniges Defiverius, daß Karl diefe Frau 
vor die Thore feiner Haupſtadt führete, in welcher er ihn, 
ſeinen Schwiegervater, belagerte und mit der Vernichtung 
bedrohete? Auch leidet es keinen Zweifel, daß in dieſer 
Zeit abermals Unterhandlungen Statt gefunden haben, und 
daß von den Langobarden Vorſchläge zum Frieden gemacht 
worden ſind. Dieſes iſt nicht nur nach dem allgemeinen 
Gange menſchlicher Dinge zu vermuthen, ſondern es ſcheinet 
auch aus dem Umſtande zu erhellen, daß Gerberga, Karl 
mann's Wittwe mit ihren Kindern, daß Autchar, der Her 

















m: fing — ungtüdtichen Neffen. a ihre naldstichere 
, Mutter, und Autchar, den Mann der Treue, und ließ ſie 
i —— Alpen führen, damit fie wahrſcheinlich in der Ver⸗ 
Ti ‚genheit eines. Klofters von der Welt vergeffen ‚würden, 
— ſie auch nicht weiter als Zeugen gegen ihn auf⸗ 
treten könnten in der Geſchichte. Was Karl den Lango— 
barden für dieſe Auslieferung verfprochen, was wenigſtens 
die Langobarden für Dief elbe erwartet haben mögen, weiß 
Niemand.  Wahrfcheinlich blieben aber Berfprechung oder 
Erwartung ohne Folgen. Denn: der Krieg ging fort; das 
Getreibe der Parteinng minderte ſich nicht, und Defiderius 
wurde belagert in Pavia und Adalgis in Verona. 
Erwäget man die Stellung des Papſtes bei dieſer Lage 
— ſo kann man ſich der Vermuthung nicht erweh— 
ren, daß er wegen des Ausganges große Beſorgniſſe gehe— 
get haben müſſe. Denn Kara Weiſe, den Krieg zu führen, 
ging über die Hülfe hinaus, die er zu erhalten gewünſchet 
und gebeten hatte: es war nicht die Weiſe Pippin's. Und 
wenn Karl das Reich der Langobarden vernichtete und ſei— 
ner Herrſchaft unterwarf, fo hatte der Papſt an Sicher—⸗ 
heit nicht gewonnen. Die vermehrte Macht des Königes 
der Franken konnte eine Veränderung in feine Gefinnung 
und in fein DBerfahren bringen; und wo war gegen dei 
Schützer Schutz zu finden? Er hatte aber Nichts einzufeßen, 
als vorfichtige Leitung, kluge Ueberredung und die Gewalt 
der Religion. Ihm mußte daher Bieles daran gelegen fein, 
den König zu fehen und zu fprechen, und zwar zu Rom in 
der ganzen Fülle päpftlicher Würde und im ganzen Glanze 
firchlicher Herrlichkeit. Und ver König entſchloß ſich in Der 
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beftimmet, - das Ofterfeft des Jahres fieben Hundert. 
vier und ſiebenzig in Nom zu feiern. RR 

Karl begab fich mit einem großen Gefolge: geiſtlicher 
and weltlicher Herren nach der ewigen Stadt. Der Papſt 
lieg ihn mit der größten Feierlichkeit empfangen, aber dech 
nur, um ja nicht die Berhältniff e zu verrücfen, als römifchen 
Patricius, und deßwegen mit derſelben Feierlichfeit, mit: 
welcher vormals die Faiferlichen Erarchen bei ihrer Ankunft 
in Rom empfangen worden waren: um Diefe Gränze auch 
vor der Welt zur bezeichnen, hatte er den König dahin ges 
bracht, feine fränfifche Kleidung abzuthun und römifche Klei⸗ 
dung anzulegen [17]. Tauſend Schritte von der Stadt ente 
fernt verließ. Karl fein Pferd und nahete fid) mit feinem’ 
Gefolge zu Fuße der Kirche des heiligen Petrus auf Dem 
Vatican. AB er die Stufen hinauf jlieg, küſſete er jede 
derfelben in Andacht, weil jede berühret wäre von den Füßen 
fo vieler Heiligen. Ueber den Stufen in der VBorhalle der: 
Kirche fand der Papſt, Hadrian der Erfte, würdig und Ehr⸗ 
furcht gebfetend, umgeben von feiner ganzen Geiftlichkeit, 
um den geliebten Sohn der Kirche Gottes zu empfangen, 
Er empfing ihn mit Kuß und Umarmung und führete ihn in 
die Kirche des Fürften der Apoftel hinein [18. Der Chor 
der Driefter begleitete ihn mit Dem freudigen Gefange: ge⸗ 
fegnet fei, der fommt im Namen des Herrm Und fo 
fliegen fie hinab zum Grabe des heiligen Petrus und ge— 
lobeten fich über den Gebeinen des N der Apoſtel tete 
und gegenfeitige Freundfchaft. 

Drei Tage lang dauerte die religiofe Feier. - Der Koͤnig 
beſuchte Die Hauptkirchen der Stadt: wie Kirche Des Erlöfers 
zum Lateran, die Kirche der Mutter Gottes, die Kirche des 
heiligen Paulus; und überall ward aufgeboten, was der 













| * verftäret zu habnıf bien 
der ernſte Geiſt des alten Rom's, der nd. immer 
‚vielen Denkmälern und Bauwerken groß und ges 
yorb ckt ernſt zu ihm geredet hatte: da drang 
te vierten Tage, in ber Kirche des heiligen Per 
trus in ihn, daß er die Schenkung. beftätigen möchte, welche 
einſt eſem Fürften der Apoſtel und deſſen Statthalter, dem 
Papfte von feinem Vater Pippin, ja von ihm felbft und von 
| feinem Bruder gemacht ‚worden wäre. Karl ließ ſich die 
Urkunde vorleſen, und beftätigte fie unbedenklich. Er ſoll aber 
auch neue Schenkungen hinzugefuͤget, eine Urkunde, abgefaſ⸗ 
ſet von dem Capellan und Notar Etherius, ausgeſtellet und 
dieſe Urkunde mit einem furchtbaren Eide befräftiget haben. 
Die Urkunde iſt indeß nicht mehr vorhanden, obgleich Karl 
auch eine Abfchrift derfelden mit fih genommen haben fol. 
Darum ift allerdings erlaubet, wohl nicht an der Augftellung 
einer Schenfungs - Urkunde felbft, aber doch an dem Inhalte 
zu zweifeln, der angegeben worden ift. Denn. nad) Diefer 
Angabe überließ Karl dem heiligen Stuhl einen fehr großen 
Theil von Stalienz er verfchenkte fogar Länder, die er weder 
im Beſitz hatte, noch zu erobern hoffen konnte, wie die Herz 
zogthümer Spoleto und Benevento, wie Iſtrien und Corfifa, 
und gab von dem Reiche der Langobarden, Deffen Eroberung 
wenigftens noch nicht vollendet war, fo viel hinweg, daß 
der Ueberreſt für ihn ſelbſt kaum des Beſitzes werth blieb [19]- 
Die Wendung jedoch, welche Der Gang der Dinge genom⸗ 
men, hat Diefer ganzen Sadje einen großen Theil ihrer 
Richtigkeit beraubet: fie konnte nur dienen, Anfprüche zu 
erheben oder zu begründen, welche die Umftände zuläffig zu 
machen ſchienen, aber fie konnte die Geltendmachung folcher 
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F Karl kehrete aus Rom. wieder zu feinem Heere zurück, 
welches, theils vor Pavia, theils vor Verona lag, — ich 
zerſtreuet ‚war, um die Städte ‚nördlich vom Do zu —7 
Der Papſt hatte ihn ohne Zweifel mit allen appftolife je 
Segnungen entlaſſen; aber es iſt kaum glaublich ‚ daß. er, 
der großen, Schenkungen ungeachtet, welche. der, erhabenſte 
Sohn der Kirche ihm ‚gemacht, ‚hatte, demſelben mit großer 
Beruhigung , ‚nachgefehen habe. Gewiß hatte fi ch der hei⸗ 
lige Vater ‚überzeuget, daß Karl keinesweges die Abſicht 
habe, den König Defi deriug blos zu demüthigen und zu be 
rauben,. um. mit dem Raube die Kirche zu bereichern, ſon⸗ 
dern daß er vielmehr entſchloſſen ſei, feſten Fuß in Italien 
zu behalten und das langobardiſche Reich ſeiner Herrſchaft 
zu unterwerfen. Es iſt zu vermuthen, daß der Papſt ver⸗ 
fuchet habe, den König von diefem Gedanken abzubriugen; 
wenigfteng ift gewiß, daß er gewünfchet habe, der König. 
möge diefen Gedanken nicht. feſt halten [20]. Daher iſt 
wahrfcheinfich, daß der Papſt, weil er die Macht. der Fran⸗ 
ken nicht wieder über die Alpen zurück zu bringen vermochte, 
wenigſtens den Namen durch dieſes Gebirge zu begränzen 
und den Namen der Langobarden in Italien aufrecht zu 
erhalten geſtrebet habe, wie verhaßt ihm übrigens auch die— 
ſer Name geweſen ſein mag. Blieb nur das Reich der Lan— 
gobarden: ſo ſchien bei dem Wechſel menſchlicher Dinge 
leichter möglich, eine Trennung der Länder dieſſeits und en⸗ 
ſeits der Alpen wieder herzuſtellen, als wenn der Name der 
Franken eben fo auf Italien geleget wurde, wie er auf 
Gallien geleget war. Alſo begrügete der Papſt Karl'n als 
den König Der Franfen und der Langobarden [21]; und Karl 








aber-der Borgang nicht: Die Meufchen — fch dar 
an, Länder und Völker, zu unterſcheiden und die Vereinigung 
widerſtrebender Nationalitl iten als unthun lich anzuſehen. — 
ur it gewonnen worden für Geift und Bildung.  - 
n der That mag auch der Umftand, daß Karl den 
gite eines Königes der Langobarden annahm, ſogleich Fol⸗ 
| gen gehabt haben. ‚Dem der Papſt und die Geiſtlichen 
anden leicht Mittel, dieſen Titel bei „ben. Langobarden 
geltend. zu machen, und ſie zu überzeugen, daß fie, wie bei 
m Tode eines jeden ihrer Könige, nur den König gewech⸗ 
ſelt hätten, ſelbſt aber dieſelben geblieben wären; und dieſer 
Gedanke machte wohl. auch die Treue Derer ‚wanfend, die 
bisher. noch gefämpfet hatten mit Defi iderius, dem ‚König, 
oder mit Adalgis, feinem Sohn. Etwa zwei Monate nach 
der Zurückkunft Karl's aus Nom öffnete Pavia ihm die 
Thore. Die Stadt hatte während der langen Belagerung 
viel gelitten durch Krankheit und Mangel; Die Franken aber 
machten noch immer eine große Beute und Karl uͤberließ 
dieſe Beute gern ſeinen Kriegern als ermunternden Lohn. 
Der König Deſiderius wurde Karl'n, der einſt fein Schwie⸗— 
gerſohn geweſen war, gefangen überliefert [22], nebft feiner 
Gemahlin Anfa. Karl ließ die Unglüclichen, deren Klagen 
Niemand aufgezeichnet, deren Thränen Niemand erwähret 
hat, über Die Alpen führen. Defiderius ward, wie es heiget, 
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mahlin if gänzlich unbekannt. Seiner Tochter De fiderata, 
die einft Karls Gemahlin geweſen war, wird auch nicht ge⸗ 
dacht. Vielleicht war ihr das Herz ſchon gebrochen vor dieſen 
Tagen der Trübſal [23]. Sein Sohn Adalgis hatte fih in 
Verona tapfer vertheidiget; als aber Pavia gefallen and 
fein Vater in die Hand des Siegers gefommen war: da 
fonnte er fein Schiefal vorausſehen. Demſelben zu entge⸗ 
hen, entſchloß er ſich zur Flucht, um ſich für beſſere Tage 
zu erhalten Falls ihm und ſeinem Volke noch beſſere Tage 
beſchieden ſein möchten. Er entkam glücklich über Pifa nach 
Sonftantinopel. Daſelbſt fand er eine gaſtfreundliche Auf⸗ 
nahme; aber was ſeine Seele erſehnete, das fand er nicht: 
nämlich Die Mittel zur Wieder- » Eroberung des Landes, das 

früher große Hoffnungen auf ihn gefeßet hatte [24]. Mebrie 
gens war nach feiner Flucht Alles geendiget. Die Herzoge 
und Fürften, die Grafen und Herren allzumal erfannten den 
König der Franken auch als ihren König an und erfläreten 
ſich für feine Leute und Vaſſallen. Selbft der große Herzog 
von Friaul leiftete den Eid der Treue; und wenn die großem 
Herzoge von Benevento und Spoleto demfelben Eide noch 
eitgingen, fo verdanfeten fie Diefes lediglich ihrer entfernten 


Lage oder ihrer Stellung zum apoflofifchen Stuhle. Karl'n 


war unmöglich, langer in Italien zu verweilen und gänzlich 
zu vollenden. 

Sp ging das Finiglihe Haus der Langobarden zu 
Grund und Niemand bat feine Trauer über diefen Unter- 
gang auf die Nachwelt gebracht. Das Neich der Langobar- 
den, Yon dem gewaltigen Alboin gegründet, befland feit 
zwei hundert Sahren; und man kann nicht fagen, daß es 
jest aufgehöret habe. Vielmehr dauerte das Neich fort 
und die Langobarden lebeten nad) ihren eigenen Geſetzen, 





Karl, König der Langobarben. 299 


ein befonderes Volk, "Aber dieſes Volk blieb fortan nicht 
ungemifchet, Der fremde König, dem fie gehuldiget hats 
ten, brachte Franken unter fie mit gleichem oder befferem 
Recht. Und fie Hatten ihm nicht gehuldiget nach freier 
Wahl, fondern ald Bezwungene, nothgedrungen. Der fremde 
König konnte ihren Eid nicht anfehen, wie den Eid feiner 
Beamteten und Baffallen in feinem eigenen Volk: es war 
mehr ein Eid der Unterwürfigfeit, als ein Eid der Treue, 
Der König war nicht abhängig von ihnen, weil er feine 
Macht nicht in ihnen‘ befaßz; er fehlen daher auch immer wie: 
der nehmen zu können, was er bewilliget hatte, weil ihm 
diefelbe Macht fortwährend zu Gebote fand, vor welcher 
fie erlegen waren. Das Berhältniß müßte daher nothwene 
dig ein gewaltfames fein und bleiben, Mißtrauen und Bes 
forgnig, Argwohn und Späherei mußten walten; und wenn 
die erzähleten Ereigniffe nothwendig große Leidenfchaften zu> 
rückließen, ſo mußten in diefem Berhältniffe fortwährend große: 
Leidenfchaften ihre Nahrung finden, Eine neue Reihe von 
Begebenheiten eröffnete fich, und es iſt kaum einzufehen, wie 
diefe Begebenheiten etwas Erfrenliches und Förderndes dar— 
bieten könnten; kaum einzufehen, wie es möglich fein werde, 
dag die Langobarden wieder zur — gelangen und zur 
Selbſtändigkeit. 
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Acht vs Capittel. 


Weiterer Kampf mit den Sachſen. 
Heerfahrt über die Pyrenäen, 
Karl an der Elbe. 
3. 774 — 780, 


Karl lieg fein Werk in Italien aus demfelben Grund 
unvollendet, aus welchem er fein Werk in Sachfen unvoll- 
endet 'gelaffen hatte. Wie ihn zuvor Ereigniffe in Italien 
hinweg gezogen hatten aus Sachſen, fo zogen ihn jetzt Erz 
eigniffe in Sachſen hinweg aus Italien... Er hatte Durch 
feine. Erfcheinung in Sachſen, im Jahre fteben Hundert und 
zwei und fiebenzig, feinen Schreden unter dieſes große und 
ftarfe Volk gebracht, fondern nur Beforgnig und Zorn. 
Und bei feinem Abzuge hatte er weder die Gränzen Frieges 
rifch gefichert, noch die Sachfen durch ein friedliches Buͤnd— 
niß zu gewinnen gefuchet [1]. Als daher die Sachfen feine 
Fahrt uber Die Alpen erfuhren, da fanden fie auf; und als 
fie Kunde erhielten von feinen Verweilen jenfeits des Ges 
‚birges während des Winters, da brachen fie. los. Ein fäch- 
fifches Heer, ohne Zweifel aus Geleiten Diefes Volkes bes 
ſtehend, ftel im Frühlinge des Jahres fieben Hundert und 
vier und fiebenzig in Heffen ein und drang vor gegen den 
Rhein. Sie nahmen die Heerburg wieder ein; fie bedroheten 
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Br ee ein — Seteit in. das Land 
der Sriefen hinein Der Herzog deffelben war. Widukind, 
ein Fürſt aus den großen grundherrlichen Geſchlechtern der 
Weſtfalen, ein Mann, der allerdings mehr berühmt, als 

bekannt Hi welchem aber hohe Eigenfchaften eingewohnet, 
welchen tüchtige Thaten ausgezeichnet haben müffen. Denn 
er wußte von der einen Seite das DBertrauen feines Volkes 
nicht nur zu gewinnen, fondern auch Durch eine Reihe von 
Sahren hindurch in Tagen des Unglüces nicht minder zu 
erhalten, als in Tagen des Glückes; von der anderen Seite 
hat er, was ihn am Höchften chret, vor allen übrigen Sach- 
fen den Haß der Franken auf ſich gezogen und ihren Grimm 
am Stärffien gereizet; er ift von ihnen als die Wurzel 
alles Böfen bezeichnet worden und als der Urheber des gro— 
fen Unglüdes, welches der Krieg über die Sachfen und 
über die Franken brachte; und zugleich haben fie ihm wor 
alfen Andern zu gewinnen geftrebet, als fönnte in ihm dem 
Volke die Seele entzogen werden. Diefer Mann nun rief, 
an der Spitze eines großen Geleites fiehend, die riefen 
auf für Die alte Freiheit und hinweg von dem Kreuze des 
neuen Öottes, welches der heilige Liudger, Alcuin's Schüfer, 
feit jieben Jahren unter ihnen errichtet hatte, zu dem durch 
Sieg und Freiheit bemähreten Glauben der Väter. Und die 
Frieſen vernahmen mit Freude feinen Ruf; und Die Kirchen 
wurden verbrannt, die Kreuze umgeworfen, die Vrieiter verz 
trieben, und die alten Dpfer wieder eingeführet. Bis zum 
Fly ging die Zerflörung, und das weftliche Friesland blieb 
nicht unbedrohet [3]. 
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in diefem Jahre nicht mehr möglich, eine u 
gu unternehmen, weil er die Franken ‚weder —— 
hoffen durfte, daß fie, von dem Zug in die Alpen kaum 
wieder zu Haus und Herd gekommen, noch eitten neuen Kampf 
zu befiehen bereit fein würden. Er fandte daher von In⸗ 
gelheim aus nur vier Scharen freiwilliger Männer gegen 
die Sachſen; und drei diefer Scharen waren hinreichend, 
die Sachfen wieder über die Gränze der Heffen zu treiben [1]. 
Bon dem hingegen, was in Friesland — SOG 
feine Ueberlieferung geblieben. 

Aber Karls Zorn war nicht Sefrichiget 1. dieſen 
Erfolg. Er mußte vorausſehen, daß eine neue Heerfahrt 
nach Stalien nothwendig werden würde, theils weil die Hew- 
zoge von Spoleto und Benevento, obwohl fie fich zum Neiche 
der Langobarden bekannt hatten, noch nicht zu feinem Nas 
men gebracht waren, theild weil die neuen Berhältniffe in 
Stalien noch eine ſcharfe Auffiht und eine bildende, Hand 
verlangten, theils endlich, weil Die fchwachen Befakungen, 
die er in Pavia und vielleicht in einigen anderen Städten 
zurücgelaffen hatte [5], nicht im Stande waren, das ges 
kränkte Volfsgefühl in vielen Langobarden und große Lei— 
denſchaften in Anderen nieder zu halten. Deßwegen fonnte 
er nicht wollen, daß die Sachſen in ihrer alten Stellung 
blieben; auch mochte ihn das ſchnelle Glück in Italien Schon 
zu einiger Verachtung gebracht haben. Alfo it wohl glaub: 
lich, daß er jetzt fchon, wie von Einhard verfichert wird, 
‚den Plan gefaffet habe: „Das treulofe und bundbrüchige Voff 
der Sachſen im Krieg anzufallen und in demfelben fo lange 
zu beharren, bis diefelben fich entweder befieget der chrift- 
lichen Religion unterwürfen, oder bis fie gänzlich vernichtet 
würden [6].° Mit diefer Geſinnung berief er im Frühlinge 
















Krieg. belicbet, welchen. der König — brachte. 
auf Sig rl mi feiner ganzen Macht über den Rhein, 

en Weg zwar, ald er bei feinem. erſten deldzuge 

m cn hatte, —— jedoch in derſelben en Rich⸗ 

die feſte Siegburg an der Ruhr, wie es [8], 
bie Sachfen auf fränkiſchem Gebiete angeleget hatten 
und noch vom vorigen Jahre her beſetzet hielten, ward erobert; 
erobert ward auch die Heerburg, und neu befeſtiget und mit 
einer Beſatzung geſichert. Am Brunsberge, an der Wefer [9], 
fand ein’ fächfifches Heer, um den Fluß zu vertheidigen, 
- Karl fohlug daſſelbe in die Flucht, ging über die Weſer und 
drang vor bis zur Oker; jedoch ließ er einen Theil feines 
‚Heeres an der Weſer zurüd, um fih, für den Fall eines 
Unglüces, den Uebergang über diefen Strom zu füchern. 
An der Oker aber fchloß Karl einen Frieden mit den Sach— 
fen, die ihm hier gegenüber ſtanden. Auf welche Weiſe die⸗ 
ſer Frieden zu Stande gekommen ſein mag, iſt nicht zu be— 
ſtimmen. Heſſen, heißet es, einer der vornehmſten Sachſen, 
ohne Zweifel der Herzog dieſes Heeres, kam mit allen Oſter— 
leuten zu dem Könige Karl; fie ſtelleten fo viele Geißel, 
als Karl verlangete, und fohwuren ihm den Eid der Treue, 
Es fheinet aber, daß die Weſtfalen ſich erhoben und bie 
Berbindung Karl’8 mit feinem Neich unterbrochen hatten, 
Denn Karl ging von der Dfer wieder zur Wefer. Nun 
follen zwar im Budir Gau [10] aud Die Angerer, mit 
Bruno und mit inren übrigen vornehmen Männern, zu ihn 
gefommen, und ihn, wie die Dftfafen, Geißeln geftellet und 
Treue gefhworen haben; aber diefe Nachricht ſtimmet nicht 
zufammen mit einer anderen, von welcher fie begleiter it, 
Der Heertheil namlich, den Karl an der Weſer zurück ges 











en ng TR h u I ee 
ER N N * ar nn > — 
— a Fe. se es an nr 
4 4 . TR . " EEE 

. . ee * 


304 - BSehentes Buch. Achtes Capitel. 


laſſen hatte, war von den Weſtfalen überfallen worden: die 
Weſtfalen waren in das Lager der Franken —*5 A 
gedrungen und hatten einen großen Theil‘ derſelben nieder⸗ 
gehauen. Nun ſollen ſie zwar wieder aus dem Lager hin⸗ 
ausgetrieben worden ſein; es ſcheinet aber, daß die Frau⸗ 
ken ſich nur durch einen Vertrag gerettet haben. Deßwe⸗ 
gen eilete Karl herzu, um die Schande zu tilgen und die 
Folgen abzuwenden. Und jetzt ſoll er die Sachſen, die als 
fliehend bezeichnet werden, angegriffen und geſchlagen haben, 
und alsdann ſollen auch von den Weſtfalen Geißeln ges 
ſtellet worden ſein, ohne daß jedoch eines Eides der Treue 
gedacht wäre [11], Gewiſſer iſt: Karl Fam mit feinem 
—* Heere nach den Rheine zurück und öffnete ſich mithin jedes 
Falles den verſperrten Weg. Ob die Franken eine große 
Beute mit ſi ich zuruͤck gebracht haben, wie verſichert wird, 
oder nicht, bleibet, wie vieles Andere, ungewiß. 
Und am Rhein erhielt Karl eine andere Nachricht, die 
ihm im Weſentlichen kaum unerwartet kommen konnte, die ihn 
jedoch nach einem ſolchen Feldzuge wenig erfreuen mochte: 
in Italien gingen große Bewegungen vor, die deſto gefähr—⸗ 
fichjer werden zu können fihienen, je weniger man fie zu 
überfehen vermochte. 
Der Papſt Hadrian, yon den Leidenfchaften der Menz 
ſchen in <talien und von den Trümmern zerſtörter Berhältz 
niffe umgeben, war in mannigfaltiger Beforgnig, Anfangs 
wegen der Erfüllung aller Berfprechungen feines großen 
Freundes, bald wegen feiner eigenen Erhaltung. Er fah 
ei neues Getreibe unter den Menfchen, hervorgehend aus 
ihrer yeränderten Stellung; er bemerkte den Ingrimm und 
den Groll, der in Vielen lebte und tobte; er wußte auch, 
dag der Haß aller Derjenigen, welche den Fall Des Reiches 
der Langobarden mit Schmerz gefehen hatten oder verwundet 
worden waren bei dem Zuſammenſturze, nothwendig auf ihn 
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tem Zuſamm lenhang in die einzelnen tun der Zeit, 
— fein unte, das fchien ihm zu ſien. 

Schon früher hatte er dem Könige — * Erz⸗ 
viſchef dao von Ravenna maße fich an, den apoftolifchen Stuhl 
Ächtigen. Er habe mehrere Städte, welche dem 





apoftolifchen Stuhle gefchenfet worden feien, in feine Gewalt 


gebracht, und behaupte, Karl habe fie ihm zum Gefchenfe 
gemacht. Er verfuche noch weiter um fich zu greifen, Karl 
möge Doch diefem verkehrten ımd frehen Mann entgegen 
treten und ihn nöthigen, fich der Gewalt des apoftolifchen 
Stuhles zu unterwerfen. Er hatte auch mit mißtrauifcher 
Aengftlichfeit über Karl's Botfchafter geflaget, weil fie mit 
feinen Feinden oder zweidentigen Freunden in verdächtigem 
Berfehre zu ftehen ſchienen. Jetzt aber fandte er eine Klage 
ganz anderer Art. „Die Herzoge Arigis von Benevento, 
des unglücklichen Deſiderius Schwiegerfohn, Hrodgaud von 
Friaul, Karl's Getrener und Baffall, Reginald von Chiuſi 
und Hildebrand von Spoleto hätten fich mit einander verz 
bündet, im nächften Monate März gemeinfchaftlich loszu⸗ 
brechen. Adalgis, des Defiderius Sohn, werde mit einer 
griechifchen Flotte kommen. Alsdann wolle man Rom zu 
Land und Meer angreifen und alle Kirchen Gottes plündern. 
Ihn felbft, den Papft, wolle man, was Gott abwenden möge, 
gefangen hinweg führen, und den König der Langobarden 
wieder herftellen. Deßwegen beſchwöre er, der Payft, den 
König vor dem wahren und lebendigen Gotte, daß er mit 
der größten Schnelligkeit herbei eilen möge zur Rettung. 
Nach Gott habe er, der König, fein und aller Römer 
Leben in der Hand. Komme er nicht, fo werde er Re- 
Luden t, G. IV, Bi 20 








er, der 
römiſchen RER eds Röniges — — — 

Karl befand ſich zu Schletſtadt im Elſaß. Er mochte 
in * Nachricht des Papſtes vielleicht die aidertrelbung et+ 
kennen, welche der Furcht eigen zu fein pfleget; als unbe⸗ 
deutend jedoch durfte er die Sache nicht anfehen, und Sims 
niß Eonnte leicht verderblich werden. Er mußte wohl auch 
an Taſſilo denken, den Herzog der Baiern, welcher als 
Schwiegerfohn des entthroneten umd mißhandelten Defiderins 
leicht ‚die Gefinnungen der langobardiſche hen Herzoge theilen 
mochte, und als Nachbar des Herzoges von Friaul, bei ſei⸗ 
ner Stellung unter den teutſchen Volkern, das Verbündniß 
ſelbſt für Teuiſchland ungemein gefährlich machen konnte. 
Aber es war Herbſt; es war Winter. Nach dem unglück⸗ 
lichen Feldzug in Sachſen konnte er feinen Franfen unmöge 
lich eine neue fpäte Fahrt über Die Alpen zumuthen. ‚Auch 
war dieſelbe vielleicht nicht nöthigz; wenn fie aber nöthig 
war, fo würde fie im nächſten Frühlinge, nach dem Maifelde, 
zu fpät gefommen fein. Ueberdieß hatte der Krieg mit den 
Sachſen eine folhe Wendung genommen, Daß er weder aufs 
gegeben noch unterbrochen werden Fonnte. Unter dieſen 
Umftänden führete Karl, wie vormals die Fürften der Teuts 
fen in Tagen der Gefahr, ein Geleit von freiwilligen 
tapfern Männern [ı3], mitten im Winter, im Monate Tas 
nuar oder Februar des Sahres fieben Hundert und ſechs 
und fiebenzig [14], über die Alpen nad Friaul, um über 
den treuloſen Herzog Hrodgaud herzufallen, Durch einen 
rafıhen Schlag den Bund feiner Feinde zu zerträmmern und 
Schreden zu verbreiten Durch ganz Italien. Und die Schnel- 
figfeit erfeßete die Macht. Der Herzog Hrodgand ging zu 
Grunde vor dem Ungeflüme des Königes [15]; die Stadt 
Trevifo wurde dem Könige durch die Verrätherei eines ita- 














fo ſetzete Karl ze J ———— des er in den 
einzelnen Städten Grafen ein, und wählete zu Grafen feine 
Eingeborenen ‚ fondern- fräntifche Männer, auf deren Treue 
er rechnen durfte [17]. Und ald er nach diefen Thaten und 
diefer Anordnung Das Dfterfeft zu Treviſo gefeiert hatte, fo 
‚eilete er über die Alpen zurück, wohl Feinesweges unbefiims 
mert um das übrige Italien, aber außer Stande, demfelben 
feine Waffen zu zeigen, Denn die Sachſen hatten auch im 
Laufe des Winters den Krieg nicht verfaumet. Sie hatten 
die Heerburg: von Neuem erobert, die fränfifche Befagung, 
welche von Karl hinein geleget war, vertrieben und bie 
Werke der Franken zerftöret. Sie hatten auch die Siegburg 
angegriffen, und ſelbſt Wurfgeſchütz und andere Belagerungs⸗ 
Werke aufgeführet [18]; und obwohl die Feſte nicht erobert 
worden war, fo hatten fie Doch den Schreden vor ihren 
Waffen weithin verbreitet unter den Franken. 
Bei diefer Lage der Dinge hielt Karl das Maifelb 
diefes Jahres abermals in Worms, wohin er daffelbe viel: 
leicht fehon vor feiner Fahrt nach Italien berufen hatte. Die 
Fortfegung des Krieges wurde befchloflen, und der Feldzug 
alfobald begonnen. Karl führte eine größere Macht als zus 
vor über den Rhein, weil ſchwerere Rache zu nehmen war, 
und weil er den Dingen eine andere Wendung geben mußte. 
Die Sachſen hatten Berfchanzungen und Berhaue gemacht [19] 5 
aber diefe Werke, in zu großer Eile aufgeführet, waren nicht 
geeignet die Macht der Franken zu brechen. Gie wurden 
eingenommen allzumal; und unaufhaltfam Drangen die Frans 
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Ti bot gegen bie sie Weſer, ind eine J 
tete ihren Zug. — nſraten die Sachſen un 





ſuchten das Geſchick abzuwenden. In der Sog) im wel⸗ 
cher die Lippe entſpringet, kam eine große Menge Weſ falen, 
jedoch wohl nur aus den zunãchſt gelegenen Gauen, zu dem 
zornigen König, und flehete um Schonung. Karl, welcher 
Italien im Auge hatte und die Sachſen nicht zum Aeußer⸗ 
ſten treiben wollte, bezwang ſeinen Unmuth. Er forderte: ſie 
ſollten ſich der heiligen Taufe und feiner Herrſchaft unterwer⸗ 
fen. Die Sachſen erfüllten ſeine Forderungen: Viele wurden 
getaufet; aber ſie blieben die Alten, den Uebrigen gleich [20]. 
Karl nahm abermals Geißeln für ihre Treue, obwohl er 
gefehen hatte, daß die Sachfen für die Sache ihres Vater: 
landes einzelner Männer nicht achteten. Indeß trauete auch 
der Sieger keinesweges. Er ließ die Heerburg von Neuem 





befeſtigen, und legte mit dem Feldherren⸗ Blicke, mit wels 


chem vor faft acht hundert Sahren Druſus in diefer Gegend 
die gewaltige Zwingburg Alifo gegründet hatte, am Ur⸗ 


ſprunge der Lippe eine nee Feflung an zur Sicherheit und 
zum Schreden. Hieranf ging er im Herbfte diefes Sahres 


über den Rhein zurück, nach der Kriegesweiſe dieſer Zeit 


und zur Verſuchung der Sachſen. 
Aber die Sachſen ließen ſich nicht täuſchen. Sie blie- 


ben ruhig, da fie Karl'n, in der Nähe wußten, durch einen 


entfernten Krieg nicht gehindert. Der König brachte den 


Winter zu Herftall hin; die Oftern feierte er zu Nimwegen. 


Von diefem Drte begab er fich nach Paderborn wohm er 
die Franken allzumal zum Maifelde des Jahres ſieben Hun— 


dert und fieben und fiedenzig geladen hatte: ein Flarer Beweis, 


daß Der Neichdtag zugleich ein Heerlager war, Die ver 
fammelte Macht war furchtbar. Bon ihr umgeben, entbot 
er auch Die Sachſen zu diefem Tage. Dhne Zweifel war 


feine Abficht, Die Sachfen unter daſſelbe Staatsrecht zu 





| — — Einführung ber. — eiftlichen 
Sm — Kirchen⸗ Befens aber 


Reiche der anne wo des Königes Bann galt, da nngte 
nunmehr nicht bloß das Kreuz aufgerichtet ſein, ſondern 
auch die Schlüſſel des Himmelreiches in der Hand des Pap⸗ 
ſtes mußten ihre bindende und löſende Kraft erhalten. Auf 
des Königes Gebot famen, wie die fränkifchen Schriftfteller 
verfichern, Die Sachfen allgumal, zeigten fich folgfam, erges 
ben, unterwürfig, und eine große Menge empfing die Taufe. 
Es iſt aber ſchwer zu fügen, welcher Werth dem Ausdruck: alle 


Sahfen[21l, ‚bei diefen Schriftftchern zu geben iſt, die 


keinesweges zu der Annahme berechtigen, daß ſie gewußt, 


wie weit ſich das Land der Sachſen erſtrecket habe. Auch 
erſchien der furchtbarſte Feind nicht, Widukind war mit 
feinen Gefährten verfhwunden. Es hieß, er habe ſich Pius | 






Siegfried, Dem Könige der Dänen, begeben, oder zu den Nord⸗ 
mannen [22]... Wahrſcheinlich ‚hatte er fich über die Elbe 
zurückgezogen; wenigftens fo. weit, daß die Waffen des Ko⸗ 
niges ihn nicht erreichen Fonnten. Und diefer Umftand ber 
wirkte vielleicht, daß Karl auf dem Tage zu Paderborn 
. Nichts gewann. Er bedrohete nur die Sachen, daß fie, 
wenn fie noch ein Dial wider ihn aufitänden, ihres Landes 
und ihrer Freiheit. beranbet werden follten. 

In der. Berfammlung zu Paderborn erfchienen einige 
arabifche Fürten aus Spanien, die wahrfcheinfih Einfluß 
auf den Gang der Dinge in Sachſen gehabt haben. Die 
Unruhen nämlich, welche, wie früher angemerfet worben 
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iete; in FR entſtanden waren, Bone en noch fort. 
Der Ommajade Abd⸗er⸗ Rhaman, welcher der Ausrottung 
ſeines großen Hauſes entgangen war, hatte in Cordova den 
Thron gegründet, der nach und nad mit firahlendem Glanz 
umgeben ward; aber er hatte die Gemüther vieler Mosle— 
sten nicht gewonnen. Die Aufreizungen der Abbafiden ver 
fehleten ihres Zweckes noch nicht; Manche mochten auch durch 
alte Erinnerungen gegen das geflürzete Haus eingenommen 
fein und den gänzlichen Untergang deſſelben erfireben; Ans 
‚dere wollten felbft Herren fein, wo fie bisher gebdienet hatten, 
und von den Trümmern des Ghalifats ihren Antheil für fi) 
behalten; in den Edelften Iebte ein bitterer Schmerz ‚über 
. Die Trennung der Herrfchaft: fie wollten, wie Einen Glan: 
ben, fo aud nur Ein Chalifat, und wandten deßwegen ihre 
Seelen den Abbafiden zu, welche durch Glück, Gefchiclich- 
feit und Gewaltthar im Morgenland an die Spike der Gläus 
bigen gefommen waren. Inzwiſchen war der neue Chalif 
in Spanien glücklich und. unterwarf mehr und mehr feine 
Feinde, Auch Yuffuf, der zuerft fein furchtbarfter Gegner 
geweſen, war zu Grunde gegangen; aber der Anhang dieſes 
Mannes war noch nicht vernichtet. Und die Haupter dieſes 
Anhanges kamen zu Kaxl'n nach Paderborn, riefen ſeine 
Hülfe an und verſprachen ihm den Gehorſam, welchen ſie 
dem verhaßten Ommajaden nicht leiſten mochten. Es waren 
Ebn-al⸗Arabi, vertriebener Statthalter in Sarragoſſa, ſein 
Eidam Alaroes oder Alarviz, Yuſſuf's Sohn, und andere 
Herren des Landes. 

Karl ging ein in die Anträge dieſer ſarraceniſchen Fürſten. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, was ihn zu dieſem Entſchluſſe bewo⸗ 
gen haben möge. Seine Verhältniſſe in Sachſen und Italien 
waren ſo verwickelt, daß er kaum ohne Beſorgniſſe geweſen 
ſein kann. Wenn er daher auch, nachdem er die eine Gränze 
fcheide der Lander und Voͤlker, die Alpen, überftiegeir hatte, 
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fo konnte er Doch ion 


onnt — — erifchen R uhm a fon 
dern es konnte anf Sachſen und Italien zurückwirken, und 


ſeinem Hauſe und feinem Reiche Gefahr bringen, ‚Darüber 


hat er ſich ſchwerlich ſelbſt bethöret, noch iſt er durch die 
Sarracenen bethöret worden [24]. Konnte er aber Spanien 
nicht felbft befigen, mußte er vielmehr das fehöne Land ir 
der Hand der Sarracenen laffen: fo mußte er nady aller 
gefunden Politik Tieber wollen, daß Spanien ein befondes 
res Chalifat unter einem Ommajaden, dem unverföhnlicher 
Feinde der Abbaftven, bildete, Damit nicht die ganze Macht 
der Moslemen wieder vereiniget würde unter einen einigen 
Chalifen. Deßwegen ift wahrfcheinlich, daß Karl Feines 
weges durch Eroberungs- Entwürfe beſtimmet worden fer zu 
einem Zuge nach Spanien, fondern theils durch das Ge 
fühl der NationalsChre und theild durch feine religiofe Ge⸗ 
ſinnung. Er konnte in ſeinem ſtolzen Geiſte dem Gedanken 
nicht widerſtehen, jenen Sarracenen, gegen welche fein Groß⸗ 
vater und ſelbſt ſein Bater zu ewigem Ruhme dieſſeits des 
Gebirges um Leben und Daſein gekämpfet hatten, jenen Sarras 
eenen, die vor einem halben Sahrhunderte, die vor einem 
Menfhens Alter gegen Europa heran gebraufet waren, die 





fränkiſchen Waffen jenfeits des Gebirges zu zeigen, Gleiches 


mit Gleichem zu vergelten, und in ihnen denfelben Schreden 
vor den Franken zu erregen, den einſt die Kranfen vor ihnen 
empfunden hatten. Zugleich wünfchete er wohl auch dem 
bedrückten Chriſtenthum in Spanien eine ermunternde Hand 


Darzubieten: er wollte wohl auch den Chriften, die für ihren 


Glauben und für ihre Freiheit Fampfeten, oder für Beides 
die Waffen zu nehmen geneiges waren, einen Anhalt geben; 





fein n — akt hellen Streite wider Die Heibe De 
— war günſtig; ſi ie. durfte nicht unbenuße t bleiben. 
SSR Jahre fieben Hundert und acht und ſiebenzig begab 
— Konig frühzeitig nach Aquitanien und berief das 
Maifeld nach Chaſſeneuil am Lot 126]. Ohne Zweifel war 
die Abſi icht, zunächſt die Aquitanier zu der Heerfahrt über 
die Pyrenäen aufzubieten. Indeß mußten auch die übrigen 
Provinzen des Reiches Theil nehmen an dieſem Werk; aus 
Auſtraſien wie aus Neuſtraſien und Burgundien [26 n burs. 
den die Herzoge und Grafen herbei gezogen, und ſelbſt der 
gewaltige Rutland, Markgraf der Meerküſte in de Bre⸗ 
tagne [27], mußte erſcheinen. Die Fahrt wurde befchloffent.. 
Wie bei feinem Zug über die, Alpen, fo theilte Karl fein 
Heer auch bei diefem Zug über. die Pyrenäen in zwei Säu⸗ 
len. Die eine dieſer Säulen ging nordweſtlich von Bayonne 
uͤber das Gebirge gegen die Feſte Pampelona hin, deren ſie 
ſich bemächtigte; die andere nahm ihren Weg ſüdöſtlich, durch 
Seytimanien und Rouſſillon. Karl felbft führete den erſten 
Heertheil big unter die Mauern von Sarragoſſa; inzwifchen: 
unterwarf der andere Theil des Heeres die Provinz, wel⸗ 
che wir gegenwärtig Catalonien nennen. Auch Sarra⸗ 
goſſa ward erobert und alles Land zwiſchen dem Gebirg 
und dem Fluſſe Ebro. Weiter kam der König nicht. Die 
Zeit de3 Feldzuges war zu weit verlaufen; Die bisheri— 
gen Eroberungen waren auch nicht ohne Blut und nicht ohne 
Berluft gemacht worden, und ein weiteres Vorbringen hätte 
nothwendig einer fehweren Kampf mit dem Chalifen felbft 
zur Folge gehabt; überdieg verkündigten die Nachrichten aus 
Sachſen die Nothwendigfeit eines neuen Krieges gegen dieſes 
Volk. Deßwegen feste Karl feine mohamedaniſchen Freunde 
als ſeine Vaſſallen wieder in ihre Befisungen ein, und über: 
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u ziehen meinte. Die armen Einwohner des gebirgigen 
Wasconiens aber, ‚won ‚altem Haß gegen bie Franken bes 
| v 12 durch neuen Druck und neue Mißhand⸗ 

In enge; hielten den Augenblick, für günftig, um Rache 
zu nehmen und Entfehädigung zu erhalten. In den Schlüne 
den und Engpäſſen des Gebirges, durch welche die Franken 
verhindert wurden ihre Kräfte zu vereinigen, griffen ſie die⸗ 
felden an, hier und Dort, in der Geite und im Rüden. 
Ihre Abficht war im Befonderen auf das Gepäd gerichtet, 

welches den Raub Spaniens einzufchliegen fchien. In ei- 
nem Thale, Noncevall, wie man geglaubet hat, Fam es zu 
einem furchtbaren Kampfe. Die Franken flritten, Wenige 





gegen Diele nicht bloß für den Raub, ſondern auch für 


das Leben mit der äußerften Anftrengungs; aber den Was⸗ 
coniern blieb die Beute, und je tapferer der fränfifche Mann, 
deſto gewiſſer fand er ſeinen Tod. Unter den Männern, 
welche im Thale Roncevall nad mannhaften Widerftande 
gefallen find, befanden fich der Truchſeß, Eghart, der Pfalz⸗ 
graf Anſelm [28] und der gewaltige Rutland, der Markgraf 


der Seeküſte. Dieſer muß ſein Leben theuer verkaufet haben, 


weil der Eindruck feiner Heldenthaten unausloöſchlich geweſen 


iſt bei den ſpäteren Menſchen⸗-Geſchlechtern. Denn als in 


der Folge der Zeit die Erinnerung an das wirklich Vorge— 
fallene in Rebel verſchwommen war wegen des Mangels 
beſtimmter Ueberlieferungen; als der menſchliche Geiſt nun⸗— 
mehr in der Geſchichte nicht die Wahrheit fand, die ihn be— 
friedigte; als man einer großen Begeiſterung bedurfte zu 
einem großen kriegeriſchen Werk, und deßwegen ergreifen⸗ 
der Beiſpiele von gewaltigen Helden, und ihren Aufopfe— 


fc) geordnet fein, — * — einher. 





den [29]: * Yard jener Eindruc in das Thal Nonkı E- 
rück geführet, und die Thaten, , vor welchen daſſe elbe Zeuge 

geweſen ſein ſoll, ſind ein reicher Quell geworden für die 
Sage, die Mahr und den Geſang, und ganz Europa hat 
ſich der Schöpfung diefer Drillings = Gefchwifter erfreuet [30]. 


Aber die Wahrheit des Lebens war fehr verfchieden von der 


fpäteren Dichtung. Karl hatte einen großen Berluft erlitten, 
der ihn Ärgerte und fehmerzte [31]. Herzog der Wasconier 


war am diefer Zeit Lupus, Waifarꝰs Sohn, welcher feinem 





Schwiegervater Lupus, Hatto's Sohn, vor etwa acht Jah: 


ren in der Verwaltung des Landes gefolget war. ‚Diefem 


Fürften, der ohne Zweifel der Heerfahrt nad) Spanien bei⸗ 
gemohnet hatte, wurde von dem erzürnten Könige zur Laſt 
geleget, was von feinen Landslenten und Untergebenen ges 


he 


fündiget worden. Er ward ergriffen und wie ein Berräther 


an feinem Lehensherrn aufgeknüpfet, obgfeich fich Feine Spur 
findet, daß Lupus die Treue verleßet habe [32}. Jedes 
Falles mag der Umftand, daß Lupus zu dem verhaßten Fürs 
tens Gefchlechte in Aquitanien gehörte, dag er Waifar’s 
Sohn und Hunald's Enfel war, ein Mißtrauen erregen, das 


verzeihlich ift [33]. Und diefes Mißtrauen wird dadurch nicht 


vermindert, ſondern noch vermehret, daß Karl den Sohn 


des Lupus, Adalarih, mit einem Theile Wasconiens be> 


lehnte. Denn der Zorn weichet zuletzt aus der menfchlichen 
Bruft und am Erften, wenn Ungerechtigfeiten in demfelben 
gefchehen find. Auch war Adalaricy ein Kind, des Mitleides 
werth, und in Feiner Hinficht gefährlich [34]. 

Aber der Berluft in den pyrenäiſchen Bergen war nicht 
Der einzige Nachtheil, welchen die, übrigens ruhmvolle, Fahrt 
nad; Spanien zur Folge hatte. Denn ald Karl den Zug 
nach diefem fernen Sande kaum angetreten hatte, da kehrte 
Widukind, der freie Herzog, mit feinen Geleite wieder zus 








J— Ben. =D —* — vertriebe fe die rate 
Tem, bie ſich unter ihnen befanden, und ſchoneten die Geiſt⸗ 

und | he keinesweges. Und wie fie die Kreuze 
Aıicgeten, bie unter ihnen errichtet waren, fo brachen fie 
woht auch die Feſtungen, welche fich im Beſitze der Franken 
befanden, Bei der Nachricht aber von dem ſchweren Vers 
luſte, den Karl in den Pyrenäen erlitten hatte, und der auf 
dem Wege durch Gallien vom Gerüchte noch um Vieles 
vergrößert fein mochte, brachen die fachfifchen Geleite über 
die Gränge vor in das fränfifche Gebiet hinein. Und nirz 
gende war Widerftand. Sie fonnten den Durſt der Rache 





amgehindert flillen. Wenn auch mit Recht anzunehmen fein - 


mochte, daß die flüchtigen Geiſtlichen, von Angſt, Schreien 
amd Ingrimm durchdrumgen, mit großer Uebertreibung von der 
Zerfiörung gefprochen haben, welche die Sachſen fih er 
Yaubeten: fo ift e8 Doch auch der. Natur menfchlicher Dinge 
nicht entgegen, daß fie Ausfchweifungen und Greuel aller 
Art begangen, und mit Raub und Plünderung nicht zufrie⸗ 
den, Heiliges und Gemeines vermiſchend, ohne Schonung 
und Erbarmen, gefrevelt haben gegen Menſchen von jegli⸗ 


chem Alter, jeglichen Gefchlecht und gegen Einrichtungen 


von jeglicher Art. Sie famen bis zum Rhein, Köln und 
Goblenz gegen über, fanden fie an diefem Fluffe, und war: 
fen ihre Blicke auf Das andere Ufer; und da es ihnen nicht 
möglich war, über den Rhein zu fommen, fo verwüſteten 
fie mit deſto größerer Wuth, was ihnen erreichbar war [35]. 

Der König erhielt die Nachricht won der. Gefahr, mit 
welcher der Rhein bedrohet zu jein ſchien, auf feinem Rück 
wege zu Auxerre. Alfobald fandte er die Macht, die ihm 





der größten Säneligtet — „damit auch d feine 
kiſche Land auf Der rechten Seite des Fluſſes Hereiniget 
würde von dem furchtbaren Feind, Aber die Sachſen hate _ 
ten ihr Werk ſchon vollendet. Da fie über den Rhein zu 
feßen nicht vermocht und auf der anderen Seite Nichte mehr 
zu zerfiören gefunden hatten, fo waren fie fchon heimgefehret 
bis zu ihrer Gränze, ehe die fränfifche Schar einzutreffen vers 
mochte. Sie hatten den Meg genommen durch den Lahı 
gan im Lande der Heffen. Die fränkifhe Schar folgete 
ihrer Spur. An der Eder fand fie noch Feinde. Es Fam 
zu einem Treffen auf dem Battenfelde, wo Die Sachfen den 
Franken den Durchgang des Fluſſes flreitig machten [37]. 
Die Sachſen follen gefchlagen und nad großem Verluſte mit 
großer Schmach zurück gefehret fein zu ihren Hütten, Aber 
die Franken gewannen Nichts Durch den Sieg und verfolgeten 
die gefchlagenen Feinde nicht in ihr Land hinein, Die Schar 
fürchtete nicht: das Geleit, allein fie fürchtete Die Landwehr. 
Solche Vorgänge waren wohl geeignet, Unmuth zu er⸗ 
vegen. Welche Gewalt auch Karl auf feinen Kriegeszügen 
über die Gemüther der Menfchen dur Geift und Tapfer⸗ 
feit gewonnen hatte: die Nachtheile, durch die beftändigen 
Heerfahrten herbei aeführet, wurden gefühlet und blieben ge- 
wiß nicht unerwogen und unberechuet. Und doch war an 
feine Unterbrechung der. Kriege und Kriegeözüge zu Denken, 
Um fo mehr mochte der König für nöthig halten, feinen 
Bolfe zu beweifen, daß -unter dem Friegerifchen Getümmel 
die friedlichen Verhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens: kei⸗ 
nesweges von ihm vergeſſen würden. Alſo berief er ſchon 
im März des Jahres ſieben Hundert und neun und ſtebenzig 
die Bifchöfe, Aebte und Grafen feines Reiches zu einem 











chern und eine beffere herbei fi ihren folten, , es, 
* ah n öffentlichen * zur Zeit ſeines Vaters be⸗ 
liebet —— eh eine Beſtätigung. Für die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Ordnung der Kirche wurde Manches gethan. 
Den Metropsliten wurden die Suffragan-Bifchöfe unters 
worfen; ihre Gewalt ward über die Presbyteren und Geift- 
Uchen nad) den Satzungen der Kirche fefigeftellet, und über 
die Laien erweitert. Endlich wurden den Mönchen die Re— 
geln des heiligen Benedicts [39], und den Nonnen eine firenge 
Ordnung zur Pflicht gemacht. . Das Wichrigfte aber möchte 
fein, daß den Kirchen, außer anderen feften Einkünften von 
ihren eigenen Gütern, auch die Erhebung des Zehenten von 
allen Gütern der Laien, der feit langer Zeit als gerecht und 
billig von den Geiftlichen in Anſpruch genommen und den 
Laien empfohlen, der alsdann auch von Einzelnen. bittweife 
entrichtet worden war, nunmehr, nachdem man: fich nach 
und nach allgemein an diefe Abgabe gewöhnet hatte, gefeb- 
lich zugeftanden. wurde. Dagegen wurde bas Recht der 
Kirchen, Verbrechern eine Freiftatt zu geben, befchränfet: 
Mörder und alle, welche nach den Gefegen das Leben ver- 
wirfet hatten, follten ausgeliefert werden und keine Rahs 
rung erhalten. Den Grafen ward eine gerechte Rechts— 
pflege eingefchärfetz zum Rechtthun folten fie felbft wie die 
Vaſſallen, nöthiges Falles durch Föniglihe Sendboten ges 
zwingen werdet [40]. Fehden wurden unterfaget: fie foll- 
ten mit Gelde abgemadjt werden. - Der Meineid, nöthiges 
Falles durch das Gottes-Urtheil der Kreuz-⸗Probe erwies 
fen [41], folte mit dem Verluſt einer Hand beſtrafet wers 
den; der Straßenraub mit dem Berlufte eines Auges, Der 
Nafe, des Lebens. Die Anlage neuer Zölle ward verboten; 
















ne 3efellfchaften ohne | 
tigkeit und zur Abhülfe von Brand und Schifforuch v i 
. blieben [42]. Endlich wurde verordnet, daß Sklaven mar in Be 
— genwart des Biſchofes oder des Grafen, oder in Gegenwart 
rchediaconen oder des Centners, oder in Gegenwart des 
Bicedom oder des Vicecomes, oder endlich vor unbefcholteneit 
Zeugen follten verfaufet werden dürfen; auch follte Fein Ver— 
fauf eines Sklaven außerhalb der Marf Statt finden: wer 
gegen dieſes Geſetz handele, der folle fo viel Male feinen Bann 
oder fein PWehrgeld zahlen, als er Sklaven verfaufer habe; 
N md wenn er zu zahlen nicht vermöge, fo folle er felbft als 
r al dem Örafen dienen, bis die Zahlung erfolget fei [ası 
Ohne Zweifel fi find dieſe Gcefeße fehr merfwürdig. Bor 
der einen Seite beweifen fie allerdings, daß im Allgemeinen 
der frühere Zuftand noch fortdauerte, der uns in den Ger 
fegen der fränfifchen Völfer entgegen trat; von der anderen 
Seite aber zeugen fie auch für eine größere: Öewalt des 
Königes, für eine flärkere und zugleich beſſer geordnete 
Macht der Kirche, für die Fortbildung des Lebens, für ver- 
mehreten menſchlichen Verkehr und für eine mildere Gefin- 
nung gegen die unglüclichfte Menfchens Claffe in der Gefell- 
fchaft, gegen die Sklaven. Und wenn auch der Zweck des 
Geſetzes, welches den Sflaven- Handel betrifft, wohl zunächft 
die Sicherheit der Freien gewefen fein mag: fo lag es doch 
in Der Natur der Dinge, daß ein folches Gefek auch den 
Sklaven zu Gute kommen mußte; denn Scheu und Scham 
verminderten den Handel und die Marf blieb die Heimath 
der Unglücdlichen. Uebrigens iſt allerdings nicht zu beftim- 
men, ob die Geſetze alfobald für den ganzen Umfang des 
Reiches Gültigkeit erhalten haben, oder nicht; jedes Falles 
aber mußten folche Grundfäße fortwirfen, und konnten ihres 
Einfluffes auf Teutſchland nicht ‚verfehlen. 












give im Den hen, über Diefen Strom, Die Sachfen, von 
Nenem über ihre Gränze gegangen, ftelleten fich auf zu Bocholt 
ni Aa. Karl geiff fie an, ſchlug fie in die Flucht 3 

te ſeinen Marſch fort bis zur Weſer. Die Gegen d von 
Mänfter und Osnabrück weithin unterwarf fich dem Sieger, 
An der Wefer errichtete er fein Lager bei einem Drte, ver 
mit Sicherheit nicht anzugeben ift, der aber Medufull ges 
nannt wird [45]. Als die Bewohner des anderen Ufers die 
— —— welche Karl * Hehersang über han, 


—— 











Schicfat der. Weftfalen vor a 4 dem Könige 4 % 
fügen. Die Angerer, heißet es, und die Oftfalen erfchienen, 
ſtelleten Geißel und leifteten den Eid der Treue, Dennoch 
hielt Karl für gut, im folgenden Jahre, fieben Hundert und 
achtzig einen neuen Feldzug zu unternehmen. Er hatte viel⸗ 
leicht angefangen, etwa zu Osnabrück und zu Münfter, Bis 
thümer und andere Anflalten zu gründen, zur Feſtſtellung 
zugleich des Chriſtenthumes und ſeiner Herrſchaft, und hielt 
für nöthig, dieſe Gründungen zu ſchuͤtzen; er wollte wohl 
auch den Oſtfalen ſeine Waffen in der Nähe zeigen, die 
ſie bisher nur aus der Ferne geſehen hatten, damit ſie deſto 
feſter halten möchten an ihrem Wort und an ihrer Treue; 
er ſuchte endlich in Sachſen fo weit als möglich zu * 
men, weil er eine neue Fahrt über die Alpen für noth— 
wendig oder doch für rathſam hielt, und die Wiederkehr 
der alten Auftritte zu vermeiden wünſchete. Er ging durch 
die Feſte Heerburg bis zu den Quellen der Lippe; alsdann 
wandte er ſich zur Rechten über die Weſer; weiter durch 
den Bardengau, über die Oker, bis er die Elbe in der Ge⸗ 
gend erreichte, wo ſich die Ohre in dieſen Strom ergießet. 





— die ni und herren — die 
heilige Taufe, und Freie und Lite fteleten Geißeln für ihre 


reue [46]. Nicht nur die Bardengauer wurden ju dem Bes 


kenntniſſe des Namens Chriſti genöthiget, auch viele der nörd⸗ 
licher wohnenden Sachſen, die man Nordleute zu nennen 
pflegte, bekannten zu Orheim dieſen Namen [ayl. Durch welche 
Künfte aber fo Großes in fo furzer Zeit bewirfet worden iſt, 
verfchweiget Die Geſchichte. Wahrfcheinlich wurde das Chris 
ftenthum auf beiden Seiten als Mittel gebraucht für irdifche 
“ Zmede,. Die Sachfen, den Eifer bemerfend, mit welchem 
Karl durch die eigene Geſinnung und durch das Drängen der 
Geiſtlichen gleich ſtark getrieben, das fromme Werk der Taufe 
zu Stande zu bringen ſuchete, ließen fich die heilige Handlung, 
die ihnen als ziemlich unfchuldig vorfommen mochte, gefallen, 
um die Gefahr des Augenblickes von fich abzuwenden und befz 
fere Tage zu erwarten; und Karl, auf die innere Kraft der gött— 
lichen Lehre und auf den heiligen Eifer der Geifilichen bauend, 
und deßwegen feine Rechnung auf die Zukunft ftellend, verbarg 
den Sachfen wohl nicht nur die Abgabe des Zehenten an die 
Diener der neuen Religion, fondern zeigete ſich auch zu Bewilliz 
gungen mancher Art geneiget, went fich die Sachſen zur Taufe 
verſtanden. Und da ihm zugleich gelang, mit den flawifchen 
Voölkern, welche durch die Elbe von den Sachſen gefchieden 
wurden, in freundliche Berhältniffe zu fommen[48]: fo glaubte 
er wa bei ber —— und —— der — wel⸗ 






werden könnte. nb.de | 
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Neuntes Capitel, 


Karl zum zweiten Mal in Rom. 


Seine Söhne, Pippin und Ludwig, Könige der 
Langobarden und ber Aguitanier. 


Taſſilo, Karls Vaſſall. 
J. 780 — 781. 


Nach ſeiner Zurückkunft aus Sachſen begab ſich Karl 
noch im Herbſte deſſelben Jahres nach Italien. Außer einem 
Theile feiner dienſtbaren Scharen begleitete ihn Feine kriege— 
tische Macht; aber ihn begleiteten feine Gemahlin und feine 
Kinder. Die Schriftfieller geben -ald den Zweck diefer Fahrt 
nur Das Verlangen des Königes an, auf den Schwellen der 
heiligen Apoſtel zu beten: Karl aber mag durch viele und 
wichtige Gründe zu derfelben bewogen worden fein. 

Zuvdrderfi zog ihn allerdings wohl die Sehnſucht nach 
Nom. Geit er die ewige Stadt gefehen hatte, fland ihm 
Diefelbe, wie es fcheinet, immer vor Augen. Es mag unge⸗ 
wiß bleiben, ob der Geift der alten Zeit, der ihm aus dem 
wunderbaren Hintergrunde Des neuen Lebens und Treibens 
entgegen getreten war, fi ihm mehr. in feiner erhabenen 
Schonheit gezeiget hatte, oder in feiner werachtenden Größe 
und feiner Friegerifchen Beflalt, umgeben von dem Raube 

Luden I, ©, IV. a 


Sa a a „ FREE Zn 2 





Nasen a 
SER $ en 
222 | Zehentes Bd, Neuntes Gapitel, 


ber Ränder, den Fuß auf den Naden untertretener Völker 
geſtellet: aber den fiegreichen Eroberer mußte ohne: Zweifel 


die glanzvolle Majeftät der größten Eroberer früherer Tage 
am Meiften anfprechen, und der Gedanfe, ihnen gleich zu 
werden, fonnte feinem Geifte wohl nicht fern bleiben, Den 


Plan, das Reich des Abendlandes wieder herzuftellen, hatte 
er vielleicht noch Feinesweges gefaffet; aber gegen die menfche | 


liche Natur ift die Annahme nicht, daß ihm der Wunfch oft 
Ieife durch die Seele gegangen, es möge möglich fein. Und 
warım nicht? Nom war fieben hundert Jahre erbauet gewes 
fen, ehe die Alpen von den römifchen Heeren überftiegen 
wurden; Gallien’ Eroberung hatte den Römern einen las 
gen und fchweren Kampf gefoftet und vor der Kraft der 
Germanen war ihre Macht zurück gewichen. Die Franken 
vermochten ihre Gefchichte Faum drei hundert Jahre hinauf 
zu führen: und ſchon war ganz Gallien unter ihren Namen 
gebracht, der größte Theil der Germanen erfannte ihres 
Königes Bann, die Engpäffe der Pyrenäen waren geöffe 
net, die Alpen waren überwunden, und eine einzige Heer⸗ 


fahrt hatte Italien zur Unterwerfung gebracht: Wenige 


fteng wünfchete -Karl die Thaten der Nömer, ihre Grunds 
füge und Einrichtungen Fennen zu lernen. Die lateinifche 
Sprache redete er, neben der teutfchen Mutters Sprache, mit 


- Gelänftgfeit, und felbft in den Feinheiten derfelben ließ er 


fih durch den alten und gelehrten Diaconıs, Peter von 
Piſa, unterrihten [1]. Auch fand er großen Gefhmad an 
dem Borlefen vönifcher Schriftjteller [2] und wurde durd 
daffelbe immer mehr für Nom und Rom’s Weife gewonnen. 
Der gelehrte Papſt Hadrian Fonnte ihm über viele Dinge 
den beten Auffchlug geben. „Nichts lag ihm mehr am Her: 
zer, faget Einhard, fein Biograph, als dag Die Stadt Rom 
durch fein Bemühen wieder zu dem alten Unfehen gelangen 
möchte. Er wollte nicht bloß, daß die Kirche des heiligen 
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nde zu el ner neuen Fehet nach — 3 
dur u nen; fondern aud,, daß fie 
aus. feinen Mitteln vor allen Kirchen geſchmücket und bereis 
chert werden ſollte; und deßwegen häufete er in ihr eine 


große Menge Gold, Silber und Edelſteine auf, und machte 
den Päpften unzählbare Gefchenfe [13].” Allerdings gehen diefe 






Bemerkungen auf Karls ganzes Fönigliches Leben, und es R 


ift nicht. zu beweifen, daß feine Sreigebigfeit fchon um diefe 
Zeit fo groß gewefen fei, als fie überhaupt geworden iſt; 
aber begonnen hatte fie ohne Zweifel ſchon längſt, und mit 
hin war auch der Duell in Karl's Geift und Empfindung 
ſchon jetzt geöffnet, aus welchem diefelbe entfprungen 
ift. Was aber war ed, wodurd Karl bewogen wurde, fo 
viel auf Rom zu verwenden, die fremde Stadt? War eg 
bloß Die religiofe Verehrung für den Fürften der Apoftel 
und die anderen Märtyrer und Heiligen, deren Rom fich rüh- 
mete? Aber es fehlete den übrigen Theilen feines Reiches 
nicht an Wunderthätern und Märtyrernz es fehlete nicht 
an heiligen Männern und großen Erinnerungen, Oder follte 
die ewige Stadt feine Stadt. werden, ımd ihren Namen 
vereinigen mit dem Namen-feined Reiches und feines Bols 
kes? Der Wunfc war natürlich; zur a mußte Die Ge⸗ 
legenheit abgewartet werden, 

Ein befonderer Umftand Fam noch hinzu, welcher viels 
Teicht feine Fahrt nach Italien befchleuniger hat. Bor fünf 
Jahren nämlich war der Kaifer Sonftantin zu Conſtantino— 
pel gejtorben. Auf dem Faiferlihen Throne war ihm fein 
Sohn Leo, der zweite Diefes Namens, gefolget. Diefer Fürft, 
früher Reichsgenoß feines Vaters, war ein fchwacher Mann; 
aber er war in dem Haffe der heiligen Bilder erzogen und 
hatte den Ingrimm gegen ihre Verehrer geerbet. Geine Ges 
mahlin aber, Irene, die mit großer Schlauheit und Grau⸗ 
famfeit einen ſtarken Aberglauben zu vereinigen wußte, hing 
den heiligen Bildern an und weihete ihnen eine heimliche 
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Wereheung — Ser e „wie « — 
laſterliche Widmung in Erfahrung brachte, gerieth d rüber 
in einen großen Zorn. Irene Fam in: eine gefährliche: Stel 
kung zu ihrem Gemahle, neben welchem fie nicht beſtehen zu 
fönnen fehlen. ‚Zu derfelbigen Zeit aber, da Karl: an der Elbe 





fur Das Chriſtenthum und ſeine Herrſchaft gegen die Saa⸗ 


fen ſtritt, wurde fie Durch Leo's Tod aus der Gefahr 
gerettet. Diefer Tod traf. den Kaifer: allerdings fo plöblich 
und auf eine ſo geheimnißvolle Weiſe, daß ein ſchwerer 
Verdacht gegen die Kaiſerin entſtand. Dennoch wußte es 
Irene zu bewirken, daß ſie die Herrſchaft nicht nur im Na⸗ 
men ihres unmündigen Sohnes, Conſtantin, verwalten durfte, 
ſondern ſie wußte dieſe Herrſchaft, weil ſie dem großen Hau⸗ 
fen die heiligen Bilder wieder in die Hand gab, auch dann 
zu behaupten, als Conſtantin zu den Jahren der Mündigkeit 
gelanget war. Unmittelbar nach dem Tode ihres Gemahles 
indeß war ihre Lage ſehr unſicher und fehwierige In ihrer. 
Berfegenheit griff fie nach allen Seiten aus, um fih Mittel, 
zur Erhaltung zu verſchaffen; und fo mag fie auch auf: den 
‚Gedanken gekommen fein, mit dem großen Könige der Frau⸗ 
fen in Derbindung zu treten. Es iſt an fich gar nicht un⸗ 
wahrfcheinlich, daß die Abficht diefer fchlanen Athenäerin eine, 
Bermählung mit Karl'n gewefen ſei: denn eine ſolche Vers 
mählung konnte eine Wieder-Vereinigung des öſtlichen und 
des weſtlichen Reiches zur Folge haben und mochte ſie leicht 
über alle Verlegenheit hinaus heben. Der heilige Vater, 
welcher der Kaiſerin ſchon darum gewogen ſein mußte, 
weil ſie die grauſame Verfolgung ber frommen Bilder- Vers 
ehrer einftellete und Die Andacht vor den heiligen Bildern, 
verfattete, welcher aber auch, ſelbſt in Verlegenheit wegen. 
feiner Stelung in Italien, unbeſtimmte Hoffnungen wegen 
der morgenländifchen Kirchen für den apoftolifchen Stuhl 
gefaffet hatte, wurde vielleicht zum vertrauten. Vermittler 





rat. Der Ausführung anden einge große Huber: 
niſſe entge en: is ——— wie in der germaniſchen 
Welt, m mußte der fremdartige Gedanke mannigfach überra⸗ 
ſchen. Da arum leitete die kluge Fürſtin nur eine vorberei⸗ 
tende Verhandlung ein wegen einer Vermãhlung ihres un⸗ 
i adige Sohnes mit Karls ältefter Tochter, Rothrud, die 
kaum acht Sahr alt war [4 In der That: es iſt nicht zu 
begreifen, warum die Kaiſerin Irene, kaum zur vormund⸗ 
ſchaftlichen Herrſchaft gelanget, die künftige Vermählung 
ihres Sohnes mit einer fränkiſchen Prinzeſſin von acht Jah⸗ 
ven fo voreilig im Ernfte fefizufeßen gewünfchet haben könnte; 
denn irgend ein Vortheil für fie oder für das Reich, das 
fie beherrfchete, war von einer foldyen Verabredung burch- 
aus nicht zu erwarten; vielmehr war zu fürchten, daß bie 
Erniedrigung, welche der alte Dünfel in diefer Verbindung 
erbliden mußte, unverzeihlich erfiheinen und die Zahl ihrer 
Feinde ſtark vermehren würde, Karl aber mochte wenig. 
ſtens für gut halten, der Sache näher zu treten. Sein 
Blick iſt vielleicht weit in die Zukunft hinaus gefchweifer. 
Ueberdieß verlangete der Zuftand Stalien’s feine Ges 
genwart. Die Länder des Iangobardifchen Reiches waren 
erft ſeit ſechs Jahren zu feinem Namen gebracht worden. 
Ueberall waren neue Verhältniffe eingetreten, überall die 
alten Stellungen verändert, . Nichts Feftes, nichts Gewiſſes. 
Die Franken, die er angeltellet hatte, enthielten fi ſich ſchwer⸗ 
lich des Uebernuthes; die Langobarden mochten ſchweigen, 
aber ſie vergaßen nicht. Wilde Leidenſchaften hier und dort. 
Der Sammer war fo groß, daß der Sklaven⸗Handel fehr 
ausgebreitet ward, daß Römer und Langobarden nicht bloß 
nad) Griechenland, fondern ſelbſt an die Sarracenen vers 
kaufet wurden, ja, daß der Papſt Hadrian den König vers 
fichert: viele Sangobarden begäben ſich freiwillig in Die Knecht⸗ 
ſchaft der Griechen, um Das arme Leben zu friften, das fie 
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auf. Keine andere Weife zu en vermöchten. Zuglel 
dauerte bie Beforgniß des Heiligen Vaters fort. Er Fe 
tete für und für die Umtriebe und Beftrebungen der Mens 
fchen, welche die Roth der Gegenwart und die Schmach der 
vergangenen Tage zum leidenfchaftlichen Leben und Handeln 
gebracht hatte. Seine Klagen über geiftliche und weltliche 
Herren hatten nicht aufgehöret. Der Herzog Hildebrand 
von Spoleto war im vorigen Jahre mit großen Gefchenfen 
zu Karl'n gefommen, um den Verdacht von fich abzuwenden, 
der gegen ihn erreget worden war. Der Papft jedoch, unbe 
friediget und unberuhiget, hatte um fo weniger nachgelaffen, 
feine Sache als die Sache des Königes hinzuftellen und ftets 
Befchwerden und Bitten an den König zu richten, je wents 
ger e8 an Gegenbefchuldigungen wider ihn felbft fehlete [5]. 
Alfo war wohl nothwendig, daß Karl feine neue Herrfchaft 
perfönlich geltend machte, um überall zu beruhigen, zu fchlich- 
ten, zu ordnen. 

Erndlich machte feine Stellung zu Taſſilo, dem Herzoge 
oder Könige der Baiern, eine folche Fahrt nothmwendig. 
Taſſilo war ein edler Mann und ein vortreffliher Fürft. 
Er fühlefe und erkannte die Würde feines Haufes und die 
Ehre feines Volkes. Er trug Die Religion tief in feiner 
Bruſt und beugete ſich mit Ergebung vor ihren Dienern; 
fein Leben war fittlich und gut; er hielt mit Trene zu feiner 
Gemahlin; er half auf öffentlihen Tagen den Bedürfniffen 
feines Volfes ab, und fein fchönes Land Fam zu ſchö— 
ner Blüthe; er widerſtand nachdrücklich den wilden Hor- 
den Der Avaren und fchirmete Teutfchland vor ihrer räube- 
riſchen Wuth; er führete glückliche Kriege gegen die Sla⸗ 
ven, die in Kärnthen wohneten, und erweiterte die Gränze 
ſeines Landes. Aber er war in eine ſchwere Zeit geſtellet, 
welcher er ſich nicht gewachſen fühlete. Dem gewaltigen 
Karl gegenüber bewies er ſich kleinmüthig und unentſchloſſen. 








agete nicht nit o ner einsfäafe gegen Ah — 
FR ——— nicht, ſich ihm redlich anzufchließen. 

Nur ein Mal in feinem Leben hat er einen Fühnen und gro- 
fen Entfchluß raſch ausgeführet, als er vor ſechszehen Jah⸗ 
ren das Heer des Koͤniges Pippin, ſeines Oheimes, verließ, 
über den Rhein zurück ging, und als freier Fürſt eines freien 
Volkes auftretend, ſich kraftvoll dem — ſeines Landes 
widmete [6]. Aber in einer eifernen Zeit lieget das Heil 
in den Waffen, und Taſſilo hatte den Heldenmuth nicht, 
der ruhmvoll ſieget oder ruhmvol fällt. Als edler Sproß 
eines alten teutfchen Fürftenftammes fah er mit fchelem Blid 
auf Karl's gewaltiges Werk, ohne zu hemmen oder. zu fürz 
dert. Sn heimlichem Grolle, den feine Gemahlin Leutberga, 
von dem Unglüd ihres väterlichen Haufes gepeiniget, viel- 
leicht nährete, waltete er in heimlicher Feindſchaft. Den 
Zwiſt unter den Föniglichen Brüdern hatte er nicht benußet, 
und Karlmann’s Reich war an Karl übergegangen, ohne 
daß er fich gerühret hätte. Dem Untergange feines Schwieger- 
vaters, Deftdertus, hatte er thatlos zugefehen, und ohne Wi- 
derftand die Aufpflanzung des Füniglichen Banners an dreien 
Seiten feines Landes geduldet. In den großen, Kampf der 
Sachſen, Deren Heidenthum vielleicht zurück hielt, hatte er 
nicht eingegriffen; den Bewegungen guter oder leidenſchaft⸗ 
fiher Männer in Italien hatte er feine Richtung gegeben, 
und den Anftrengungen feines Schwagerd, Adalgis, Feinen 

Halt. Und doc) hatte er auch Feine Berftändigung mit Karln 
zu gewinnen geſuchet. Karl dagegen hatte bisher den Herz 
zog gefchonet, wohl nicht, weil er die Verwandtſchaft ehrete, 
aber vielleicht, weil feine alte Mutter befänftigend eintrat. 
Am Meiften jedoch hat wohl ausgetragen, daß der König, 
den Zufand aller Bölker Teutſchland's erwägend von Der 
Oſtſee bis zu den Alpen, und den Zuftand Italien's und die 
Unficherbeit der Grängen feines Reiches im Oſten wie im 








gegen — unter + Ban ; zu — Aber. ie . Dinge 
fonnten nicht bleiben, wie fie waren, Nachdem die Sach⸗ 

ſen dergeſtalt beruhiget zu fein fchienen, daß fie dem Eifer 
der Geiſtlichen überlaffen werden Fonnten, mußte Karl Stas 
lien in Ordnung zu — , um mit Taſſue 


vollenden. : 
Karl brachte den Wi ter in Pavia zu, „ordnend, ſchaf⸗ | 
fend, unterhandelnd. Das Einzelne ift nicht befannt. Ges 
gen den Frühling aber begab fi Der König nad Rom, um 
die Dftern des Jahres fieben Hundert und ein und achtzig 
zu feiern in der Stadt des Apoſtels. Der Papſt ertheilete 
den beiden jüngeren Söhnen des Königes, Karlmann und 
Ludwig, Die heilige Taufe: dem erfien, Karlmann, welchen 
er auch nach feinem Wunſch aus der Taufe hob, gab er den 
Namen Pippin, der den Päpften fehr theuer geworden war. 
Zugleich falbete und weihete und krönete er [7] die Kinder 
zu Königen: Pippinen zum König in Langobardien, Ludwigen 
zum König in Aquitanien, Die beiden Fleinen Könige wurs 
den aledanır alfobald. zu dem Befig ihrer Reiche gebracht: 
Pippin erhielt. feinen Aufenthalt: zu Pavia und Ludwig wurde 
mit einem Erzieher, Arnold, nach Aquitanien geführet, damit 
fie in der Mitte ihrer Baffallen nach Deren Sitten und Weis 
fer aufwachfen und erzogen werden follten. 

Diefer Borgang war ohne Zweifel ein Werk des ſchlauen 
Papftes. Karl, welcher den eigentlichen Körper des frän— 
Fifchen Reiches feinem Alteften Sohne, Karl, vorbehielt, kann 
unmöglich die Abfonderung zweier fo bedeutender Theile, 
wie Langobardien und Aquitanien, von demfelben gewitnfchet, 
und noch weniger kann er, bekannt mit der feindfeligen Ger 
finnung ihrer Bewohner gehoffet haben, dag die. Berwandt- 
ſchaft der Könige, Die als Kinder in jene feindfelige Geſin— 





2 Vieles daran liegen, die fünftie 





em ‚gewachfen find; und wie hätte er, was durch 
Kampf und Blut feiner Vaſſallen gewonnen worden war, 
zu neuen Kriegen wider das ich, ohne Zuſtimmung feiner 
Vaſſallen, auszufeßen gewaget? Dem Papſte hingegen mußte 

Könige des Reiches der 


Franken in denfelben Verhältniffen zu erhalten, in welchen 










die bisherigen Könige gewefen waren, damit fie feiner ber - 


dürften für und für. Der Nante des Yangobardifchen Reiz 
ches war glücklich gerettet worden: es Fam Darauf an, nun 
auch den zufammen gebrochenen Thron wieder aufzurichten, 
Damit daſſelbe eines Herdes und Haltes nicht entbehretez 
und am Liebften mußte es ihm fein, feinen Täufling und 
Pathen, den jungen Pippin, auf diefen Thron zu bringen, 
über welchen er die Gewalt eines geiftlichen Vaters aus⸗ 
zuüben hoffen durfte, Bei Sara aber mag der Gedanke 
fich leicht eingefchmeichelt Haben. Es hatte etwas Alt Ro- 
mifches, über Länder des Reiches zu verfügen, ohne den 
fräntifhen Baffallen irgend eine Theilnahme zuzugefichen. 
Es war eine Handlung unabhängiger Fönigliher Macht; 
und für den Kal des Widerfpruches fand der Papſt da, 
um Die Derantwortung zu übernehmen. Je mehr man fi 
"übrigens gewühnete, die Erhebung Des Karolingifchen Hau⸗ 
fe8 auf den Thron der Franken der papftlichen Gewalt zu- 
zufchreiben,, deſto weniger fchien Diefe Berantwortung von 
Bedeutung zu fein für den heiligen Dater. 

In Rom hatte Karl auch Gefandte der Kaiferin Irene 
vorgefunden, welche die Unterhandlung zwiſchen dem kaiſer— 
lichen Hof und dem Könige der Franken zu einem Abfchluffe 


bringen follten, Entweder aber verfiand man ſich nicht, ober 


on * * wenn fe — in leide Sie und. 
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Nen woute fi — Die kolſerlichen C 





wohneten der Taufe und der Krönung der Königlichen in 
der bei; und die Wiederherfiellung des Königreiches. Lango⸗ 
bardien mochte den Abſi chten ihrer Kaiſerin wenig entſpre— 
chen, da dieſelbe kaum vereinbarlich war mit der Herſtellung 
des Kaiſerthumes im Abendlande. Vielleicht hielt auch der 
heilige Vater eine Vermählung zwiſchen Karl und der Kai⸗ 
ſerin nicht nur für ſehr ſchwierig, da die Königin Hildegarde 





eine fruchtbare und glückliche Mutter war, ſondern nunmehr 


auch nicht für rathſam, da der Vortheil, den eine ſolche Ehe 


verſprach, reichlich aufgewogen zu fein ſchien durch die Er⸗ 


nennung eines Königes in Langobardien. Alſo wurde zwar, 
damit die ganze Unterhandlung ein ſchickliches Ende erreiche, 
ein Vertrag abgefchloffen, nad welchen der unmiündige Katz 
fer Conftantin mit der jungen Fürftin Rothrud vermählet 
werden follte [8], und der Eunuch Eliſäus wurde beauftra- 
get, diefe Fürftin in der griechifchen Sprache und in griechis 
fcher Weife zu unterrichten [9]: aber der ganze Vorgang 
war ein bloßes Spiel der Wohlanftändigfeit, mit welchem 
es auf feiner Seite redlich gemeinet war [10], und welches 
eben deßwegen auch ohne Folgen bleiben mußte [11]. 
Endlich wurde zwifchen Karl und dem Papſte verab- 
vedet, daß fie gemeinfchaftlichh Gefandte an ZTaffilo, den 


Herzog der Baiern, fenden und verfuchen wollten, biefen 


Fürften auf friedlichem Wege zur Anerfennung der Hoheit 
des Königes der Franken zurück zır bringen. Wahrſchein— 
lich trat der Papſt als Vermittler auf. Dem heiligen Ba- 
ter mußte es erfreulich fein, dem Könige, bei dem hart- 


‚näcigen Widerftande der heidnifchen Sachen, einen neuen 


Beweis von dem mächtigen Einfluffe der Kirche zu geben 
auf ein chriftliches Volk; auch Fonnte er in Baiern, bei ei- 
ner friedlichen Ausgleichung nur gewinnen. Und wenn Karl 


auch Fein anderes Verhältniß in Anfchlag brachte: fo Fonnte 








, Bnterns erfseutic * — ** von Seiten des 
ppſtes die Bifchöfe Formoſus und Damaſus nach Baiern 
geſendet, und von Seiten Karl's der Diaconus Richolf und 
der Schenk Eberhard. Dieſe vier Männer wußten die Un— 
entſchloſſenheit des teutſchen Fürften zu beſtimmen. Erfchüts 
tert durch ihre Rede, oder zur Einficht gebracht über die 
wahre Lage der Dinge, gab er die rafche Erklärung: er fei 
bereit, dem Könige Karl von Neuem den Eid der Treue zu 
fhwören, den er einft feinem Vater gefehworen hätte; aber 
er fügete diefer Erklärung eine Bedingung bei, welche, wie 
fie aus Mißtrauen hervor ging, eben nicht geeignet war, 
Das Mißtrauen auszutilgen. Er verlangete Geißel für feine 
Sicherheit; und diefe Forderung wurde befriediget, Als 
nun Karl aus Rom über Mailand, wo der Erzbifchof feiner 
Tochter Gisla die heilige Taufe ertheilete, zurüd Fam, da 
erfchien Taffılo vor ihn zu Worms, Karl empfing den Her- 
zog nicht wie einen Verwandten, den er gewinnen wollte, 
jondern wie einen Untergebenen, der fein Zutrauen verwir⸗ 
fet hätte, Denn er ließ fich, vielleicht auch, weil Zaffilo 
Geißel verlanget hatte, zwölf Geißel für die Haltung des 
Eides der Treue fiellen, den diefer ihm leiſtete. Aber eben 
Dadurch warf er einen neuen Groll in Taſſilo's Seele, 
mit welchen diefer über den Nhein zurüd ging, um von 
Neuem’ die geheime Feindfchaft fortzufegen. Mehr als je 
benahm er ſich, vom eigenen Gefühl und von der Leidenz 
fohaft feiner Gemahlin aufgereget, als unabhängiger Fürſt; 
und wenn er auch den Föniglichen Namen nicht ausſprach, 
fo legte er fich Doch eine Fönigliche Regierung bei [12]. 
Karl fah Alles und bemerfete Alles; aber er verfchloß den 
Zorn in feiner Bruft und fparete die Rache auf, damit fie 
deſto ficherer treffe und deſto entfcheidender wirfe. 
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 Bebentes Gapitel, 


Karls Grauſamkeit gegen die Sachſen. 
Unruhen in Thüringen. 
Widukind's Unterwerfung. 

J. 782 — 785. 


Während der König in Italien war, hatte Widufind, 
ber immer feinen Einfluß behielt, auch wenn er zu fliehen 


‚genöthiget war, entweder Verbindung mit den Soraben, ei- 


nem flavifchen Bolfe, welches das Land zwifchen. der Eibe 
und der Saale bis zur böhmifchen« Gränze befaß, ange⸗ 
fnüyfet, oder Diefe Slaven hatten Doc), ihre eigene Lage 
erwägend, zu gleicher Zeit im Geheimen einen Krieg gegen 
Die Sranfen vorbereitet: Denn fie Tonnten, feitdem Karl feine 
Fahne an der unteren Elbe aufgeſtellet hatte, leicht voraus 
fehen, daß ihre Unterwerfung erfolgen werde, fobald Die 


° Linterwerfung der Sachfen vollendet fein würde. Beide aber, 


Die Sachfen wie die Slaven, erwarteten mit großer Kluge 
heit den günftigen Augenblick. Sie liegen das Meaifeld des 
Jahres fieben Hundert und zwei und achtzig ruhig vorüber 
gehen. Karl, bei Köln über den Nhein gekommen, hielt 
daſſelbe mit vielem Glanz im Lande der Sacfen, bei feis 
ner neuen Feflung an den Quellen der Lippe: Denn auf 








Chagan’s, * fie Braten, bie man 
inte (115 amd. Die, Franken fahen in biefer Er⸗ 
Hıldigung der Macht ihres ruhmvollen Kö⸗ 
‚fen ſelbſt war Alles ruhig. Die Fürs 
nd Häupter —* wie vor ihrem Herrn, um ſeine 
B vernehmen. Die chriſtliche Religion hatte weit 
— hinab — gemacht: Zu Bremen hatte 





Fr ſſen ‚eifrig an dem Werke des Herrn [2]. Karl zweifelte 
J nicht an der gänzlichen Beruhigung der Sachſen und 

glaubete feſter als jemals die Gewinnung des Volkes den 
Geiſtlichen überlaſſen zu dürfen. Alſo löſete er das Mais 

feld auf und ging über den Rhein zurück, um für ae 

Theile feines Reiches zu forgen und zu wirken. 

Kaum aber hatte er fich entfernet und feine Macht — 


ſtreuet, ſo brachen die Soraben über die Sale hervor und 
fielen, aufreizend oder zerſtörend, hier in Thüringen und dort 


in Sachſen ein. Alſobald befahl Karl Dreien ſeiner Ge⸗ 


treuen, dem Kämmerer Adalgis, dem Marſchalk [3] Geilo, 


und dem Pfalzgrafen Worado, mit einer: friegerifhen Schar 


über den Rhein zu gehen, in Oſt⸗Franken und Sachſen bie 


nöthige Mannſchaft zu vereinigen und die Slaven zuruck zu 


treiben. Als Diefe Männer kaum begonnen hatten ihren 
Auftrag auszuführen, da erhielten fie aus dem nördlichen 
Sachfen die Nachricht: Widufind fer von Neuem erſchienen, 


habe zu den Waffen gerufen und Alles in Bewegung gebracht; 


Die Kirchen würden zerſtöret; die Geiftlichen. feien erſchlagen 


oder geflüchtet: alle Sachſen würben in kurzer Zeit unter 
den Waffen fein. Diefe Nachricht: bewog die drei Abgeord⸗ 
neten Des Königes, ihren Zug gegen die Siaven aufzugeben, 
und ihren Marfch gegen die Sachſen zu rigten, wo Die 
größte Gefahr zu fein ſchien. Uber diefelde Nachricht ver 







ehad eine Kirche, gegründet und arbeitete mit feinen Gr Wi 








anlaßte auch einen — cEheeberich⸗ einen 9 wandte 
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Kit, und — mit die eh dag fie he 
an der Wefer vereinigen und gemeinfchaftlich handeln wolle 
ten gegen den Feind. Jene alfo zogen von Süden, us 
Thüringen, heran; Theodericd vom Rhein. An der Nord⸗ 
ſeite des Berges Suntel, auf der rechten Seite der Wefer [4], 
ftanden Die Sachſen, von Widufind geführet: es waren Oſt⸗ 
falen und Angerer. Theoderich hatte ihnen gegenüber fein 
Lager aufgefchlagen. Die drei Abgeordneten des Königes 
aber hielten den Kampf gegen die eiligft aufgeregten Sachſen 
für ein leichtes Werk, und fürchteten, Karl werde den Sieg 
nicht hoch anfchlagen, wenn fie denfelben im Vereine mit 
dem Grafen Theoderich gewönnen. Alſo feseten fie, ohne 
dem Grafen einige Nachricht mitzutheilen, raſch über die 
Weſer, umgingen den Berg Suntel Hftlich, und griffen die 
Sachſen an. Aber ihre Verwegenheit wurde fchwer befira- 
fet. Die Franfen wurden umringet und faft Alle niederges 
macht. Adalgis und Geilo fielen; mit ihnen vier Grafen und 
swanzig vornehme und ausgezeichnete Männer, Ihr Gefolge 
hielt für Schande, fie zu überleben: die Meiften ftritten, bis 
fie den Tod gefunden hatten [5], und nur Wenige retteten fich 
zu Theoderich, der ruhig und unwiffend in feinem Lager ſtand. 

Über die Gefchichte bricht ab mit dieſem Ausgange 
Sie verjchweiget, was fich weiter zugetragenz fie verſchwei— 
get, was die Sachſen nach Dem Siege gethan und unternommen 
haben; fie zeiget nur, daß Karl alfobald mit einem Heere 
nach Sachſen gefommen fei, ohne irgend eines Widerftandes 
yon Seiten der Sachfen zu gedenken. Der Forfcher ift das 
her lediglich auf Vermuthungen befchränfet; und als größte 





zracht ee mit ———— — Marfihes, m 
zogen feiz Daß Dagegen die Gachfen, wegen ihres ſchwe⸗ 
N Ma erluſtes in dem Treffen am Suntel, außer Stande 
geweſen, ſogleich nach dem Siege den Uebergang über die 
Weſer zu wagen; daß fie alsdann, ehe fie ſich zu erholen. 
| vermochten, Nachricht erhalten von dem Anmarſche des zorn⸗ 
entbrannten Königes, und daß ſie, von dieſer Nachricht er⸗ 
ſchüttert, im Drange der Zeit und vor dem Gedanken der 
Möglichkeit eines erfolgloſen Widerſtandes, Muth und Bes 
finnung verloren haben. Widukind's Ruf fand Feine Ants 
wort. Er fah ſich von Neuem zur Flucht, zu den Nords 
mannen wie e8 heißet, genöthiget, und die Sachfen erblic- 
ten ihn gern durch Die Flucht gerettet, weil fie fich mit der 
Hoffnung tänfcheten, es werde ihnen gelingen, alle Schuld 
auf den Helden zu werfen und ihn doch au behalten für 
befiere Tage. > 

Karl heran. Die oornehmften Sachſen zu ihm. Er 
forſchete nach den Urhebern der Empörung: fie bezeichneten 
ſaämmtlich den Widukind [6], Da Widukind nicht zu faſſen 
war, ſo wandte ſich die Unterſuchung von dem Urheber der 
Empörung auf die Theilnehmer. ES wurden dem Könige, 
heißt e8, gegen vier taufend und fünf hundert Schuldige 
ausgeliefert [7]. Iſt dieſe Angabe richtig, fo-muß der Greuel,- 
den Karl verübet hat, ehe er die Sachfen zu einer folchen 
Handlung brachte, gräßlich gewefen fein. Denn diefe Schul: 
digen waren in den Augen der Sachſen ohne Zweifel edele 
Männer, die gekämpfet hatten für des Vaterlandes Heiligs 
fies, und die bei ihrem Unternehmen von allen Sadfen bes _ 
‚gleitet waren mit ihren frömmſten Wünfchen. Menſchlicher 
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Sachſen auf das Grauſamſte betiogen ‚Seine fünftehalb 
tauſend Männer wurden auf des Königes Befehl a 
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Karl's des Großen Leben hat bei — ee 2 








de Flecken; der Greuel von Verden aber iſt das ſchw ir; fi 


Mahl, das dur, Nichts zu verwiſchen und kaum irgend zu 
mildern iſt. ‚Der gute und denkende Menſch fühlet Das Bez 
dürfniß, die Gräßlichkeiten, Die im Leben der Menfchen vor⸗ 
gefommen find, fo viel als immer möglich auf die Umſtände 
zu werfen. und die Vollbringer mehr zu bedauernswürdigen 
Werkzeugen, als zu Urhebern der Unthaten zu machen, das 
mit ihm der Glaube bleibe an den Adel der menfchlichen 
Natur. Hätte Karl Widerftand bei den Sachſen gefunden, 
und die bewaffneten Scharen im Rauſch eines Sieges nies 
der zu hauen befohlen; oder hätte er. im erfien Augenblicke 


der Niederlage am Suntel den Befehl gegeben, ohne Scho⸗ 


nung Alles zu verwüften, zu zerflören, gu vernichten: fo 
würden folche Grauſamkeiten keinesweges gerechtfertiget 
erfcheinen, fie würden jedoch in menſchlicher Weife zu ver- 
zeihen fein. Hier aber fanden die Dinge andere, Die 
Sachfen hatten die Waffen niedergelegetz ihre Fürften und 
Häupter waren vor dem König erfchienen und ‚hatten Dei 
Frevel, Der. fein Frevel war, von ſich abgelchnet; Karl 
hatte eine Unterfuchung angeftelet; Tage waren hingelaus 
fen: es war rohe Grauſamkeit, unter folchen Umſtänden 
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le daß die — Ed ER die Atäre umgenvors 
fen, die Kirchen zerflöret und die geweiheten Diener des 
‚Herrn erfchlagen oder zur Flucht genöthiget waren, Und 
waren die Sachfen nicht Heiden? und ift dem Könige nicht 
vielleicht gefaget worden, daß es gegen halsftarrige Heiden 
feine Pflichten der Menfchlichfeit gäbe? 

Bon dem Eindrucde, welchen die Unthat auf Karl's 
Gemüth gemacht hat, iſt nirgends die Rede. Vielleicht aber 
floh er vor dem blutigen Gräuel bald hinweg; denn er vers 


ließ Sachfen, ohne etwas Weiteres erreichet zu haben. Und 


wenn er etwa den Wahn geheget hätte, das gegebene Beis 
fiel werde Furcht erzeugen und aus der Furcht werde Die 
Unterwerfung folgen: fo fah er auch bald diefen Wahn zer- 
rinnen. Denn das fächfifche Volk, von Ekel und Abſcheu 
Durchdrungen vor dem fcheußlichen Geſchlachte, erhob fich 
furchtbar gegen den großen Schlächter, und fand auf mit 
einer Macht, wie noch nie zuvor, weil es noch nie zuvor 
den Sammer fremder Herrſchaft in feiner ganzen Abfcheit- 
lichfeit gekannt hatte. Karl dagegen rüftete, den Aufitand 
zu unterdrücken, gleichfalls mit ungewohnter Anftrengung ; 
und als er faum die Leiche feiner Gemahlin, Hildegarde, 
Die am dreißigften April des Sahres fieben Hundert und drei 
und ftebenzig farb, zur Ruhe beflattet hatte, da eilete er 
ins Feld. Die Franken folgeten ihm gern; denn fie fahen, 
im Gefühl ihrer Schuld, die wohl verdiente ſchwere Nahe 
voraus, welche die Sachſen, im Fall ihres Sieges, an ihnen 
Luden t. ©. IV. 22 
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nehmen würden. Bei Detmold hatte fich die ——— 
Sachſen verſammelt. Daſelbſt erwarteten ſie die Sdh 
Karl griff an. Es erfolgete ein furchtbarer — de 7 
große und geordnete Kampf in dem unglückſeligen Kriege. 
Sn demfelben fiel eine große Zahl tapferer Männer auf bei- 
den Seiten; imd der Kampf blicb unentfchieden; ja es ift 
wohrrheinlich, daß Karl zum Rückzuge gendthiget worden. 
Zwar wird ihm der Sieg zugefchrieben von den feänfifchen 
Schriftftellern; aber Diefe Nachricht wird durch Die andere 
Nachricht widerleget, daß Karl fich, nach dem Siege, nad) 
Paderborn begeben habe, um einen anderen Theil feines 
Heeres abzuwarten, Der noch nicht eingetroffen war, Und 
das Eintreffen Diefes neuen Zuguges zu rechter Zeit hat. 
Karl’n, wie es fcheinet, vor großen Unfällen bewahret. 
Denn die Macht der Sachſen war nad) der Schlacht weft: 
lich vorgegangen, wahrfcheinlich in der Abficht, Karl'n vom 
Rhein abzufchneiden. Durch die neu anfonmenden Truppen 
aber wurde Karl in den Stand gefeßet, den Sachfen, wer 
nige Tage nach der Schlacht bei Detmold, von Neuem die 
Stirn zu bieten. Er nöthigte fie zu einer zweiten Schlacht 
am Fluſſe Haſe. Sei es nun, daß die Sachfen, weil die 
Berftärfung des fränkiſchen Heeres nicht in ihre Nechnung 
‚geftellet worden, fich zu weit vorgewaget hattenz ſei es, 
daß fie an Zahl geringer waren als die Franfen, oder ſei 
es, daß Geift und Kunſt ihre alte Leberlegenheit geltend 
machten: in dieſer zweiten Schlacht unterlagen die Sachfen 
nach hartnäcdigem Widerſtand. Eine große Menge fiel auf 
der Stelle, auf welcher fte gefämpfet hatte; eine nicht ges 
ringe Zahl gerieth in Gefangenſchaft; der Ueberreſt entfloh 
in Zerjtreuung [9]. In denfelben Tagen nahm Die edle Kos 
nigin Berta Abfchied vom Leben Wäre Karl dem lebten 
brechenden Blicke feiner verehrten Mutter begegnet: vielleicht 
wären ihm mildere Gedanken durch die Seele gegangen, 
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ihm ar der den edelen Menfchen am Tiefften. zu ergrei⸗ 
fen pfleget. Er ſetzete nach dem Sieg über die Weſer und 
drang abermals vor bis zur Elbe. Alles wurde verwüſtet 


und Alles zerſtöret. Gewonnen jedoch ward auch dieſes 


Mal Nichts, als vielleicht die Hoffnung, daß das Fr doch 
endlich die Sachſen ermüden werde. 

Den Winter brachte er in Herftal zu mit feiner neuen, 
‚der vierten, Gemahlin, Faftrada, der Tochter eines franfifchen 


Grafen Radolf, mit welcher er fich bei feiner Heimkehr zu _ 


Worms vermählet hatte, Er follte das Schickſal der Sterb— 
fichen theilen. Während er in feinem öffentlichen Leben 
Alles zur beherrfihen fchien, lehrete ihn diefe Faftrada bald 
erkennen, daß auch Der Höchfte der Unterwürftgfeit nur fchwer 
entgehet [10]. Auch erhielt er in feinem neuen Eheftande 
bald folche Nachrichter aus Sachfen, die einen neuen Feld: 
zug nothwendig machten, Und in der That trat er dieſen 
Feldzug fchon im Beginnen des Frühlinges an, ohne, wie 
es fiheinet, das Maifeld abzuwarten; vielleicht, weil er im 
vorigen Feldzuge fich mit feinen Baffallen verftändiget 
hatte. Aber auch diefe Befchleunigung forderte das Werf 
nicht weit. Am Ausfluffe der Lippe über den Rhein gehend, 


fam der König bis zur Wefer in der Gegend von Minden; 


aber er Fam nicht über Diefen Fluß. Starke Regengüffe, 
heißet es, hatten große Ueberfchwenmungen verurfachet, 
welche dem Könige die weitere Fahrt nach Norden unmöglich 
gemacht. Deßwegen habe er feinen Sohn Karl, einen Knaben 
von etwa dreizehen Sahren, mit einem Heer unter den Welt: 
falen zurück gelaffen; er felbft aber fei nach Thüringen ges 
gangen, habe die Fluren der Sachfen an der Sale und Eibe 
berühret, habe der Oſt-Sachſen Felder verwüſtet und ihre 
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Se an der Biene — —* 
Sieger empfangen. | & 
Unverkennbar find diefe Angaben a und bis es 
N Ungereimtheit verworren. Man kann bei ihrer Erwägung 
Ai ch kaum des Gedanfens erwehren, daß hier etwas zu ver⸗ 
heimlichen ſei. Ueberhaupt iſt Alles in dieſer Zeit der frän⸗ 
kiſchen Vormacht, wie in den Tagen der Nömer. Wir ken⸗ 
nen den Gang der Dinge lediglich durch fränkiſche Schrift— 
ſteller. Vieles würde anders lauten, wenn wir auch ſäch⸗ 
fifche und andere Weberlieferungen hätten. Da uns Diefe 
Ueberlieferungen abgehen, fo find jene einfeitigen und par⸗ 
tetifchen Schriffteller nur mit der höchften Vorſicht zu hir 
ven. Aber die Unwahrbeit ihrer Angaben ift ihnen ſchwe⸗ 
ver nachzuweifen, als den Gefchichtfihreidern der Römer [11]. 
Ihre unfelige Armuth bewahret fie vor Widerſprüchen, und 
deßwegen find fie nicht, wie die römifchen Schriftiteller, als 
Zeugen gegen einander oder wider fich ſelbſt aufzuftellen. 
Indeß fehlet es nicht an einigen Spuren, welche zu der 
Bermuthung zus berechtigen fiheinen, dag Karl die Fahrt nad 
Thüringen keinesweges gemacht habe, um die Ueberſchwem— 
ungen im Norden des Harzes zu umgehen [12], fondern 
aus einem ganz anderen und wichtigen Grunde, Mehrere 
Schriftfteler nämlich gedenfen einer großen Verſchwörung, 
die um dieſe Zeit in Thüringen Statt gefunden habe, Der 
Eine diefer Schriftiteller beftimmet gar Fein Jahr; die Under 
ren feßen die Verſchwörung theild in das Jahr fieben Hun— 
dert und fünf und achtzig, theils in das Jahr fieben Hunz 
dert und ſechs und achtzig. Schon Diefe Abweichung erlaus 
bet vielleicht, den Vorgang ein Sahr höher hinauf zu rücen, 
zumal, da die Schrifijteller unverkennbar über die ſchwere 
Sache leicht hinweg zu gehen fuchen [13]. Jedes Falles 
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zun — großer Bedeutung, daß ſie nur 
en⸗-Macht unterdrücket werden konnte, und 
e —* Karl ‚eine en — kaum 








zwe —— war die Befreiung Thüringens von — ad 

| chen Herrfchaft [14]: nöthiges Falles follte die Ermors 
ang des Königes nicht gefchenet werden; die Veranlaſſung 
gaben ohne Zweifel die Vorgänge in Sahſe und in Baiern. 
Wer weiß denn, was von Batern aus durch Taffilo, dem 
die Gewaltſamkeit feiner Stellung nicht entgehen Fonnte, 
wer weiß, was von Sachfen aus Durch Widufind und Die 
Gefährten feiner großen Sache gefchehen fein mag, und ob 
nicht felbft die Bewegungen der Slaven mit diefen Beftre- 
bungen in Verbindung geflanden haben? Die Thüringer 
fühleten noch immer tief den Druck der fremden Herrfchaft, 
und Karl's beftändige Heerfahrten machten die Laft jeßt viels 
leicht unerträglicher als jemals. Auch war leicht einzuſehen, 
daß, wenn ſie jetzt nicht wieder zur Freiheit gelangeten, da 
noch die Sachſen mit höchſter Erbitterung kämpfeten und die 
Baiern mit friſcher Kraft und altem Ingrimme zum Kampfe 
bereit ſchienen, das alte Gut für immer verloren ſein würde. 
Aber der Verrath ſchlief nicht; und Karl, der wohl erkennen 
mußte, daß feine ganze Herrſchaft im tiefſten Grund erſchüt— 
tert werden würde, wenn Thuͤringen, in der Mitte zwifchen 
zwei gleich fiarken und grimmigen Feinden, einem kämpfen— 
den und einem lauernden, gegen ihn mit gleichem Zorn un- 
ter die Waffen trat, Karl eilete fogleich felbft hinzu mit 

‚ dem größten Theile feiner Macht und ließ nur fo viele 
Krieger in Sachſen zurüd, Daß die Gränzen des Reiches 
einiger Maßen gededet biieden, Und feiner Raſchheit und 
feinen Künften gelang den fühnen Plan zu vereiteln, ehe 
er ſich zu entwideln vermochte. Mit dem Schreden feiner 
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Waffen, noch mehr mit ſchlauer Unterhandlung, br 
die Meiſten zur Ruhe und die Fürſten und H 
nen vor ——— Thron. Und Keiner — 









würdeſt Du den Rhein hs wieder gefehen — Karl J 
ſoll ſelbſt eine ſolche Sprache, nach ſolcher That, nicht ohne 
Milde angehöret haben, vielleicht weil er fie in des Mens 


jhen Geift und Empfindung begründet fühlete. Dennoch 
beftrafete er das Vergehen auf eine fchauderhafte Weife, 
wie es heißet, auf das Betreiben feiner graufamen Gemah⸗ 
lin, Faſtrada [15]. Einigen der Schuldigen wurden die Au⸗ 
gen ausgeriffen, Andere wurden verbannet, Allen ihre Gü- 
ter genommen und fränfifchen Baffalen als Lehen gegeben, ' 
damit ein folcher Geift fi ſich — wieder erhebe im Lande 
der Thüringer. 

Inzwiſchen aber war Sachſen verſäumet worden; denn 
das ſiegreiche Reitergefecht an der Lippe trug wohl nur 
wenig aus. Um das Verſäumte nachzuholen, war für die— 
ſes Jahr eine außerordentliche Maßregel nothwendig; und 
Karl ergriff dieſe Maßregel. An Statt nämlich ſein Heer, 
nach beendigtem Feldzug, auf die gewöhnliche Weiſe aus 
einander gehen zu laſſen, verſammelte er daſſelbe von Neuem 
zu Worms. Hier bewog er die Vaſſallen zu einem Winter: 
Feldzuge gegen die Sachſen. Ohne Zweifel rechnete Karl 
darauf, daß die Gachfen fich nach feinem Abzuge zerfireuet 
haben würden in ihre Gaue und in ihre Hütten, und daß 
es ihnen unmöglich fei, fi wieder zu verfammeln, um ſich 
den unerwartet und zu ungewöhnlicher Zeit erfcheinenden 
Sranfen entgegen zu fielen, Mit diefem Gedanfen gewann 
er twahrfcheinlich Die verſammelten Srieger, welche gewiß 
der erfolglofen Züge müde waren und fih nad; dem Ende 





* — ie ei alle Eriegeri- 
jen. Karl feierte auf einem Weiler, Lu- 
* an er Emmer, in der Nähe der fächft- 
eſti ung Schiederburg, das Weihnachtsfeſt, und nahm 
alsdann ſeinen Sitz in der wohlbefeſtigten Heerburg, wo er 

auch ſeine Gemahlin und feine Kinder um ſich verſammelte. 
Erft im Anfange des folgenden Jahres war es möglich, das 
Perf der Zerfiörung von Neuem zu beginnen. Von der 
Heerburg aus gingen leichte Haufen nach allen Seiten in 
das Land der Sachfen hinein, um durch Brand und Raub 
Angft und Schreden zu verbreiten über die unglücklichen 
Menſchen. Der Jammer war um fo größer, da der Gräuel 
im Winter Statt fand; und Karl felbft verfagete fic nicht, 
inzelne diefer Unternehmungen zu leiten. Als er aber im 
Frühlinge die große Verfammlung feines Volkes in Pader- 
born gehalten und für Die inneren Angelegenheiten feines 
Reiches geforget hatte, da führete er fein Heer über Die 
Weſer, in den Bardengau hinein, und fam abermals bis zur 
Elbe. Das Wichtigfie und Wirkfamfte aber, das Karl dur 
alle diefe Unternehmungen erreicher hat, war die Gewinnung 
des Fürften Widukind's und feines Kampfgefährten, des Für- 
fen Albion. Die Unterhandlungen mit Denfelben wurden 
wahrfcheinlich fihon während des Winters angefnüpfet. 
Karl ſchickte ſächſiſche Männer ab, welche, auf feiner Seite 
fiehend, die beiden Helden der Freiheit bereden follten, fich 
dem Schidfale zu fügen. Diefe Männer mögen von dem 
unendlichen Sammer des Baterlandes gefproschen und Widu— 
find mag eingefehen haben, daß ein fortgefegter Widerftand 
die Vernichtung feines Volkes nach fich ziehen könnte, zu- 













Erhofung.i —— keine Weberein n! 
unaufhaltſam, im Winter wie im Somn 
dem Ziele des Berderbend, Da mag er ve 














der Sache feines Volkes und eine Ausgleichung, redlich 
ohne Rüchalt, für nothwendig gehalten haben. Al 

frauete nicht. Karl's Verfprechung, Daß er in Feiner I 
Berfolgungen zu fürchten haben follte, genügete ihm nicht. 
Er forderte Bürgfchaft für feine Sicherheit; ohne Zweifel 
machte er auch noch andere Bedingungen für fich felbft und 
für fein Volk, deren die Gefchichte nicht gedenfet. Und 
Karl, welcher die Sachfen in Widufind zu gewinnen hoffete, 
nahm feinen Anftand, dem freien Herzoge der Sachfen die 
verlangten Geißeln zu geben: einer feiner Hof- Beamteten, 
Amalwin, führete diefe Geißeln dem Herzoge zu. Wahr 
fheinlich ging der König auch die Übrigen Bedingungen ein, 
die Widufind in Borfchlag gebracht hatte. - Denn er verließ 
nunmehr die fächfifchen Gaue und Fehrete über den Nhein 
zurück; Widufind aber und Albion folgeten ihm bald nad 
und erfchienen vor ihm zu Attigny in der Champagne, wo 
er den größten Theil des Winters verlebete. Dafeldft ge: 


Iobeten fie ohne Zweifel dem König unverbrüchliche Treue; 


zugleich empfingen beide Fürften die heilige Taufe, Und von 
dieſem Augenblif an verfchwinden fie aus der Gefchichte, 
weil fie, fefthaltend an ihrem Worte, fortan nicht mehr 
wider ihren König und Herrn Fampfen, jedoch auch Das 
Schwert nicht fir einen Fürften ziehen mochten, gegen wels. 
chen fie jo lange gefiritten hatten und an deffen Namen fo 
blutige Erinnerungen hingen [18]. 

Sn Sachſen aber trat eine große Stille ein, und Die 
Friefen theileten das 2008 der Sachſen. Karl betrady- 





mlich die Lehen - Berf — und. änz 
| ihren inneren Verhäftniffen. N Nur zwei 
zu iuthet und. von ihnen. zugeſtanden 
ſo icht me je gegen ihn kampfen, ſondern 
wdeſolllen die chriſtlichen Prieſter unter ſich dul⸗ 
N dem erfien fahen die Sachſen ‚allerdings vielleicht 
ei Unglück; aber das Schickſal der Waffen und die Kraft 
der Künfte, Die Karl anzuwenden verfland, hatten entſchie— 
den, und fie mochten erfennen, daß, nach der Lage der 
Dinge, Nichts übrig bliebe, als die Erfüllung dieſer Forde- 
rung. Karl Dachte jedoch bei Der Kriegespflicht an etwas 
Anderes. Wer ihm Die Heerfolge verfprach, der war fein 
WVaſſall; und die Sachſen höreten in feiner Anficht auf, 
freie Grundeigentfämer zu fein: fie wurden nad) dem alten 
Ausdeude, der indeffen mehr und mehr vermieden wird, 
Leute des Königes, die auf einem Boden faßen, den fie 
vom König als Lchen empfangen hätten. Das Andere 
mochten Diele nicht ungern fehen, weil doch auch in Sach— 
fen und Friesland wohl ſchon viele Menfchen für den neuen 
Glauben gewonnen waren; und der Anhang der göttlichen 
Lehre, das ganze Kirchenwefen und die Forderung des Zes 
heiten, ward ihnen wohl nicht gegeiget. Daher ift wahr: 
fcheinlich, dag Karl in den nächſten Sahren von dieſem Au⸗ 
genblick an begonnen habe, Sachſen in die acht biſchoöflichen 
Sprengel abzutheilen, mit welchen er daffelbe feſt zu hal 
ten hoffte; daß er begonnen habe, Die Derter der bifchöfli- 
hen Sise Münfter, Osnabrück, Paderborn, Minden, Berz 
den, Bremen, Hildesheim und Geligenfladt, zu beflimmen, 
und die biſchöflichen Stühle nad) und nach an Diefen Orten 
zu errichten; es iſt wahrfcheinlich, daß auch die Abtheilung 
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des Landes in Graffchaften, melde von den bifchoflichen 
Sprengeln umfchloffen wurden oder durch diefelben hindurch 
liefen, von jeßt an berechnet und beflimmet worden ſei; es 
ift endlich wahrfcheinlich ‚ daß Karl die alten Rechts - Ge: 
wohnheiten der Sachfen und Friefen zu ſammeln befohlen 
habe, damit er fie, nach den neuen Verhältniffen abgeändert, 
als Gefe der Sachſen und Friefen, fobald als möglich in's 
Leben zu ftellen vermöchte [19]. 





£ — uUnterwerfung —* a 

Aufloſung des Herzogthumes Baiern. 

Taſſilo s und der Agilolfinger unglücklicher Ausgang. 
J. 786 — 788. | 


Nachdem die Sachfen beruhiget zu fein fehienen und 
ingen feiner Häupter beraubet, von Neuem eingefchüich- 
t war, glaubte Karl auch mit feinen letzten Feinden in 
5 Ländern, die er zu feinem Neiche zählere, vollenden zu 
7 fönnen: es waren Aragis, Herzog: von Benevento, und Taſ⸗ 

filo, Herzog der Baiern, beide Schwiegerföhne des unglück⸗ 

lichen Königes Deſiderius. Gegen Taſſilo hegete Karl einen 
unaustilgbaren Zorn, der noch vor Kurzem von Neuem das 
Durch angereget war, daß der Herzog fein Gebiet mit den 
Waffen gegen einen franfifhen Grafen in Trident zu vers 
theidigen gewaget hatte. Dennoch entſchloß er fi, den 
Herzog Aragis zuerfl zur Anerkennung feiner Hoheit zu no⸗ 
thigen, theils wohl, weil Taſſilo ihm um ſo weniger entge— 
hen konnte, je mehr er Italiens ſicher war, theils wohl 
auch, weil Adalgis, des Deſiderius Sohn, um dieſe Zeit 
neue Verſuche machte, um wieder zu dem Throne ſeines 
Vaters zu gelangen, und weil wegen dieſes Fürſten eine 
Verbindung zwiſchen Aragis und den Griechen im unteren 












Sale er des öniges aa nem u 
fordern fchien. Ueberdieß mag Karl ‚durch feine ( seht. 
ſucht nach Rom, der ewigen und heiligen Stadt, ‚ getriel 

worden fein [1], und vielleicht war es dem König, auch 
nicht gleichgültig, daß die Kaiferin Irene eine allgemeine 


Kirchen» Verfammlung nad; Gonftantinopel berief, zu wer 


cher der Papft felbit Legaten abordnete [2], weil zu befürch- 
ten war, daß der heilige Vater wieder in eine bedenkliche 
Berbindung mit dem Eaifegfichen Hofe kommen möchte, 

Aber der Winter» Feldzug im vorigen Jahre nach Sach⸗ 
fen ‚forderte eine Ausgleichung. Alſo verlangete Karl im 
Frühlinge des Jahres fieben Hundert und ſechs und achtzig 


keine Heerfahrt von feinen Baffallen und Getreuen, fondern 
. er verftattete ihnen die wohl verdiente Ruhe: denn die wis 
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derſpenſtigen Bretonen, die in ihrem Winkel außer Gefahr 
zu ſein glaubeten, und in Gallien einem Drucke zu wider⸗ 
ſtehen wageten, welchem ſie ſich in Britannien durch die 
Flucht zu entziehen geſuchet hatten [3], wurden leicht, ohne 
. Aufgebot des Heerbannes, von Audulf, Dem Truchſeß des 
Königes, mit wenigen Scharen zum Gehorfam gebracht. Im 
Spätherbfi aber trat Der König von Worms aus Die Fahrt 


über die Alpen au: denn Die Franken mußten fich leicht über- 


zeigen, daß im unteren Stalien wahrfcheinlid; Nichts errei- 


chet werden würde, wenn man die Fahrt bis zum Frühlinge 
verfchöbe, und vielleicht den beften Theil der ſchönen Jah— 
reszeit auf dem Marſche verlöre. Die Weihnachten feierte 
Karl zu Florenz. Alsdann eilete er nach Rom, entfchloffen, 
alſobald den Herzog von Benevento anzugreifen. Dep er: 
ſchrak Aragis. Er jandte feinen Sohn Rumold fa], mit 
großen Geſchenken nad Rom an Karl'n: der König möge 
Doch nicht einrüden in das Land der Beneventaner; fie wä- 
ren bereit, feinen Befehlen zu gegorchen. Der Papſt aber, 





an: und rich — werden — Der 
König rückte daher vor mit ſeinem Heere nach Capua in 
Campanien, und fing die Feindſeligkeiten an gegen den 

He 309: Aragis hatte die Stadt Benevento flarf befeftiget 
md mit Kriegern und Lebensmitteln wohl verfchen; auch 





fcheinet er eine Schlacht gewaget zu haben [51. Als er aber 
die Stärke der fränfifhen Waffen erfahren, und gefehen 
hatte, daß die Franfen, wohin fie famen, Alles aufzehreten, 
den Heuſchrecken gleich [6]: da verlor er den Muth. Er 
übergab die Stadt Beneverto einem feiner Getreuen zur 
Vertheidigung, und verfügete ſich ſelbſt mit den Seinigen 

nad Bun m Salerno, Fl et, des A feineg 





Bel * a. Erei und gelsbete des Königes —— 
zu erfüllen alleſamt: nur weigerte er ſich, perſönlich vor 





vr 


dem Könige zu erfcheinen. Er konnte die —— — 





nicht ertragen, den Mann anzuſehen, der ſein Bol y unter 





worfen und feinen Schwiegervater vom Throne hinabgeſto — 


gen hatte. Zugleich erſchienen Die Bifchöfe des Landes vor 
Karl'n und fucheten das Verderben, das auch fie treffen 
mußte, von dem Land abzuwehren; und felbft der Papſt 
fcheinet vermittelnd eingetreten zu fein [7], weil er' die Zer— 
ftörung fürchtete, mit welcher das Land vieler Städte, Dis: 
thümer und Klöfter, bedrohet war. Mehr jedoch als Vor— 
felfungen und Rathſchläge mag bei Karl'n die Erwägung 
gewirket haben, daß e8 Fein leichtes Werk ſein werde, alle 
Städte in dem Herzogthume Benevents und im Befonderen 
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die fees Meer - Stadt Salerno zu erobern, und daß biefe 
Werk eine längere Zeit erfordern Fünnte, als er in einer fo 
fernen Gegend aufjumenden im Stande war. Jedes alles | 
nahm Karl die Bedingung an, daß der Herzog Aragis nicht 
verfönlich vor ihm erfcheinen und Doch im Beſitze des Her— 














zogthumes Benevento bleiben follte: aber der Herzog md - 


Die Beneventaner mußten in die Hand königlicher Bevoll⸗ 
mächtigter den Eid der Treue ſchwören; jener mußte ihm 
feinen jüngften Sohn, Grimold, ald Geißel laſſen, dieſe 
mußten ihm zwölf Männer als Geißel fir die befchworene 
Treue ftellen; auch mußte eine tüchtige Summe Geldes zur 
Erftattung der Kriegesfoften entrichtet werden, © we 
Karl nach Rom zurück. ® ER 

Während er fi, in Rom befand, von Feier und Feft- 
lichkeit umgeben, kamen Gefandte des Herzoges Taſſilo an, 
Arno, Biſchof zu Salzburg, und Hunrich, Abt zu Mondfer, 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, Daß Diefe Männer urſorüng⸗ 
lich eine andere Beſtimmung gehabt haben [8]: jet t aber, 
nad) der Entfeheidung im Herzogthume Benevento, konnten 
ſie leicht voraus ſehen, daß Karl ſeine Waffen gegen ihren 
Fürſten richten werde; und deßwegen blieb ihnen nur übrig, 
ſich an den Papſt zu wenden, um durch deſſelben Vermitte— 
lung das drohende Ungewitter noch ein Mal abzuwehren. 
Der Papſt trat auch ſogleich ein. Die Geltendmachung 
ſeines Anſehens für der Fürſten Eintracht und der Völker 
Frieden war ohne Zweifel die ſchönſte Anwendung ſeiner 
Macht, und Hadrian wußte wohl, daß er dieſelbe in keiner 
anderen Weiſe ſtaͤrker vermehren konnte. Als aber Karl 
die Geſandten fragte, welche Gewähr denn der Herzog zu 
leiſten gedachte: da antworteten dieſelben, daß ſie eine be— 
ſtimmte Vollmacht überhaupt nicht hätten, ſondern daß ſie 
nur über des Königes und des Papſtes Erklärung an ihren 
Fürſten und Herrn berichten könnten [9]. Dieſe Worte 








Anhänger, wenn. er id nicht nalen, — dei er den Köniz 
and Karl gefchworen hätte. Zugleich erflärete 
ee ben Sefandten: wenn der Herzog nicht dem König, und 
den Söhnen des Königes und Dem Volke der Franken forts 
an in allen Dingen gehorfam wäre, und wenn deßwegen 
ein Krieg entitände, und Verwüſtung Statt fünde und Bluts 
vergießen: fo follte diefer Gräuel allein über Taſſilo kom— 
men und die Seinigen, und Karl und die granten ſollten 
frei ſein von aller Schuld, 
Nach dieſer unglückſeligen Verhandlung eg Karl 








im. Glanze neues — und neues Gi ückes, 
über die Alpen. Er begab ſich nach Worms. 
Daſelbſt fand er feine Gemahlin Faſtrada und feine Kinder 

in der x Mitte des Geleites, das er zu ihrem Schuße zurück 
gelaſſen hatte [10]. Daſelbſt verſammelten ſich auch die 
Herren ſeines Reiches, geiſtliches wie weltliches Standes, 
su einem oͤffentlichen Tag. Auf dieſem Tage ſprach Karl 
su der Verſammlung von Allen, was in Stalien gethan und 
verhandelt worden war. AS er Taſſilo's gedachte, der zit 
diefem Tage nicht gefommen war, da wurde der Unmille 
allgemein, Man befchloß wider ihn den Krieg. Alfobald 
wurden drei Heere zufammen gezogen an den drei Gränzen 
des Herzogthumes Baiern mit dem fränfifchen Reiche. Karl 
felbft führete dag Hauptheer der Franken durh Schwaben 
auf das Lechfeld bei Augsburg [11]; ein anderes Heer zog 
aus Stalien heran unter dem jungen Könige Pippinz das 
dritte ging auf Pföring an der Donau vor; das Kebte bes 





nicht were Die 3 — er füe and 
kläret den Gang der Dinge nicht auf. Taſſilo, heißet eg, 
erkennend, Daß er von allen Seiten umringet fei, und daß 
die Baierh Fein Vertrauen hatten [12], kam demüthig zum 
Könige, flehete um Verzeihung des bisher Vorgefallenen, 
gab das Herzogthum Baiern, wie ein gewöhnliches Lehen, in 
die Hand Des Königes zurück [13], empfing es aus Derfelben 
wieder wie ein gewöhnlicher Vaſſall, leiftete mit feinem Volke 
den gewöhnlichen Dienft-Eid, und ftellete für feine Treue 
zwölf Geißel, welche der König auswählete, und als den 
Dreizehenten feinen eigenen Sohn Theodo. Und nun Fehrete 
Karl wieder über dem Rhein zurüd und verlebete den Win⸗ 
ter zu Ingelheim, in der Nähe von Mainz. Es iſt aber 
kaum wahrſcheinlich, daß Taſſilo, als die Heere einander 
gegenüber ſtanden, ſich entſchloſſen oder gewaget habe, ohne 
Weiteres vor dem Könige zu erſcheinen. Ohne Zweifel lſin 

Unterhandlungen vorausgegangen und Bedingungen fir ind: ger 
macht und zugeftanden worden, ehe Zaffilo feinem Vetter 
und vormaligen Schwäher unter die Augen traf; Bedin— 
gungen, die man vielleicht darum nicht mitgetheilet hat, weil 
ſie nicht gehalten worden find. Das ganze Verfahren Karls 
des Großen gegen feinen Bruder, gegen jeinen Schwiegerz- 
vater, gegen die langobardifchen Herzoge, gegen Die Sachſen 
und gegen die Thüringer, erreget allerdings den Verdacht, 
daß auch mit Taffilo nicht offen und redlich verhandelt wor- 
den fei, Die angegebenen Bedingungen mag der teutfche 
Fürft im Lager der Franken allerdings angenommen haben; 
aber gewiß hatte er fie nicht erwartet. Man klärete ihm 
wahrfcheinlich jeßt erfi das Mißverftändnig auf, daß er zwar 
das Herzogthum Baiern behalten follte, aber nicht, wie er 
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führ, mit Zuſtimm 
ä derlich und widerruflich. Dem Herzoge Taſſilo blieb, 
als er ſich ein Mal im Lager des Königes befand, Feine 
Wahl: er mußte annehmen, was Karl bewilligte; aber ein 
unendlicher Schmerz zehrete an feiner Seele über die neue 
Schmach; ein Schmerz, der um fo brennender fein mochte, 
je weniger ber Herzog feinen eigenen Vorwürfen zu ent 
gehen wußte und je düfterer die Zufunft war. Denn nun 
‚mehr hielt ihn Karl in feiner Hand, und nimmer vermochte 
ex zu entkommen, 
5 iget man aber, was wohl den gewaltigen König be: 
zen haben könne, den offenen Weg der Waffen in dem 
ide zu verlaſſen, da er Baiern in der Stirn zugleich 
und in beiden Flanken anzugreifen im Stande war: ſo fin— 
det ſi 9 bei den Schriftſtellern keine Spur einer Antwort. 
Vielleicht war die Macht ſeines Heerbannes der Stärke des 
baieriſchen Volkes keinesweges ſo ſehr überlegen, daß er 
ohne alle Gefahr den Kampf zu beſtehen vermocht hätte; 
vielleicht trauete er den Thüringern und den Sachſen in 
ſeinem Heere nicht, wenigſtens nicht für den Fall eines Un— 
glückes; vielleicht ſuchete der Papſt durch die Geiſtlichkeit 
auf beiden Seiten jeden Nachtheil von Kirchen, Klöſtern und 
ihren Gütern abzuwenden; vielleicht endlich gönnete auch 
Karl dem verhaßten Taſſilo den Untergang in Ehren nicht, 
ſondern wünſchete denſelben, weil auf ihn noch viele Men— 
ſchen als auf einen Hort und Halt hinblicken mochten, zu 
Schanden zu machen vor ſeinem Volk und vor der Welt. 
Ueberdieß wurde der König immer vertraueter mit der Weife 
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ng der Baffallen, ertheilet, und darum 
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die gähber wich , wen mit der Sehne eines eini⸗ 
* gen verhaßten Hauſes das Eine wie das Andere vermieden 
werden konnte? Jedes Falles war das Verfahren Karl's 
gegen Taſſilo der Politik der Römer würdig. Wie Mar⸗ 
bod durch die Roͤmer, ſo F a RR Dr an zu 
Grunde gerichtet wor, ea 
Und ſchon im ——— ihre ſiebe 
acht und achtzig. Das Gift fraß ſchnell 
hatte den Herzog mit Lauern und Späh in | 
es gelang ihm, einige Baiern zu gewinnen, entwed r weit 
diefelben unzufrieden waren mit Taſſilo's Betragen, ober 
weil fie, das Schickſal ihres alten Herrn vorausfehend, für ' 
das Klügfte hielten, mit dem Glück einen Bund zu machen 
und ſich dem neuen Herrn anzuſchließen, dem Baiern nicht 
mehr entgehen zu können ſchien. Zaffilo hingegen ı mag in 
dem tiefen Unmuthe feiner Seele bald ſchwere Klagen ers 
hoben, bald harte Worte der Drohung oder Verzweifelung 
ausgeftoßen, bald Entwürfen der Rettung und Rache ingrims 
mig nachgefonnen haben; feine Gemahlin, Liutberga, aber 
ift vielleicht, im Gefühle des ungehenern Unglücfes, welches 
durch Karl über ihre Eltern und Gefchwifter herein gebros 
den war, und über ihren Gemahl, uber ihre Kinder und 
über fie ſelbſt herein zu brechen drohete, nicht Herrin über 
ſich ſelbſt geweſen, und hat ihren Worten des Jammers und 
der Vorwürfe freien Lauf gelaſſen. Er wolle, ſprach Taf 
fifo [15], fih mit den Avaren verbinden, um dem Schänder 
feiner Ehre entgegen zu treten? „Der Tod, ſprach er, fei 
ihm lieber, als das Leben in folder Shmah> . „Sein Sohn 
Theodo folfe ihn nicht zurückhalten; hätte er gehen Söhne: 













ie Waffen u male Bir Fe Sacıfen . This 
ringer noch fümpfeten, um ehrenwerth zu beftehen oder ehren⸗ 
* zu — —— beachtet ſeien. Karl'n aber blieb Nichts 
verborgen von dieſen Worten und Klagen; und ſeinem Zorn 
erfchien. Mes in einem :grellen. Lichte. Das Entfernte ward 
an das Nächſte gerücket; Unvereinbares wurde vereinet ; und 
das Wort der Verzweifelung wie eine That des Verrathes 
angeſehen. Auch fehlete es nicht an Aufreiz und Verhetzung; 
denn Mancher hoffte ſeinen Theil zu erhalten, wenn das 
Herzogthum Baiern zertrümmert ward. 
Und ein beſonderer Umſtand kam hinzu, welcher den 
en ; vielleicht in noch größeren Zorn brachte, und ihm auch 
die frengfen rafesane zu ensichulbigen ſchien. Der 3% 









den vi  Ashängigtet — in welche er durch Karl a 
Miet worden war, der auch vielleicht fürchtete, daß diefe 
Demüthigung nur der Anfang zu feinem gänglichen VBerders 
ben fein ſollte, hatte ſich an den Faiferlichen Hof gewendet, 
und diefem eine Verbindung angefragen: gegen Karl. Der 
Kaifer folte die Stadt Neapel und Alles, was die Griechen 
noch) in Stalien befaßen, ihm untergeben, und ihm die Würde 
des Patriciates ertheilen; dagegen wolle er, Die Länder vers 
einend, die feit zwei Hundert Jahren feindlich gegen ein= 
ander geftanden hatten, im Namen umd unter der Hoheit 
des Kaifers die Berwaltung und Bertheidigung derfelber 
übernehmen. Am Faiferlichen Hofe fah man die Gefahr ein, 
welche Karl auch den. lebten Befikungen. des Reiches Dro- 
hete, mit deren Verluſt Italien auf immer verloren war, 
Und da die Verbindung, die früher zwifchen dem Fatferlichen 
Hof und dem Könige der Franken beabfichtiget oder bes 
23 # ; 
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in wa kelnen Erfolg gehabt hatte, ſo war die 
Beſorgniß der Griechen vor den Franken und darum ihre 
Feindſeligkeit gegen die Franfen nur deſto höher geſtie— 
In Conſtantinopel nahm man daher den Antrag des Herzo— 
ges Aragis gern an; man bewilligte ihm die Würde des 
Patriciates; man wiet⸗ Abgeordnete nach Sicilien, ihm den 
Schmuck anzulegen, den dieſe Würde erforderte, und ihm 
das Land zu übergeben, das fortan unter feiner Verwaltung 
ftehen follte; man rüftete Truppen aus, welche unter des 
Herzoges Anführung, mit Den Beneventanern gegen Die Franz 
fen kämpfen follten, während eine Flotte beſtimmet wurde, 
den langobardiſchen Fürſten Adalgis, des Deſiderius Sohn, 
nach Ravenna zu bringen, damit das obere Italien, das 
eigentliche Lombardien, zu derſelbigen Zeit in Bewegung und 
in Aufruhr geriethe, da der Patricius Aragis den Krieg begin⸗ 
nen würde im unteren Theile des Landes. Bon allen dieſen 
Entwürfen erhielt Karı Nachricht durch feinen treuen Freund, 
den Papſt Hadrian [16]. Diefer mochte allerdings mehr 
nach feinen eigenen Beforgniffen berichten, als nach erprüfs 
ten Forfchungen; aber Karl durfte die Nachricht Doch nicht 
für gering achten, da fie in der Lage der Dinge und in der 
Natur menjchlicher DBerhältniffe Nichts gegen ſich hatten. 
Und alsdann lag aud) der Gedanke fehr nahe, daß Taffilo 
dem Getreibe nicht fremd fei. Ueberdieß wurden Beweguns 
gen unter den Avaren bemerfet, die wahrfcheinlich von den 
Griechen zur Unterftüßung oder Förderung ihrer Plane auf 
gereizet waren; und auch hier fonnte Taſſilo nunmehr dem 
Derdachte nicht entgehen, daß er mit Diefen Barbaren verbun—⸗ 
den fei. Dem Könige Karl aber mußten diefe verſchlungenen 
Berhältniffe um fo verdrießlicher fein, da um Diefe Zeit auch 
andere Gränzen feines Neiches- theild bedrohet waren, theils 
geängjtiget wurden, im Weſten von den Chalifen in Cordova, 
im Oſten von ſlaviſchen Völkern, und gegen Mitternacht, 



















ſchwerlich — ge zu nen⸗ 
pflegte. Unter ſolchen Umſtänden nahm, A, feine. ges 
walfanen Wapregen gegen Tafile. 
1: Er verfammelte in Frühlinge des — fieben Hun⸗ | 
ve und acht und achtzig einen Reichstag nach. Ingelheim. 
u dieſem Tage berief er auch den Herzog der Baiern, in 
rfelben Weiſe, wie. die übrigen Herzöge des Reiches. Und 
Taſſilo folgete unbedenklich, wie ein treuer Vaſſall, dem Rufe 
des Königes, entweder, weil er fich Feiner Schuld bewußt 
war, oder weil er im Gefühle feiner Schuld am Wenigſten 
fehlen. zu Dürfen glaubte. Am Wahrſcheinlichſten ift das 
Erfte, weil er, wenn er mit Avaren, Griechen und Langobar⸗ 
den wirklich in Verbindung geſtanden hätte, ohne Zweifel 
rei ER einem Vorwande die Erfcheinung abgelehnet 
en Angriff erwartet haben würde. Kaum aber war 
—— ſo ward er ſeinen Begleitern entriſſen, der 
Waffen ‚beraubet und in Haft. genommen. Zu derfelbigen 
Beit wurden feine Gemahlin und feine Kinder zu Negens- 
burg in der Füniglichen Pfalz der Agilolfinger überfallen, 
aufgehoben und nach Ingelheim gebracht; und die ererbeten 
oder geſammelten Schätze des Herzoges wurden geraubet 
und hinweg geſchaffet LIT. Hierauf traten Ankläger herz 
vor wider Taſſilo: jede That, jedes Wort ward ald Ver—⸗ 
brechen: bezeichnet. Treuloſe Baiern, Räthe und Diener 
des Herzöges, gaben, in der Beflinzung oder aus Nieber- 
trächtigfeit, Zeugniß wider ihren Fürften und Herrn [18]. 
Zaffilo, waffenlos vor dem. Könige ſtehend, Baiern, vor 
nehme Herren, feine eigenen Räthe gegen ſich erblidend, von 
dem Vorgang in Negensburg unterrichtet, fagte Fein Wort 
zu feiner Vertheidigung. Entweder war feine Geele gebro— 
chen von fo graufenhaften Ungluͤck, oder er erkaunte ſein 















und des ——— und —— N ante fh, — * R ‚eben. 
Alſo hielt die Verſammlung ihn der Feindfchaft ‚gegen de 
König überwiefen, Franfeh und Baiern, Sachſen und L 
gobarden, Alle, die zugegen waren. Und da man den Un⸗ 
glücklichen nunmehr als einen gewöhnlichen Herzog anfah, 
und da man die frühere Zeit und die fpätere, im Irrthum 
oder heuchleriſch, „mit einander vermiſchte: fo ward er, bes 
fonders weil er vor fünf und zwanzig Sahren den König 
Pippin, Karls Vater, auf der Heerfahrt nach Aquitanien 
verlaffen hätte [19], mit Einem Munde zim Tode verurtheis 
let. Der König jedoch gönnte ihm das raſche ‚Ende feiner 
Leiden nicht, "Bon Religion and Verwandtſchaft redend, er⸗ 
wirkte er ihm das Leben [20], auf daß er das Gefühl der 
Entwürdigung deſto länger behielte. Zaffilo mußte in ein 
Klofter gehen [21], damit, wie e8 hieß, er Zeit hätte, fo 
fhwere Sünden zu bereuen. Und er entfagte gern einer 
Welt, die jede Freude für ihn verloren hatte, Im Kloſter 
zu St. Goar ward er eingefleidet [22]. Seinen beiden Göh- 
nen Theodo und Thendobert, wurde gleichfalls das Haar 
abgefchoren uud das Moͤnchs⸗Gewand amngeleget.. Das 
Schickſal feiner Gemahlin Lintberga ift unbekannt: vielleicht 
hat auch, fie die Erlaubniß erhalten, fih in ein Kfofter zu 
verbergen; vielleicht ift fie fehwereren Leiden Preis gegeben 
worden [23]. Alle Baiern endlich, die ihrem angeſtammten 
Fürſten unverhohlen die Treue bewahrten, und weder mit 
That oder Wort gegen den Zerſchmetterten auftreten, noch 
ſchweigend ſich beugen wollten vor der Gewalt, wurden er⸗ 
griffen, und ins Elend hinaus geworfen [2415 mit ihren Güs 
tern aber wurden Diejenigen belohnet, welche in früheren 
oder in den lebten Tagen durch That oder Treulofigfeit Die 
Sache des Koͤniges gefördert hatten [251. 

Auf ſolche Weiſe ging das alte Haus der Agilolfinger 
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ner neuen Erhebung in zufünftigen Tagen. | | 
Karl aber hatte die Freude, nach Taſſilo's Fal, auch 

die Entwürfe ſeiner übrigen Feinde vereitelt zu ſehen. Die 

wilden Avaren ‚ Die in zwei ſtarken Haufen zugleich in Stas 
die ' nd. in Baiern einbrachen, wurden dort in die Flucht ge⸗ 
tr eben und hier, theils durch das Schwert, theils durch die 
x len der Donau, über ‚welchen Strom fie ſich zu retten 
ſuchten, zu Grunde gerichtet. In Italien hingegen kam dem 
Könige das alte Gluͤck zu Hü (fe, das ſeinem Hauſe immer 
ſo guünſtig geweſen mar. Aragis, der Herzog der Bene⸗ 
ventaner, ſtarb und ſein älteſter Sohn Rumold ſtarb gleich⸗ 
falls, ehe die Entwürfe, die Jener mit den Griechen verab- 
redet hatte ‚in Ausführung gebracht werden fonnten. Nun 
begannen zwar die Griechen den Krieg; aber ohne Erfolg. 
Denn Karl hatte die Entfchloffenheit, was auch der Papſt 
Hadrian fagen mochte, den zweiten Sohn bes verfiprbenen 
Herzogs, Grimold, mit dem Herzogthume Denevent zu bes 
lehnen, Dadurch gewann er nicht nur die Gemüther ber 
Benenentaner, fondern Grimold, welchem Taſſilo's Schick 
fal vor Augen fland, bewigs fich auch, wenn nicht mit feiner 
Gefinnung, doch durch die That des Vertrauens würdig, 
das Karl in ihn gefeget hatte. Und da dem neuen Hergoge 
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nicht nur Hildebrand, Herzog yon Spoleto, zu Hülfe zog, fon- 
dern da Karl ihm auch eine fränfifche Schar unter einem 
fränfifchen Führer zur Unterftügung fendete: fo wurden die 
Plane der Griechen, die nur auf ränfevolle Künfte und nicht 


auf kraftvolle That berechnet waren, um fo leichter zu Schan⸗ 
den gemacht, | 
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Der Krieg wider die Avaren. 
Bürgerliche und religiofe Bewegungen im Reiche, 
Heuer Abfall der Sachſen; neuer Einbruch der Sar⸗ 
racenen. 

J. 788 — 79% 


Die Erwerbung eines ſo ſchönen Landes wie Baiern, 
war ſchon an und für ſich ein großer Gewinn; ſie ward 
aber beſonders bedeutend durch die Lage des Landes. Die 
Provinzen des fränkiſchen Reiches im Norden und im Sü⸗ 
den befamen durch Baiern erft Zufammenhang und Abruns 
dung; und, was am Wichtigften war, zwifchen den ſämmt⸗ 
lichen teutfchen Ländern und Italien ward ein Verkehr mög⸗ 
lich, der nicht ohne große Folgen bleiben konnte im Fort— 
gange der Zeiten, Regensburg und Augsburg mußten nun 
mehr Stapelpläße werden für den Handel, und was Stalien 
an Gewerben aus alten Tagen gerettet, oder in der neue⸗ 
ren Zeit unter der Begünftigung der ſchönen Natur gewon⸗ 
nen hatte, Das mußte fih nach und nach in das Innere 
Teutſchland's ausbreiten und weiter bis zu den nördlichften 
teutfchen Volkern. 

Der König Karl ſcheinet auch über die Erwerbung 
Baiern's wenn Feine reine, Doch eine große Freude empfun— 
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li hkeit und —5 in Eee u — ti Er hielt 
in Regensburg ‚ der alten Töniglichen Stadt, einen öffentli⸗ 
chen Tag [21. Auf demſelben ordnete er, mit Zuſtimmung 
der Baiern, die Angelegenheiten dieſes Volkes, und, wie es 
ſcheinet, mit einer Schonung und Achtung, welche ihm die 
Herzen gewinnen mußten. Es wurde faum Etwas geän⸗ 
dert. Die VBerhäftniffe der Geiſtlichen wurden feſter gehellet, 

und fü r größere Zucht und Ordnung geſorget. Den ven 
wurden Grafen vorgefeßet, welche in alter Weiſe das Recht 
pflegen ſollten nach den baieriſchen Geſetzen; und wenn zu 
dieſen Stellen, wie zu anderen Aemtern, Franken gewählet 
werden mochten, ſo wurden dagegen auch Baiern zu öffent⸗ 
lichen Stellen in anderen Theilen des Reiches gebracht. 
Allen baieriſchen Gauen wurde der alte Volks⸗Name, Baiern, 
gelaſſen; dem Ganzen ward ein Obmann, ein Obergraf oder 
koniglicher Statthalter, vorgeſetzet, fo daß in der That 
ſelbſt der Herzog nicht zu fehlen ſchien; dieſes wichtige Amt 
ward einem Mann. übergeben, der eben fo ſehr das Ver⸗ 

rasen des Königes befaß, als er Das Vertrauen des Bol- 
kes verdienete, Gerold, ein Bruder der verſtorbenen Köni- 
gin Hildegarde; und überdieß follte Die Oberaufſicht durch 
des Königes unerwartete Sendboten fireng geübet werben [3]. 
Endlich wurden auch Vorkehrungen getroffen, um die Grän— 
‚zen Des Landes vor den Einfällen ber rneaeieien Barba⸗ 
ren» Bölker zu ſchützen und zu ſichern. 
Aber Die Befchäftigung des Königes mit ben Gränzen 
und mit der Vertheidigung des Landes brachte denfelben in 
neue Verhaltniſſe hinein und machte ihn die Nothwendig- 
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ches j eben. jo ſicher fein, als fie geweſen waren in ihrer 
Selbſtändigkeit. Deswegen mochte es dem Könige noth⸗ 
wendig ſcheinen, jenſeits der Ens, oder außerhalb der eigent⸗ 
lichen Gränge der Baiern, Schuß - Anftalten ‚gegen die Ava⸗ 
ren zu ‚treffen, damit die Laft der Vertheidigung von dieſem 





Volke hinweg gewälzet und auf ein fremdes, ein erobertes 
Land geleget werden Könnte. Eine Heerfahrt gegen die Ava⸗ 
ren ward alſo für nothwendig gehalten. Je weniger aber 
die Macht dieſer aſiatiſchen Eroberer bekannt war, weil man 
weder die Gränzen ihrer Herrſchaft zu überſehen, noch ihre 
eigene Stärke oder ihre Gewalt über die unterworfenen 
Slaven zu würdigen vermochte, deſto nothwendiger war eine 
ſtarke Vorbereitung zu der Unternehmung. Der Krieg, ein 
Mal angefangen, konnte nicht wieder aufgegeben werden. 
Selbſt ein Friede war kaum möglich mit dem wilden Ge⸗ 
ſchlechte: man mußte, fo ſchien es, auf Leben und Tod Füntz 
pfen, vernichten oder Yerttichtet werden. - 

In der That verwandte Karl zwei Jahre auf die Ritz 
fung und Vorbereitung zu dem Kriege, Zu gleicher Zeit 
richtete er feine befondere Aufmerkfamfeit auf die innere 


Ordnung des Neiches, um zu erhalten, zu beffern, zu für 


dern. Aber er unternahm auch einen Feldzug gegen Die 





t, verwü ee Seit u. — — an der am 
— hatte, waren ſie weniger verwegen geweſen, aber die 
alte Ba war u — nicht aufhören, 







ſaßen. Auch waren * E teinig. Di 
welche nordweſtlich von den Wufen wohneten, ent 
Ländern, die in fpäterer Zeit Mecklenburg genannt worden 
find, wurden won denfelben auf mannigfaltige Weiſe bau 
ruhiget; und da dieſe Obotriten, als Nachbaren der Sad 
fer, den Franken wefentliche Dienfte in ihren Kriegen ges 
gen die Sachfen geleiftet zu haben feinen, fo. wurden: fle 
vor den Franken als Bundesgenoffen angefehen und behanz 
delt [6], und durften mithin die Hülfe derfelben in Anſpruch 
nehmen. Der wahre Grund zu dem Unternehmen war aber 
wohl, daß Karl, che er den Krieg vom ſüdlichen Teutſch— 
and aus gegen die Aoaren wagete, theils der Ruhe für 
das nördliche Teutſchland ficher zu fein und theils auch die 
Sachſen zu prüfen wünſchete. 

Im Jahre ſieben Hundert und neun und achzig ging 
Karl mit einem Heere bei Coln über den Rhein, und weiter 
über die Wefer bis zur Elbe. , Auf dem Wege fchloß fich 
der Heerbann der Sachfen an, wenn gleich nicht in günfti- 
ger Stimmung [7]; die Frieſen aber famen mit einer Flotte, 
anf welcher fid auch fränkifche Krieger befanden, die Elbe 
herauf bis zur Havel, um Das. Werk. des Königed zu unter 
ſtützen; endlich erfchienen Sorben und Obotriten ald Bundes- 
genoffen der Franken unter den Waffen. Karl ließ zwei 
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über, verfah die eine Brücke mit einer Berfchanzung auf 2% 


beiden Ufern, legte in diefelbe eine flarfe Befasung, und 
ging alsdann vorwärts in das Land der Wilfen hinein. In 
demfelben fanden fie Städte, deren in Teutfchland noch nicht 
gedacht ‚wird [8]. In einer derfelben faß ein Fürft oder 
König Dragamit, vor den übrigen Fürften des Volkes hers 
vorragend durch fein berühmtes Gefchlecht und durch fein 
ehrwürdiges Alter. Als diefer die Macht der Franken er- 
blickt, und gefehen hatte, daß fein Bolf, obgleich zahlreich 
und tapfer, Dem Ungeſtüme feiner Friegeserfahrenen Feinde 
nicht zu widerfiehen vermochte: fo ging er dem Könige der 
Franfen entgegen, ſchloß mit ihm einen Frieden, verftand 
fich zur Zinsbarkeit und ftellete Geißeln für feine Treue. 
Die übrigen  Fürften und Völker folgeten feinem Beifpiel. 
Alſo durfte Karl wohl hoffen, daß von diefer Seite, wenig- 
ſtens in der nächften Zeit, Nichts zu beforgen fei; um fo 
mehr, da es ihm, nach diefem neuen Glücke, leicht wurde, 
auch bei feiner Rückkehr unter den Sachſen zeitgemäße Anord⸗ 
nungen zu treffen, welche die Ruhe dieſes Volkes ſichern zu 
können ſchienen. 

Im folgenden Jahre fanden noch einige Unterhand- 
lungen mit den Avaren Statt. An der Gränze von Bai—⸗ 
ern mochten ſchon Vorkehrungen getroffen werden, an wel- 
chen dieſe alten Feinde der Teutfchen erkannten, was bevor- 
ſtand. Sie fhideten daher eine Gefandtfchaft. Karl em- 
pfing Diefelbe zu Worms. Alsdann erwiederte er fie durch 
eine Gegen- Gefandtfchaft an die Fürften der fogenannten 
Hunnen. Die Avaren haben vielleicht ernfilich den Wunſch 
geheget, die Gefahr abzuwenden und die alten Gränzen ih— 
rer Herrſchaft feſtzuſtellen; Karl hingegen, gewiß ſchon zum 
Krieg entfchloffen, wollte wohl nur die nöthige Zeit zur 
Ausrüſtung feiner Heere gewinnen, Wenigſtens wurde Durch 
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= die Unterhandlung Nichts erreichet; — wurde die — 
bitrerung nur vergrößert (0. TEE ; 


Im Frühlinge des Jahres ſieben Hundert: und ein und 
neıenzig begab fich der König felbft nach Baiern. Seine 
Krieger aus allen Provinzen des Reiches waren in Bewer 
gungz ein hinlänglicher Vorrath an Lebensmitteln und Bes 
dürfniffen aller Art war aufgehäufet. Karl vereinigte feine 
ganze Macht in drei Heere. Die Langobarden, unter feinem 
Sohne Pippin von den Hergogen von Iſtrien und Friaul 
geführet, follten von Stalien aus indie Länder der Avaren 
eindringen. » Die Sachſen und Frieſen ließ er unter der An⸗ 
führung des Grafen Theoderich [10] und Des Kämmerers 
Meginfrid, durch Böhmen Die Donau auf der rechten Seite 
hinab gehen. Endlich behielt er die Krieger der übrigen 
Volker, Franken, Schwaben und Baiern, unter feinem eige- 
nen Befehle, Bei ihm war fein Sohn Ludwig, der junge 
König von Aquitanien, welcher auch ſchon vor ſechs Jahren 
als Knabe mit den Aquitaniern nah Sachſen zu feinem 
Pater gekommen warf[ıı]. Lebensmittel und andere Ber 
Dürfniffe für die beiden legten Heere wurden zu Schiffe 
von Baiern auf der Donau nachgefchaffet. An der Eng 
fchlug der König fein erftes Lager auf. In Demfelben wurde 
drei Tage lang der Segen Gottes erflehet für Das Werk, 
das man unternahm: denn man ging Gefahren entgegen, 
die man nicht zur überfchanen vermochte, Alsdann der Auf 
bruch. Die Hunnen wurden aus ihren VBerfchanzungen und 
Verhauen, auf diefer Gette der Donau bei dem Fluffe 
Kamp, auf jener bei einer Stadt Eomageni am Cumeo⸗ 
berg [12] vertrieben, oder fie verließen dieſe Befeftigungen 
freiwillig bei dem Anblicke der fränkiſchen Macht, und das 
Land’ wurde verwäüftet mit Feuer und Schwert, Karl Fam 
bis an die Raab. Am linken Ufer diefes Fluſſes ging er 
hinunter bis zu der Mündung defjelben in die Donau, ohne 
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— je; ſich dem Heer auf der anderen Seite des 
Stromes gu nern. ‚Hier fand er eine Zeit lang im Lager, 
hielt aber ein weiteres Vordringen für unmöglich oder für 
unraͤthlich, obgleich er über die Unternehmungen des italiſchen 
Heeres erfreuliche Nachrichten erhalten hatte. An Menſchen 
ſoll er keinen Verluſt erlitten haben, weder durch Krankheit noch 
durch das Schwert; unter den Pferden aber hatte eine böſe 
Seuche ſolche Verwüſtungen angerichtet, daß viele Tauſende 
dieſer Thiere gefallen und kaum der zehente Theil übrig ge⸗ 
blieben fein fol, Deßwegen ließ er die Sachſen und Fries 
fen wiederum durch Böhmen in ihre Heimath zurückkehren; 
er ſelbſt 309 mit dem anderen Heere nad) Baiern, und nahm 
fein Hoflager in Regensburg. 

Und auch das nächſte Sahr fah noch nicht die Fort⸗ 
feßung des Krieges. Zwei Dinge hielten, wie e& fcheinet, 
den König zurück: zuerfl der große Verluſt, den er an Pfer⸗ 
den, wenn auch nicht an Menfchen, erlitten hatte. Es war 
gewiß Feine leichte Sache, dieſen Verluſt zu erfeßen, und 
wohl mochte es nothwendig ſein, den Vaſſallen einige Ruhe 
zu gönnen, Zweitens aber fanden Unruhen im Reich und 
ſelbſt im Haufe des Königes Statt, die vielleicht eine größere 
Aufmerkſamkeit erforderten, ale die wenigen Nachrichten an⸗ 
deuten, die uns von Diefem Vorgang überliefert worden find, 

Karl nämlich hatte, wie es heißt, mit einer Beifchläfes 
rin Himiltrud [13] einen Sohn erzeuget, der Pippin genannt 
worden war. Das Schickſal dieſes Tünglinges, der ein 
ſchönes Geſicht hatte, aber cine verfrüppelte Geftalt fızı, 
iſt bis zu dieſer Zeit völlig unbefannt. Es fcheinet indeg, daß 
Karl denfelben um fich gehabt habe, wenn er ihn auch ſei⸗ 
nen übrigen Söhnen nicht gleich geſtellet hatte: denn es 
wird verſichert, dag Pippin unter Dem Vorwand einer 
Krankheit nicht nad) Batern zu dem Könige gekommen fer. 
Ob er dem Vater etwas Befonderes vorzuwerfen gehabt 
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habe [15], weiß Niemand; vielleicht glaubte er, ald der 
‚ältefte Sohn des Königes, die erſten Anfprüche auf. das 
Reich zu haben [16], und erfannte, daß er zurück geſetzet 
werden ſollte gegen ſeinen Stiefbruder Karl. Jedes Falles 
wird er beſchuldiget, daß er ſich von einigen großen Herren, 
die unzufrieden waren mit dem Könige, zu einer Verſchwö— 
rung habe verleiten laffen gegen feinen Vater und feine Brit 
der. Als Urfache zu der Verſchwörung diefer Herren wird 
der Königin. Faftrada unerträglihe Grauſamkeit, jedoch nur 
ganz im Allgemeinen, angegeben; der Zwed aber war, ben 
Fürften Pippin auf den Thron zu bringen, wenigfteng wurde 
der Unglückliche mit dieſem Blendwerfe getäufchet, gereizet, 
verführet; und um diefen Zweck zu erreichen, follten der 
König und feine. übrigen Söhne ermordet werden. Ein 
Geiftlicher indeß, ein Langobarde, Fardulf, welchen ein Zus 
fall zur Kenntniß diefer Düfteren Entwürfe gebracht hatte [17], 
gab dem Könige Nachricht; und num wurden diefe Entwürfe 
leicht vereitelt. Fardulf erhielt für feine Tree den Lohn, den 
er im Auge gehabt hatte, nämlich Die reiche Abtei des heiligen 
Dionyſius; der unglüdliche Pippin, das Opfer des Ehr- 
geizes und getäufcheter Erwartungen, mußte, vielleicht nach 
koͤrperlicher Züchtigung [18], in einem Klofter feine Sünden 
abbügen fein Zeben lang; und Diejenigen, welche man. als 
Urheber der Verſchwörung betrachtete, wurden als Majeftätg- 
Verbrecher mit dem Tode befiraft: für den bloßen Vorſatz 
des Frevels wurden Einige enthauptet, Andere aufgeknü— 
pfet [19]. Wenn aber auch dieſes graufame Urtheil in ei- 
ner Berfanmlung der Franken, etwa zu Regensburg, aus— 
gefprochen fein mag: fo ſcheinet jeßt Die Leidenfchaft nicht 
minder in den Richtern gewaltet zu haben, als früher in 
den DBerbrechern. Selbſt folhen Männern, die ſich Durch 
ein Gottes=Urtheil von der Anfchuldigung zu reinigen verz 
mochten, wurden ihre Güter entriffen; und Karl hat in Der 
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Folge, at feine Gemahlin Faftrada geftorben war, aus 
eue oder — ol wieder gut zu machen 





Ab —* Angelegenhet, meh: ärgerlich als ‚gefährs 
——— nicht die einzige, welche den König beſchäftigte 
und von dem Kriege wider bie Avaren zurück hielt; viel— 
mehr ward er von verfchiedenen Seiten und auf verfchies 
bene Weiſe bedränget oder bedrohet. 
Zuvoͤrderſt fand um diefe Zeit eine große religiofe Gäh⸗ 
ER Statt, welche die Gemüther der Menfchen fehr beun⸗ 
ruhiget zu haben fcheinet und eine gefährliche Spaltung be> 
fürchten ließ. In dem Theile von Spanien nämlich, ber 
Karl'n unterworfen war, hatte ein Mann von Gelehrſam⸗ 
keit und chriftlichem Eifer, Namens Felix, Bifchof zu Urgel, 
mit vielen anderer Menfchen, Zweifel gefaffet über das Ver⸗ 
hältniß Chrifti zum Vater. In ſo fern Ehriftus wahrer 
Gott, mochte Felir ihn wohl als den Sohn des Baters 
betrachten; in fo fern Chriftus aber Menfch geworden und 
von Maria geboren wäre, mochte er ihn nicht als den wah— 
ren Sohn Gottes anfehen, fondern nur ald den Adoptivs 
Sohn Gottes. Diefe Anficht, die übrigens ſchon längſt 
von denfenden Männern im Weſentlichen angenommen, die 
felbft ſchon öffentlich zur Sprache gefonmen und als Feßes 
rifch verworfen worden war, fchien auch dem Erzbifchof 
Elipand von Toledo Die richtige; und beide Fürften ber 
Kirche Iehreten diefelbe öffentlich. Mit folcher Lehre erre- 
geten fie hier Beifall und dort Anſtoß. Es traten Feinde 
auf, welche diefelbe öffentlich befampfeten, und je größer der 
Beifall wurde, den fie bei Vielen gefunden zu haben ſchei— 
net, deſto ſtärker wurde das Gefchrei gegen ſolche Ketzereien. 
Die Klagen gegen die Frevler Famen bald vor den König. 
Karl aber konnte, niochte er felbft in dem alten Glauben 
leben oder die neue Lehre für richtig halten, die Sache- nicht 
Luden t. ©. IV. 2 
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gering. achten Er durfte die Einheit der Kirche auf we 
che ſein Thron gegründet war, nicht in Verfall komme 
ſen; und vielleicht ſchien ihm der Streit cc mach f 
gen bedenflicher, Daß der eine Ketzer, der € zbiſchof Elip 
unter dem Schutze des Chalifen in Spanien le ete, w 







befand 121]. 3 
Aber noch ein ‚anderer 1 


ger Bilder — nur für zuläſſig erklä 

die Verehrung ſolcher Bilder EM einer he & 
pfohlen und den Fluch über Alle ausgefprochen, welche 
an den Bilderdienft verwerfen und anders über denfelben 
urtheifen würden Drei hundert ‚und fünfzig Biſchöfe Hate 
ten dieſen Befchluß unterfchrieben; des Papſtes Legaten 
hatten ihn genehmiget und der heilige Vater hatte die Ent— 
ſcheidung ſtillſchweigend anerkannt. Die Verehrung der hei⸗ 
ligen Bilder aber, welche in Aſien und in Griechenland von 
frühen Zeiten her Statt gefunden hatte, war den teutſchen 
Völkern im eigentlichen Teutſchland, in Gallien, in Britanz 
nien und ſelbſt in Spanien und in dem oberen Stalien, voͤl⸗ 
ig fremd geblieben. Der Aberglaube mochte überall gleich 
tief fein; aber er war derber bei den teutjchen Völkern, als 
bei den Völkern Aftens und Griechenlands. Man erfehnte 
und erkannte, dort wie hier, überall Wunder und erwartete in 
Tagen der Noth übernatürliche Hilfe: Wenn aber der Grieche 
ſich an das Bild des Erlöfers wandte, an das Bild der heis 
ligen Sungfrau, eines Apofteld oder Märtyrers, fo. nahm 
der Teutſche feine Zuflucht zu den Reliquien, zu den Ges 
beinen oder den Kleidungen eines Heiligen und Märty- 
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Be oder auch zu irgend. einem Dinge, welches mit ber. 
Geſc ichte Jeſu Be und feiner kehre in Verbindung ſtand⸗ 






m Abendlande heilige‘ * die man in hen und Kids 
fern aufbewahrete und mit Ehrfurcht betrachtete; aber fie 
dieneten nur zur Berfchönerung der Feier und zur Aus— 
ſchmückung der Gott geweiheten Oerter; man betete weder 
au- ihnen, noch ‚vor ihnen, fondern nur das heimliche Grau— 
fen. der. Reliquien ergriff die Phantafie und erſchütterte die 
| Seele [22]. Es mag fein, daß diefe Verfchiedenheit Leicht 
| erklaret werden könne aus der Verſchiedenheit des Heiden— 
thumes, mit welchem [23] die Menfchen im Dften und im 
Werten zur chriftlichen Neligion übergegangen waren, aus 
der Berfchiedenheit der Bildung und des Zuftandes der Kunſt, 
endlich aus der Verfchiedenheit der Länder, des Himmels, 
der Lebensart und des Charakters der Völker: aber die Ers 
ſcheinung war im Leben und hatte ihre Folgen. In Rom, 
im ſüdlichen Italien, in allen Städten und Gebieten, welche 
von den Griechen behauptet worden waren, ſtand man ges 
wiſſer Maßen in der Mitte; man war der Heiterkeit des 
Bilderdienftes hold, und verſchmähete den düſteren Ernft nicht, 
zu welchem die Reliquie hintrieb. Die Päpfte unterhielten 
mit Weisheit diefe mittlere Stellung und mäßigten durch 
die zwiefache Pflege den ſchädlichen Aberglauben. Dem 
Streite für die Bilder verdanketen ſie einen Theil ihres 
Anſehens in Italien, und durch den Vertrieb der Reli⸗ 
quien fületen ſ ſi e ihre Kaſſen und wirketen auf die ger⸗ 
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maniſche Welt. Papſt Hadrian der Erſte konnte ser 
unmöglich geneiget fein, den Bildern zu entfagen; Karl 
der Große hingegen konnte eben fo unmöglich, als Teute 
fcher, der den Glauben feines Volkes theilete, und als Kö: 
nig, der den allgemeinen Abfchen fah, welchen der Be⸗ 
ſchluß der Synode von Nicäa unter der geſammten Geiſt⸗ 
lichkeit in ſeinem Reich erregete, den Bilderdienſt begünftis 
gen. Und ſo entſtand eine große Gährung der Geiſter und 
ein Verhältniß, das — bedenkliche eu haben zu 
fönnen fchien. ar —— 

Dieſe religioſe gemegung ieh, bon zwei Seiten gleiche 
zeitig erreget, hatte mit dem Kriege gegen die Avaren Nichts 
gemein. Dagegen hingen zwei oder Drei andere Vorgänge 
ohne Zweifel mit. demfelben genau zuſammen. 

Zuerſt nänılich fanden die Sachſen von Neuem auf, 
für ihre Freiheit wie für den Glauben der Väter, und fuche 
ten das Soc zu zerbrechen, das fihon unerfchitterlich auf 
ihnen zu liegen fchiem Sie hatten zum erften Mal einen 
fernen Feldzug mit den Franken, gegen die Avaren, ges 
macht, und in Demfelben die Natur und das Weſen des 
Heerbanned kennen gelerne Die Rüſtung zu einer fo weis 
ten Kahrt, die eigene Unterhaltung auf drei Monate, der 
ſchwere Verluſt jeglicher Art, dabei die lange Entfernung 
von Haus und Herd und die Verſäumung der Wirthfchaft: 
Alles dieſes hatte ihnen fühlbar gemacht, was mit der Gelb: 
fändigfeit verloren war. Der Wipderftand aber, dei Die 
Franken gegen die Avaren gefunden hatten, fei es vor dem 
Schwerte der Feinde, fei e8 wegen der Natur und der 
Beſchaffenheit des Landes, ließ fie vermuthen, dag ein fans 
ger und fchwerer Krieg gegen Diefelben nothwendig fein 
würde [24], Nun erfchien, int Jahre fieben Hundert und Drei 
‚und neunzig, derfelbe Graf Theoderich, welcher die Sachfen 
und Friefen vor zwei Jahren gegen die Avaren geführet 
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hatte, mit fränfifchen Scharen, um beide Völfer von Neuem 
zur Heerfolge zu veranlaffen oder zu möthigen. Cr fam 
durch Friesland und wollte wahrfcheinlic die Weſer hins 
auf gehen, den Zuzug der Gaue nad und nad; um ſich 
verfammelnd [251 Aber ſchon an der unteren Wefer, 
in Gau Ruſtringen, ward er von den ergrimmten Sach⸗ 
ſen überfallen und mit ſeinen Franken erſchlagen. Hier— 
auf erhob ſich ganz Sachſen und die Frieſen blieben nicht 
zurück. Die Kirchen wurden verbrannt oder nieder ge⸗ 
riſſen; die Bifchöfe und Prieſter wurden vertrieben oder 
erfchlagen; das ganze alte Heidenthum ward hergeftellet, 
und mit den heidnifchen Völkern ringsher wurden Berbins 
dungen angefnüpfet, die Avaren felbft nicht ausgefchloffen. 
Die Wuth gegen die Geiltlihen mag um fo größer gewe- 
fen fein, da Diefelben oft, nad, dem Ausdruck Alcuin’g, 
des edelften Mannes diefer Zeit, nicht a fondern Ders 
heerer waren [26]. 

Zweitens hielt der Herzog Grimold oder Grimvald von 
Benevento die Zeit des Krieges wider die Avaren für güts 
fig, um die Unabhängigkeit von dem Reiche der Franken 
endlich zu gewinnen, welde von feinem Vater, dem Herzog 
Aragis, mit fo grogem Eifer und fo geringem Erfolg erftrebet 
worden war. Der Berfprechungen uneingedenf, die er dem 
Könige bei feiner Belehnung mir dem Herzogthume gegeben 
hatte, oder diefelben verachtend, betrug er ſich ganz wie 
ein feloftändiger Fürft. Er lieg Münzen fchlagen mit feir 
nem Bild und feiner Ueberfchrift; er führete in Urkunden 
den Namen des Königes nicht an; er zerflörte auch die 
Fellungswerfe nicht, Die er zu zerfiören gelobet hatte, vder 
erbanete eine neue Feſtung neben der zerfiörten. Der Papſt 
Hadrian unterließ nicht, den König von allen Handlungen 
des Herzoges in Kenntniß zu feßen; und Karl, vielleicht 
die Theilnahme der Griechen um fo mehr fürchtend, da Grir 
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mold ſich mit einer griechiſchen Fhrftin, ; einer Nichte des 
Kaifers Conſtantin vermähler hatte, hielt für nothwendig, | 
dem Beginnen alfobald zu begegnen, Weil er aber theils 
den Langobarden im oberen Italien vielleicht nicht trauete, 
theils auch wohl den Verluft erwog, welchen dieſelben 
in dem Testen | Feldzug erlitten haben mochten: fo ‚gab 
er feinem Sohne Ludwig den Befehl, im Sahre fteben 
Hundert und zwei und neunzig, mit dem Heerbanne der 
Aguitanier nach Italien zu zichen, um feinem anderen 
Sohne, dem Könige Pippin, Hülfe zu bringen gegen Gris 
mold, ben Herzog, Der junge König Ludwig zog daher 
im Sommer des angegebenen Jahres über die Alpen = 
Stalien [27]. 
Diefe neue Entfernung — aquitaniſchen —— 
über das Gebirg, wahrſcheinlich anf längere Zeit, reizte 
endlich drittens die GSarracenen in Spanien zu dem Bers 
ſuche, die Schmach zu rächen, welche durd; die Franfen über 
fie gefommen und die Länder wieder zu gewinnen, welche 
die Franfen ihnen entriffen hatten. Der Chalif Abd-er⸗ 
Rhaman war, nachdem er die Unordnungen unterdrückt und 
den Parteifampf in Spanien mit Glücfe, Verftand und ohne 
Schonung geendiget hatte, vor einigen Jahren in feinem präch⸗ 
tigen Vallafte zu Cordova geftorben, und hatte feinem Sohn 
and Nachfolger Hefcham ein fchön aufblühendes Reich hinter 
laſſen. Heſcham war zwar genöthiget gewefen, das Neidy mit 
den Waffen gegen feine Brüder zu erfämpfen, aber er hatte 
dafjelbe, wenn auch unter Blut und Gräueln gewonpen. 
Und nachdem er es gewonnen, begann er von, Neuem den 
Krieg gegen die Franfen. Sein Feldherr Abd el Melek 
brach in die ſpaniſchen Marken ein, die Karl jenſeits der 
Pyrenäen, bis zum Ebro hinab, gegründet hatte; und Die 
farracenifchen Fürften, die fich dem König unterworfen und 
unter der Hoheit deffelben ihre Stellen behalten hatten, ber 











ehmen ihrer Glaubensgenoſſen. Und 
ſo durchzog Abd⸗el⸗Melek io —— die ſpaniſchen 

Marken, ging über die Pyrenäen und beach mit großer Ver⸗ 
wüſtung in Gallien ein [28]. — 

Die Verhältniſſe des Reiches hatten fi fih alfo, in bei 
Sahren fieben Hundert und zwei und neunzig und fieben 
Hundert und drei und neunzig, man möchte fagen, auf eine 
fehr krauſe Weife verwidelt.. Abgeſehen von dem böfen 
Geifte, den Karl in feinem Hanf’ uud in feinem Bolfe zu 
bekämpfen hatte, fah er gleichzeitig, während eine große 
Hungersnoth in einem großen Theile des Reiches herra 
ſchete [29], vier Feinde gegen ſich und feine Herrfchaft aufs 
ftehen; Die Avaren im DOften, mit welchen der Krieg fort⸗ 
dauerte, bie Beneventaner im Süden, die Sarracenen im 
Weiten und die Sachſen im Norden. Ueberdieß waren die 
flavifchen Völker Feine fichere Nachbaren; die Nordmannen 
wurden immmer Fühner, und die Thüringer, Baiern und 
Schwaben hatten ihre alte Freiheit noch nicht vergeffen. 
Karl wurde durch ale diefe Umftände allerdings genöthiget, 
feine Entwürfe in einer anderen Weife zu verfolgen; aber 
fein Geift war groß genug, auch vor der vielfachen. Gefahr 
nicht zu erfchreden, und das Glück blieb ihm getreu, wie 
in früheren, fo in diefen Tagen. Der Krieg gegen die Avaz 
ven wurde fortgefeßet; aber an Statt anzugreifen, hielt fich 
Karl in der Vertheidigung. Er blied Die beiden Jahre in 






Baiern,. und traf die nöthigen Anftalten, um fi) den Gieg 


zu fichern und aus demfelben jeden Vortheil zu ziehen, den 
er gewähren zu können fehien. Im Befonderen ſammelte und 
bauete er Schiffe zu Brücden und zur Herbeifchaffung von 
Lebensmitteln und jeglichem Bedürfniß. Aber zugleich faßte 
er auch. den kühnen Gedanken, den Rhein mit der Donau 
und dadurch das teutſche Meer mit dem ſchwarzen Meer 
in Verbindung zu ſetzen [30]: yon der Rednitz und der Alt— 
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lich auf dieſen groß Gedanken gebracht habe, iſt ungez 
wiß [32]. Der Krieg gegen die Avaren mag ihn demfelben 
geneigter gemacht haben, als er fonft vieleicht gewefen fein. 
würde; aber es ift Faum zu glauben, daß feine Blicke nicht 
— gegangen ſeien. Sein Geiſt war überhaupt auf das 
Große gerichtet; die Ueberbleibſel römiſcher Werke, welchen 
er überall begegnet war, mochten auch ſeine Seele reizen; 
jedes Falles würde das Unternehmen, wäre es gelungen, 
im Fortgange der Zeit große Folgen gehabt haben für den 
Handel und den Verkehr der teutſchen Völfer. Aber es ges 
lang nicht. Karl eilte in diefem Falle, wie in vielen andes 
ven Fällen, feiner Zeit zu weit voraus. Er begab fich felbft 
an Ort und Stelle; er ließ eine große Menge von Menfchen 
Hand ans Werk Iegen [33]; man verſtand aber die Künſte 
des Kanal- und Waſſer⸗Baues noch nicht; man hatte nicht 
ein Mal die BVerfchiedenheit der Wafferfläche in. den Flüfs 
fen, die man verbinden wollte, unterfucht. Ein Graben, 
drei hundert Fuß breit, ward allerdings zwei taufend - 
Schritte lang ausgeſtochen; aber umfonft. Alles fiel wie: 
der ein, und was am Tage gemacht worden war, das zers 
fiörte die Nacht. Alſo bielt Karl für das Belle, das ans 
gefangene Werft wieder aufzugeben; Die Ehre indeß, einen 
folchen Gedanken gefaſſ et zu haben, ſoll ihm bleiben für 
und für. 

Inzwiſchen war die Gefahr, die ſich in Italien gezei— 
get hatte, vorüber gegangen. Der Herzog Grimold von 
Benevento hatte ſich, bei dem Anblicke der fränkiſchen Macht, 
die wider ihn heran zog, wie es ſcheinet, gebeuget, und war 
in das alte Verhältniß, vielleicht nicht ohne Aufopferungen, 
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Gallien verlaſſen, und waren über die Pyrenäen zurück ges 
gangen. Sie waren vorgebrungen bis unter die Mauern 
von Narbonne, und hatten die Vorflädte diefer Feftung vers 
branntz auf dem Wege nach Garcaffonne aber hatte fich 
ihnen der tapfere Graf von Toulouſe, Wilhelm, Kurznafe 
beigenannt [34], ungeachtet der Trenlofigfeit Einiger feiner 
Gefährten [35], mit ſolcher Kühnheit entgegen geftellet, daß 
fie es nicht gewaget hatten, die Ankunft des Königes Lud— 
wig abzuwarten, Sie hatten zi 








zwar das Land, welches von 


ihnen durchzogen war, granfam ausgepluͤndert, auch fuͤhre⸗ 
ten fie eine große Menge von Gefangenen in die Knecht— 


fihaft mit fi) hinweg: aber alle Beforgnig für dad Reich 


war verfchwunden, und ein Friede oder ein Waffenftill- 
ftand befeftigte auf einige Zeit, bie zn in diefer entfernten 
Gegend. 

Nach ſolchen glücklichen Ereigniſſen konnte der Krieg 
gegen die Avaren, vom Jahre fieben Hundert und vier und 
neunzig an, mit größerem Nachdrucke fortgefeget werden, 
Der König jedoch hielt nicht für gut, felbft wieder auszuzie⸗ 
hen wider dieſen Feind, ſondern er überließ die Führung 
des Krieges ſeinen Feldherren zuerſt, und alsdann ſeinem 
Sohne Pippin, dem König in Italien [360). In der That 
mochte ſeine Gegenwart in Teutſchland nothwendig ſein, wenn 
die Sachſen wieder zur Ruhe gebracht, die Ordnung über— 
all erhalten, und die neuen Einrichtungen befeftiget werden 
follten. Auch wurde der Krieg gegen die Avaren von Karl’s 


Sohne, von feinen Grafen und Gtatthaltern nicht ohne Glück 


geführet; weil aber die Macht des Reiches vielfach vertheiz 
let werden mußte, jo zog fih der Krieg in die Länge, und 
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ndig, ehe vie Franken ſich d 

Beendigung des K rieges rühmen konnten. Die — 
Ereigniſſe ſi ind nicht bekannt. Einhard aber hat angemerket: 
es hätten viele Schlachten Statt gefunden; es ſei ſehr viel 
Blut vergoſſen; alle ausgezeichneten Männer der Hunnen 
ſeien umgekommen; aller Ruhm vernichtet; und Pannonien, 
welches von allen Einwohnern entblößet — zeuge für die 
gräßliche Zerftörung [37]. Mit dieſen Angaben fteher aller 
dings die Verficherung deffelben Schriftftellers, daß der Krieg 
für die Franken faft unblutig gewefen fei, in einem fchneis 
denden Widerfpruche: fie verdienet in feinem Falle Glauben, 
mag fie aus Unwiſſenheit, Dünkel oder Verachtung hervors 
gegangen fein [38]. Die Sranfen, den Avaren allerdings 
in der Kriegeskunft überlegen, fcheinen indeß auch noch ans 
dere Künfte angewendet zu haben, Unter den Feinden ent⸗ 
fanden Uneinigfeiten, und vielleicht fehlete es nicht an Ders 
räthern, Im Sahre fieben Hundert und fünf und neunzig 
-Fanten Gefandte von einem ihrer Fürften, Tudun in ihrer 
Sprache genannt, zu dem Könige Karl, der damals mit 
einem Heer on der Elbe im-Lager land [39], Der Tudun 
verfprach bei einem neuen Angriffe der Franken zu dem Könige 
überzugehen, fich ihm zu unterwerfen und das Shriftenthum 
zu befennen [40]. (Karl nahm das Derfprechen an. Im folz 
genden Jahre drang dann ein Heer, aus Franken, Langobar— 
den, Baiern und Allemannen beftehend, unter der Anfühe 
rung des Königes Pippin und Erich's, des Grafen von Friaul, 
über die Donau weit in das Reich der Avaren hinein, Zu 
derfelbigen Zeit war es unter den Avaren jelbft zu den Waf⸗ 
fen gekommen; ihr Chagan war erſchlagen worden: auch 
ſcheinet es, daß jener Tudun, welcher vor einem Jahr in 
Karl's Lager gewefen war, alſobald zu ihnen übergegan— 
gen ſei la11. Alſo gelang es den Franken nicht Bi die 
Avaren aus Dem Lande — der Donau und der Theiß 

















—— *— eine große: und arte ern welche 

von den Langobarden, wegen ihrer Beſtimmung, das Lager, 
von den Franken aber, wegen ihrer Geſtalt, der Ring ges 
nannt ward, In derfelben ‚war der Raub, welchen die 
Auvaren feit. zwei hundert Jahren, theils dem oftrömifchen 
Reich abgepreſſet, theils durch Ausplünderung der Völker 
zuſammen gebracht hatten, aufgehäufet. Die Franken mach⸗ 
ten eine unermeßliche Beute: größer als in irgend einem 
Kriege zuvor, und zerftörten den Ning fo vollkommen, dag 
feine Spur einer menfchlichen Wohnung mehr zu erkennen 
war [42]. Der Graf Erich fandte die in dem Wohnſitze 
des Chagan’s gefundenen Schäße, den Raub der Völker won 
zwei Sahrhunderten, an den König, und Karl machte dem 
heiligen Stuhl in Nom einen großen Theil diefer Echäße 
zum Gefchenfe, den Ueberreſt an die großen Herren im 
Reich, un feine Räthe, Diener und Krieger vertheilend [43]. 
Bald erfchien Pippin felbft vor den Vater in Aachen und 
brachte neue Beute dar. Auch jener Tudun, welcher die 
Partei der Franken genommen hatte, kam daſelbſt zu dem 
König, empfing mit feinem ganzen Geſolge die heilige 
Taufe, und leiftete als Vaſſall des Neiches den Eid der 
Irene; er hielt aber, im fein Baterland zurück gekehret, 

Das race Berfprechen nicht, fondern ſtellete ſich, je⸗ 
Doch nur zu feinem Verderben, wieder quf die Seite ſeines 
Dolfes, da ein anderer Chagan an die Spike beffelben 
getreten war [44]. Seitdem mochten die Avaren noch eis 
ige Berfuche um Nache und Herrfchaft, Zwei Männer, die 
am meilten zur Vernichtung der avarifchen Macht beige- 
tragen hatten, der Graf Erich vom Friaul und Gerold, 
Statthalter in Baiern, des Königes Schwäher, fanden nad 
den erzählten Creiguiffen, wenn gleich nicht durch die Waf— 
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fen der Hunnen, in dem Krieg ihren Untergang [45]: aber 
die Avaren kämpften umfonft gegen das Geſchick und Die 
Macht des fränfifchen Reiches. Die teutfchen Völker, ganz 
Europa, waren fortan von ihrer Naubfucht und ihrer Bar— 
barei befreiet. Karl jedoch hielt für gut, um das Wert 
zu vollenden, in Pannonien, im dem eroberten Land, eine 
Markgraffchaft zu errichten, welche die Mark Baierns oder 
Defterreich genannt worden ift. 
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Während fo Großes ımd Ruhmwürdiges durch Karl’s 
Feldherren und durch feinen eigenen Sohn vollbracht wurde, 
feierte er felbft auch Feinesweges, der gewaltige König. Zu 
derfelben Zeit, da ber Krieg wider die Avaren von Neuem 
begonnen ‘ward, im Sahre fieben Hundert und vier und 
neunzig, traf er Anftalten gegen die Sachfen, um auch Dies 
ſes Mal ihre Erhebung für die Freiheit und für die Nelie 
gion der Väter fchnell zu unterdrücken und zu beftrafen. 
Ehe er aber den neuen Kampf unternahm, hielt er für noth— 
wendig oder für gut, den Frieden in der Kirche herzujtellen, 
damit nicht durch innere Uneinigkeit unter den Franken felbft 
vernichtet würde, was etwa gegen die Keinde des Reiches 
gewonnen worden; damit nicht die Kirche verfiele, während 
die Macht gedieh. 

Schon im Sahre fieben Hundert und zwei und neunzig 
hatte Karl den Bifchof Felix von Urgel, wegen feiner feße- 
rifchen Lehre, nach Regensburg befchieden; und in einer 
Verſammlung mehrerer. Bifchöfe war Felir genöthiget wors 
den, ſeinen Irrthum anzuerkennen und zurüd zu nehmen [1]. 
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‚Hierauf hatte der König denſelben nach Rom gefendet, da- 
mit er auch vor dem apoftolifchen Haupte der Kirche ſeinen 
Irrthümern entſagen, ſich von Neuem zur allgemeinen Lehre 
bekennen und die päpſtliche Losſprechung von feinen Sün⸗ 
den gewinnen möchte Felix genügete den Forderungen des 
heifigen Vaters, empfing demüthig den apoftolifchen Segen 
und kehrete in fein Bisthum zurück. Aber feine Entfagung 
der Keberei wurde von den Anhängern derfelben wie ein 
Abfall von der Wahrheit betrachtet; und was dem Bifchof 
in Regensburg und Nom als eine heilige Pflicht vorge— 
ftellet war, das ward ihm in Spanien vorgeworfen als 
Schwäche und SFeigheits Im Befonderen mißbilligte der 
Erzbifchof Elipand, die Verſchiedenheit feiner Lage unter den 
Moslemen von der Lage des Bifchofes zu Urgel nicht er⸗ 
wägend, ben Widerruf diefes Mannes, und fegete dadurch 
den armen Felix in eine ſolche Verlegenheit, daß er nun⸗ 
mehr, vielleicht weniger aus Eifer für ſeine Meinung, als 
aus Aerger und Scham, von Neuem die alte Sünde wa— 
gete und die Ketzerei mit der größten Hartnäckigkeit verthei⸗ 
digte. Von dieſer Zeit an machte die Sache großes Auf— 
ſehen; die chriftfiche Welt im Abendlande fing an fich zu 
trennen; die ketzeriſche Lehre gewann eine bedenkliche, ja 
drehende Partei, und den Gang der Dinge vermochte Nies 
mand voraus zu fehen: 

Wie unangenehm aber Auch diefe Sache für Karl war, 
fei e8 wegen feines Glaubens oder wegen feiner Politik, fo 
hatte fie doch eine heilfame Folge für. die Bildung in feis 
nem Neiche. Karl nämlich ließ es an Eifer und Bemühun— 
gen nicht fehlen, die verirreten Priefter wieder zu dem rechten 
Wege zurück zu bringen; aber er fand bald, daß feine eige- 
nen Ermahnungen nicht hinreichend wären, die Srrenden 
zum Befenntniffe der allgemeinen Lehre zurück zu bringen, 
und daß e3 in feinem Neiche feine Männer gäbe, welde 








Mn, im Reiche der⸗ranten. 


durch bie Macht ihres Geiſtes and ihrer Gelehrfambeit die 
Vertheidiger der Ketzerei zu widerlegen vermöchten. Er be— 
durfte ‚fremder Hü itfe; und ‚er ruhete nicht eher, als bie 
Alcuin fich entſchloß, © 1 ihm zu kommen und feinen bleiben- 
den Aufenthalt im Reie ye der Franken zu nehmen, 

Diefer Alcuin aber war ohne allen Zweifel, wenn nicht 
der gelehrteſte Mann, doch zuverläſſig der Mann von der größ— 
ten wiſſenſchaftlichen Bildung und von dem beſten Geſchmack 
in ſeiner Zeit. Er war ein Zögling der gelehrten Schule 
zu York in Britannien; er ſtand felbft diefer gelehrten Schule 
vor; und die Schule zu York ragete hoch hervor über alle 
Schul⸗Anſtalten der Welt, Der wunderbare Geift wiffenfchafts 
licher Beftrebung und fronmer Widmung, der feit einigen 
Menfchen: Altern Durch Britannien und Irland, und von 
Britannien und Irland unter die Völfer des feften Landes 
ausgegangen war, hatte in York feinen Sik genommen. 
Hier war die Quelle der Öelchrfamfeit; hier der Herd der 
religioſen Begeiſterung, die zu jeglicher Aufopferung und zu 
jeglicher Mühſeligkeit für den Herren und für die Wahrheit 
trieb [2]; und Alcuin hatte aus jenem Borne mit eigenthüm⸗ 
licher Begierde getrunken, und fih an diefen Flammen ver> 
ftändig gewärmet, ohne von ihnen ergriffen und verzehret 
zu werden [3]. Ueberdieß war er ein offener und aufriche 
tiger Mann, welcher fih un fo weniger fcheuete, überall die 
Mahrheit zu fagen, je größer die Gewandtheit wär, mit 
welcher er diefelbe bald fcherzend, bald ernft, bald ſchmeich⸗ 
leriſch, und faſt immer anſtändig und ohne Verletzung eines 
menſchlichen Gefühles, zu ſagen vermochte [4]. Karl hatte, 
als er vor eilf Jahren aus Nom zurückehrete, die Seele 
angefüllet mit großen Gedanken und die Bruft mit tiefen 
Gefühlen, den ausgezeichneten Mann durch einen Zufall in 
Italien kennen gelernet; und der Geift des Königes war 
ergriffen worden von den Werten und von der Weiſe des 
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| den Gelehrten ; n geh an feinem — in pen Nähe 
zu behalten, weil er fich, bei aller Größe und bei allem Gtüce, 
doch tief beugete vor dem Geifte der Wiffenfhaft, vor 
Kenntniſſen und Gelchrfamkeit, und wohl. erfannte, daß 
weltliche Macht nur ihren Werth erhält durch geiftige Bil 
dung. Alcuin jedoch hatte ſich nicht zu entſchließen vermocht, 
ſein Vaterland und die Bühne ſeines ſchönen Wirkens auf⸗ 
zugeben. Aber Karl hatte ihn niemals vergeffent. Die Erz 
oberung eines geiftvollen und kenntnißreichen Mannes, von 
Tugend und Sitte, ſchien ihm ein größerer Gewinn, als die 
Eroberung eines Landes; und dieſes fühlte er unter den. ger 
genwärtigen Umftänden tiefer als zuvor. Alſo erneuerte er 
bei Alcuinen feine Bitten; und Alcuin's Eifer für die rechts. 
gläubige Kirche war zu groß, als daß er nunmehr ber Ein⸗ 
ladung des großen Königes länger zu widerftehen vermocht 
hätte. Er fam zu Karl'n am Ende des Jahres fieben Huns 
dert und zwei und neunzig und unternahm, fogleich der Ges 
fahr entgegen zu treten [5]. Nun gelang es ihm zwar nicht, 
die Ketzer von der Srrigkeit ihrer Anficht zu überzeugen, und 
Durch dieſe Ueberzeugung zur allgemeinen Kirche zurüc zu 
bringen; aber er wurde von Karls Großmuth, Wißbegierde 
und Begeifterung für alles Wiſſenſchaftliche, Große und 
Gute dergeftalt bezaubert, daß er Das Neich der Franfen 
nicht wieder verließ, fondern bis an feinen Tod auf Die 
mannigfaltigfte Weife anregete, Iehrete, förderte, gründete 
und eben dadurch den fpäteren Zeiten ein ſchönes Vor— 
bild gab, Diefe Wirkfamfeit, von weicher in der Folge 
‚geredet werden fol, war ohne Zweifel von größerer Bedeu⸗ 
tung für Geiſt und Bildung, als ein Sieg über die ketze— 
riſche Lehre der ſpaniſchen Biſchöfe geweſen fein würde. 
Und auch dieſer Sieg blieb nicht aus. Karl verſam— 
melte im Jahre ſieben Hundert und vier und neunzig, die 








——— und. aus den —— hingen deſſelben, 
zu einer großen Synode in Frankfurt am Main, einem 
Orte [6], deſſen bei: diefer Gelegenheit zum erften Male ges 


dacht wird, ohne daß die Fönigliche Pfalz an demfelben die 


hohe Wichtigkeit und. glanzvolle Bedeutſamkeit ſchon zum 
Voraus verkündiget hätte, welche Frankfurt im Fortgange 
der Zeit zu gewinnen beſtimmet war. Gegen drei hundert 
Biſchofe erſchienen zu dieſer Verſammlung vor dem König. 
Unter ihnen waren auch zwei Legaten der römifchen Kirche, 
als Stellvertreter des Papſtes [7]; unter ihnen waren ſelbſt 
einige Gelehrte aus Britannien [8], und. Alcuin erhielt, das 
mit er deſto gewiſſer im Neiche bliebe, auf des Königed 
Berwendung, Sit und Stimme, wie ein it des Rei⸗ 
ches [9]. 

In der Verſammlung fanden — Berhanbfärgen 
Statt über allgemeine Kirchen » Angelegenheiten, zur größes 
ren Sicherheit der Geiftlichen und zu einer befferen Drds 
nung [10]; auch über weltliche Dinge wurden Befchlüffe 
gefaſſet, die wahrfcheinlich den weltlichen Bafjallen und Her⸗ 
ren des Reiches zur Genehmigung vorgeleget worden find [11]. 
Alsdann wurde zuerft der Irrthum des Bifchofes Felir von 
Urgel zur Sprache gebracht: und die verfammelten Väter 
verwarfen einflimmig die Keßerei. „Gottes Sohn, erflärs 
ten fie, ift des Menfchen Sohn geworden; er ift, nach der 
Wahrheit der Natur-aud Gott geboren, Gottes Sohn, und 
nach der Wahrheit der Natur aus dem Menfchen, des Mens 
ſchen Sohn; er ift wahrer Gott und wahrer Menfch, nach 
beiden Naturen ein einiger Sohn [12].” Und die ehrwürdis 
gen Väter unterliegen nicht, diefe, in mehrfacher Wendung - 
ausgefprochene Lehre den ketzeriſchen Geiftlichen in Spanien 
zur Annahme zu empfehlen; und der König felbft bemühete 
fich, Diefelben zu dem Befenntniffe derfelben zu ermahnen und 
Euden t. G. IV. 25» 
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ſchon fo ſcharf getrennet hatten? Sie waren aus dem Glan 
ben anı das große Geheimniß heraus getreten und fanden 
feinen Rückweg; vielmehr blieben fie in dem Kreiſe des Ver⸗ 
— und ſuchten ich nothdürftig, aber in a = 











fü fehen ihrer Ein cht und ihrem Glauben blieb; und — 
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Schwieriger aber war ein sah een Gegenſtand zu ent⸗ 
ſcheiden, der in dieſer Verſammlung zur Berathung und zur 
Erklärung gebracht wurde, nämlich die Verehrung der heili— 
gen Bilder, welche von der Synode zu Nicäa gebilliget und 
geheiliget worden war. Es war nicht bloß die Sache ſelbſt, 
die in Frage ſtand, was den König und die Geiſtlichkeit 
im fränkiſchen Reiche bedenklich und bitter machte, ſondern 
zu dieſer Erbitterung wirkte beſonders der Umſtand mit, 
dag die Synode zu Nicäa ſich als allgemeine Synode hits 
oeftellet hatfe, obwohl aus Dem ganzen Abendlande Niemand 
gegenwärtig gewefen war, ald des Papftes Legaten. Dem 
Könige mußte Diefe Benennung wohl als eine ftarfe An— 
maßung des Faiferlichen Hofes in Conſtantinopel erfcheineit, 
die er, bei feiner Vorliebe für Rom und das römifche Kais 
ferthum nicht dulden könnte; und wenn die Geiftlichen auch 
vecht gern den römifchen Bifchof als das Haupt der Kirche 
sserehrten, weil die Kirchen nur durch ihn zur Kirche wure 
den und werden konnten: fo mochten fie Doch richt zugeben, 
daß der Papjt für fich allein und ohne fie zu fragen, mit 
den Bifchöfen des Morgenlandes über Kirchen und Olaus 
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2 achen verhandeln und befchließen dürfe, um ihnen 
den ———— gleichſam zur Befolgung vorzulegen; wie 
es denn auch dem Könige zweidentig, bedenklich, gefährlich 
vorkommen mochte, daß der römiſche Papſt unter den Bi⸗ 
ſchöfen des oſtrömiſchen Reiches nur als Gleicher unter Glei— 
* ſeinen Sitz einnähme, während er als dag Oberhaupt 
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der Geiſtlichkeit feines Reiches deſto gewiſſer machte. Jedes 


Falles waren die Geiſter in ſtarker Bewegung. Es war 
eine bedeutungsvolle Schrift gegen den Bilder-Dienſt ge— 
ſchrieben worden, welcher, entweder weil Karl dieſelbe ge— 
billiget oder weil er zur Abfaſſung derſelben veranlaſſet, viel⸗ 
leicht ſelbſt mitgewirket hatte, ſogar der Name des Köni—⸗ 
ges beigeleget worden war [14]; und in dieſer Schrift, die 
allerdings von mannigfaltigen Kenntniffen zeuget, wenn auch 
vom feiner tiefen Wiffenfhaft, waren die Grundfäße der 
Synode zu Nicäa in einer Fühnen und gewaltigen Sprache 
und mit dialeftifchen Künften [15] beftritten, wiberleget, ver⸗ 
worfen worden. Nun mag wahr fein, daß bie Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt, wie ſie ſich ſogar in dem Namen der 
Stadt, in welcher die Synode des Morgenlandes gehalten 
war [16), irrete, fo auch in der wahren Meinung der Befchlüffe 


diefer Synode ſich geirret habe; es mag wahr fein, daß 


die verfammelten Väter, aus Mangel an Kenninig der. 

griechifchen Sprache und aus Unbekanntſchaft mit orientali- 

fhen Sitten und Weifen, den Worten jener Synode einen 

Sinn. beigeleger haben, ben fie Feinesweges. haben ſollten; 

es mag wahr fein, dag von ihnen im Befonderen Verehrung 

der heiligen Bilder mit Anbetung, die nur Gott gebühret, 
23 
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verwechſelt worden fei ur). Aber es ift nicht minder wahr: 
der. König und bie verfammelten Biſchoͤfe verwarfen einſtim⸗ 
mig den Beſchluß der Synode zu Nicaͤa; ſie ſprachen den 
Fluch aus gegen Alle, welche dieſe Lehre vertheidigen oder be: 
kennen wuͤrden [118]; und ‚zugleich verwarfen fie die Anmaßung, 
mit welcher jener Synode von der Kaiferin Irene und ihrem 
Sohne Gonftantin der Namen einer allgemeinen — bei⸗ 
geleget worden war [19]. — 

Solche Ausſpruͤche der Verſammlung zu Frankfurt wa— 
ren allerdings geeignet, den Koͤnig und den Papſt in ein feind⸗ 
ſeliges Verhaͤltniß zu bringen und das alte Band zu zerreiſſen, 
an welchem des Einen Macht und des Anderen Gewalt zu 
hängen ſchien. Aber eben deßwegen Fam es zu keinem Bruche. 
= Wahrſcheinlich wurde die Zuſtimmung des apoſtoliſchen Ober— 
—— hauptes der Kirche von dem Koͤnig und den verfammelten Vaͤ— 


tern, wenn nicht ausdruͤckl lich vorbehalten, doch vorausgeſetzet 


und erwartet. Des Papſtes großes Anſehen in allen Laͤndern 
des fraͤnkiſchen Reiches laͤſſet kaum die Annahme zu, daß die 
Geiſtlichen ſich geradezu gegen denſelben, oder auch nur ohne 
ſeine Einwilligung, in kirchlichen Dingen eine Entſcheidung er⸗ 
laubet haben wuͤrden: ſie haͤtten die Kirche fuͤr aufgeloͤſet er— 
klaͤret. Bei Karl's Stellung zum Papſt und bei den Ver— 
haͤltniſſe en ſeines Hauſes iſt gleichfalls nicht zu vermuthen, daß 
der Koͤnig die Abſicht gehabt haben koͤnne, in kirchlichen Ans 
gelegenheiten wider den Willen des Papſtes zu entſcheiden: 
er hätte ſein eigenes Werk und feines Vaters und Großva- 
ters Werk felbft zertruͤmmert, und fein Berfahren in der Sache 
der fpanifchen Keßer, deren fo eben gedacht worden ift, bes 
weiſet, daß er jegt noch, wie zuvor, nur in. Uebereinftimmung 
mit dem Papfte zu handeln bemühet war [20]. Endlich ſchei— 
net auch. der Gang, welchen die Sache nahm, zu beweifen, 
daß man durchaus nicht die Abſicht gehabt habe, wider den 
Papſt in Feindſchaft zu treten und ibm eine entſcheidende 





Eynode zu Frankfurt; 


Stimme abzuſprechen, fondern, daß man nur gewuͤnſchet * 

geſtrebet habe, ihn zu gewinnen und den Abfichten des Abend⸗ 
landes getreu zu erhalten. Denn der König Karl überfandte bie 
Verhandlung der Verſammlung 3 zu Frankfurt dem apoſtoliſchen 
Oberhaupte der Kirche; und wenn er auch in ſtarken Aus— 
druͤcken die Meinung dieſer Verſammlung zu vertreten und 
den Papſt zur Genehmigung derfelben zu bewegen ſuchte: ſo 
ſtellete er die Sache doch keinesweges auf die Spitze und ver— 
warf nicht das paͤpſtliche Anſehen. Und Hadrian war zu klug, 
als daß er ſie in ihrer hoͤchſten Schaͤrfe genommen haben 
ſollte. Karl's Freundſchaft war ihm wenigſtens eben ſo noth⸗ 
wendig, als ſeine Freundſchaft Karl’n nothiwendig war, und 
der gefammten Geiftlichfeit des fränfifchen Neiches konnte er 
in Feiner Weife entbehren. Denn das ſtolze Gebäude der Kivche 
war ‚angefangen in einem großen Stil und die Arbeit an dem— 
ſelben war in kurzer Zeit weit vorgeruͤckt; aber es war noch 
lange nicht vollendet; Alles war neu und nur loſe zuſammen 
gefuget; ſtarke Stuͤrme konnte es noch nicht ertragen. Auch hat 
Das die Paͤpſte ſo groß gemacht, daß ſie den Forderungen der 
Zeit nur ſelten entgegen traten, ſondern daß ſie dieſelben ge— 
waͤhreten und ſich in die Mitte ſtelleten als Lenker und Leiter, 
oder daß ſie auswichen und an ſich voruͤber gehen ließen, was 
fie nicht aufzuhalten vermochten, bis fie zum foͤrdernden Ein— 
griff eine unabweisbare Gelegenheit fanden. Hadrian that 
sticht leicht einen Schritt, welchen er. zurüd zu than genöthiget 
gewefen wäre; was er aber gefaffet hatte, Das ſuchte ev zu 
erhalten auf diefe Weife oder auf jene. Er fihrieb an Karl, 
vorfichtig, befonnen, erflärend; er fuchte nur Zeit zu gewinnen, 
von der Zeit mit Recht die Befänftigung der Gemüther er: 
wartend und die YAuffindung der richtigen Bahn. Und Karl, 
von anderen Dingen fortgeriffen, verlor, wie es fcheinet, ven 
Gegenftand theild nach und nach aus dem Xuge, theils verlor 
derfelbe auch, unter neuen Ereignifien, auf welche jedoch bie 
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m. nicht ohne Einfluß blieb, ſeine Vedeutſamkeit. Alſo 
Chriſten des Abendlandes uͤberlaſſen, fuͤr das Beduͤrf⸗ 
= ihres Herzens felbft Sorge. zu tragen, und nad dieſem 
Bedürfniſſe die heiligen Bilder zu verehren, oder nicht. 
Wenn aber dieſe Vorgaͤnge darum ein großes Intereſſe 
haben, weil ſie von dem Geiſte zeugen, der durch dieſe Zeit 


ging: ſo ergreift ein anderer Auftritt in der Verſammlung zu — 


Frankfurt in anderer Weiſe jede menſchliche Seele. Taſſilo, 
der Ungluͤckliche, einſt gewaltiger Herzog in Baiern, trat noch 
ein Mal aus ſeines Kloſters Einſamkeit hervor und erſchien vor 
der Verſammlung in Frankfurt, ohne Zweifel nicht minder vor 
den weltlichen Herren des Reiches, als vor den geiſtlichen. Karl 
hatte ihn herbei zu fuͤhren befohlen. Taſſilo naͤmlich hatte 
das Herzogthum Baiern auf dem Neichötage zu Ingelheim 


vor ſechs Sahren aufgegeben; aber ihm und feinem Haufe 


ftanden in Baiern noch große eigenthiimliche Güter zu, die 
nicht aufgegeben waren. Karl wünfchete wahrfcheinlich diefe 
Güter zum Theil felbft zu behalten, zum Theil aber zur Be: 
lohnung der Treue feiner Getreuen zu verwenden. Vielleicht 
hatte er fie auch fehon zu folcher Belohnung hinweg gegeben 
und die neueren Befiger hielten ihre Erwerbung vielleicht für 
unficher, fo lange Taſſilo nicht Verzicht gethan hatte auf fein 
altes Eigenthum. Deßwegen hatte man wahrfcheinlich den uns 


gluͤcklichen Fürften wieder aufgefuchet und hatte ihm fo lange zu: 


gefeßet, bis er fih auch zu dem legten Opfer verfland. Oder 
war er der Welt vielleicht fehon gänzlich abgeftorben? und 
war fein Herz fo völlig zufammen gebrochen, daß er auch nicht 
ein Mal für feine Kinder irgend eine Hoffnung auf die Zukunft 


ſtellen mochte? Denn er erfchien wie ein Abgefchiedener ‚vor 


per Berfammlung; er bekannte noch ein Mal die Vergehun: 
gen gegen Karl's Vater, Pippin, und gegen das Reich der 
Franken, deren er bejchuldiget war; er befannte noch ein Mal 


feine Treuloſigkeit gegen Karl ſelbſt; er flehete deßwegen um 
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Schonung, entſagete aufrichtig, wie es heißet, allem Zorn und 
allem Zank, that fuͤr ſich und ſeine Kinder, Soͤhne und Toͤch⸗ 
ter, Verzicht auf alle ſeine rechtmaͤßigen Beſitzungen in Baiern, 
erklaͤrete, daß er niemals Anſpruͤche auf dieſelben machen werde, 
und überließ feiner Kinder Schickſal der Willkuͤhr des Koͤni⸗— 
ged. Und nun erſt fchenfete ihm Karl, von ——— 
durchdrungen, — fo heuchleriſch ift die Sprache Liefer Zeit! — 
feine volle Gnade und verfprach. ihm fortan Sicherheit wegen 

der Barmherzigkeit Gottes. Alſo ließ er ihn wieder zurüd 
bringen in eines Klojters vernichtende Stille. Aber er forgete 
doc) dafür, daß Taſſilo's Verzichtleiftung durch drei Abſchrif— 
ten fiher geftellet wurde für alle Zufunft! Und von diefem 

Augenblick an iſt Zaffilo, nicht dem Mitgefühle guter Menfchen, 
aber den Augen der Welt, mit feiner Gemahlin und mit fei> 
nen Kindern, entzogen für ewige Zeiten [21]. 

Karl aber, nachdem die Verhandlungen zu Frankfurt ges 
ſchloſſen, und nachdem er feine Gemahlin Faſtrada, welche 
während derſelben geftorben war [22], zu Mainz beftattet 
hatte, Karl eilete fogleich nad) Sachfen, um den Aufſtand diefes 
Volkes zu befämpfen und zu unterdrüden. Er .hatte fein Heer 
in zwei Xheile gefondert: mit dem einen Theile ging er felbft 
nördlich in Sachfen hinein; den anderen Theil führete fein Sohn 
Karl bei Köln über den Rhein und zog von Weften gegen 
die Sachfen heran. Die Sachſen hatten fi) auf dem Send— 


felde [23], zwifchen der Heerburg und Paderborn, gelagert, 


und fchienen entjchloffen, eine Schlacht zu wagen. As fie 
aber die beiden Heere der Franken gegen fich heran oder um 
ſich herum ziehen ſahen [24], da verloren fie, wenn nicht den 
Muth, doch die Hoffnung des Sieges. Die Vorgänge find 
unbekannt. Die Sahfen, ohne Schlacht befieget, follen fich 
Ale der Gewalt des Königes von Neuem unterworfen, fie 
folen ihm Geißel geftellet und durch einen Eidſchwur aber: 


mals Zreue verfprochen haben. Hierauf follen fie zu ihren 
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‚Hütten zurück gekehret ſein und Karl zurück über ben Aigen 
nach Aachen. Kisalh 


Aber die Begebenheiten des folgenden Jahres ſteben 


Hundert und fünf und neunzig machen ed wahrfcheinlich, 
daß Karl nur mit dem Heere der Sachfen unterhandelt habe, 


daß diefem Heere vielleicht ein freier Abzug zugeſtanden worz 
den, und daß alsdann etwa die Wefifalen fich im alter 
Meife, die Treue im Munde, den Haß in der Seele, unters 
worfen haben. Denn im Frühlinge diefes Jahres berief 
der König den Reichstag oder das Maifeld nach Cuffeftein, 
Mainz gegen über am Maine gelegen, jetzt Koftheim ges 
nannt [25]; und von hieraus brach er abermals mit Heereds 


"Macht in Sacjfen ein. Er ging über die Wefer vor in 


den Barden- Gau, und fchlug fein Lager auf bei Bardowik. 
Sm Laufe des Winters hatte er fich mit den flavifchen Böls 
fern jenfeitS der Elbe, von welchen feine Hoheit anerkannt 
war, in Verbindung gefeget, und die Obotriten hatten ihm 
einen Einfall in Sachfen verfprochen. : Bei Bardowik ers 
wartete er ihre Ankunft. Aber fie kamen nicht. Dagegen lief 


die Nachricht ein: die Obotriten feien zwar über die Elbe 


gegangen, aber von den Sachfen gefchlagen, und ihr König 
Wisin in einem Orte, Lunen, getödtet worden. Diefer Vors 
gang veranlaßte Karl'n wahrfcheinlich zum Rückzuge: denn, 
wenn auch erzählet wird, daß er, erdittert wegen des Linz 
falles, das Land der Sachfen weithin verwüſtet und aber— 
mald Geißel empfangen habe: fo ift doch von Feiner That 
die Nede; fo fehlet doch jede nähere Beſtimmung; fo gehet 
Doch auch Karl wieder über den Rhein. Und auch im näch» 
ffen Jahre Fam er nicht weiter. Die Zerftreuung feiner 
Macht hinderte ohne Zweifel alle nachhaltige That. Er 
fonnte nur den ftürmifchen Geift der Sachfen einiger Maßen 
zu dämpfen fuchen, damit er nicht verderblich über die Grenze 
braufe. Einen größeren Zwed hatten Die Züge der Ver— 
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wüſtung nicht, wenn er biefelben auch nach allen Richtungen 
leitete und bis an die Enden des Landes fortſetzen mochte. 
Sobald er wieder abgezogen war und ſeinen Aufenthalt in 
Aachen genommen hatte, wo er um dieſe Zeit die Winter⸗ 
Monate hinzubringen pflegte, ſtanden die Sachſen wieder 
auf, und der Ingrimm verminderte ſich nicht in ihrer Seele 
bei dem Anblicke der Leichen ihrer Eltern, ihrer Weiber, 
ihrer Kinder, und nicht über der Aſche ihrer Hütten und in 
den eroͤdeten Auen ihres Vaterlandes. 

Selbſt die große Fahrt, welche Karl im ——— * 
Hundert und ſieben neunzig unternahm, hatte keinen größeren 
Erfolg. Die Sachſen, außer Stande die Geeſt-Länder zu 
halten, hatten ſich zurück gezogen in ihre Marſch, in jene 
fetten, waſſerreichen und unwegfamen Fluren, welche den 
Winkel zwifchen den Mündungen der Elbe und der Weſer 
ins Meer bilden, und hatten in diefem Lande, der Wihs 
moden- Gau genannt [26], Verhaue und VBerfchanzungen aus 
geleget. Da das Land bewohnet, alſo eingedeichet und gegen 
die Fluthen des Meeres gefchüget war: fo ift zu vermuthen, 
daß es fehon damals, wie gegenwärtig, mit Gräben durd)s 
zogen gewefen ift, weil ohne diefelben die nöthige Entwäſſe— 
rung ganz unmöglic; gewefen fein würde. Diefe Gräben 
aber, die kaum über hundert Schritte von einander entf et 
zu ſein pflegen, erleichterten die Unterbrechung und Vernich— 
tung der Wege, welche ohnehin durch einen einzigen Regen 
gänzlich verdorben werden. Dennoch uͤberwand Karl, wahr⸗ 
ſcheinlich in einem trockenen Sommer, die Scjywierigkeiten 
eines ſolchen Geländes. Er drang in dem Wihmoden-Gau 
vor bis in das Land Hadeln, im äußerſten Winkel des 
Gaues [27]. Aber die Begrüßung des Meeres war nicht 
die Erwerbung des Landes. Zwar follen die Sachſen aus 
allen Een und Enden [28] herbei gekommen fein und, wie 
immer, fo auch diefes Mal Treue gelobet und Geißeln 
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® — EN der König, über: den Rhein nach 
Aachen zurück kehrend, wie immer, ſo auch dieſes Mal, als 
Sieger begrüßet: wie wenig aber erreichet worden, be⸗ 
weiſet der Umſtand am Beſten, daß Karl für nöthig hielt, 
von Neuem einen Winters Feldzug zu unternehmen, am den 
Sacfen Feine Erholung zu gönnen und um den Geiſt zu 
ermüden, welchen er zu brechen außer Stande war, Im 
November diefes Jahres ging er mit feinen Scharen wieder 
nach Sachſen, und bezog auf der Grenze des Landes, am 
der Wefer, da wo die Diemel mündet, ein feftes Lager, wels 
ches Heeritellen genannt wurde[g. 
Und felbft diefe Mafregel verbreitete Feinen Schreden, 
als etwa in ben nächſten Gauen. Auch ſcheinet Karl die 
Heerſtellen weniger in der Abſicht errichtet zu haben, den 
Kampf fortzuſetzen, als den Unterhandlungen Nachdruck zu 
geben, die er mit den Sachſen zu pflegen gedachte. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſandte er Abgeordnete in alle ſächſiſche Gaue; wenig— 
ſtens wurden Friedensboten ſelbſt zu den Sachſen jenſeits 
der Elbe, zu den Nordleuten geſchicket, und nicht minder zu 
Sigifrid, dem Könige der Dänen. Während des Winters, 
der auch den König in ſeinen Heerſtellen feſthielt, blieben 
die Sachſen ruhig und unterhandelten; am Oſterfeſte aber 
des Jahres ſieben Hundert und acht und neunzig [30], ſtan⸗ 
den die Nordleute auf, traten unter die Waffen, ergriffen 
die Abgeordneten und erfchlugen fie allzumal: nur Wenigen 
liegen fie. das Leben; nicht aus Schonung, fondern um 
nöthiges Faäes der Nache des Königes etwas einfegen zu 
können [31]. Auch den Gefandten Godesfalf, der in dieſen 
Tagen von Sigifrid, dem Könige der Dänen, zurück Eehrte, 
fingen fie auf und fchlugen ihn todt. Bielleicht hatten fie 
eben bei Diefem Gefandten Entdeckungen gemacht, durch 
welche, weil fie ihnen von Arglift und Treuloſigkeit zu zeu— 
gen fchienen, ihr Zorn aufs Höchſte getrieben und fie zur 
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aaſchen fat ligeriſac⸗ wurben ſ32]. Ueberhaupt kannte 
jitterung keine Grenze, und der ärgſte Gräuel ſchien 
gereihtfertiget durch die gräßliche Verwüſtung, welche der 








fremde König über das unglücliche Land der Sachfen nun = 


ſchon feit fechs und zwanzig Jahren gebracht hatte. 
Aber fie minderten diefe Verwüſtung durch den Gräuel 


nicht. ‚Karl ſelbſt vermochte freifich nicht die Nordlente zu 


züchtigen. Auf die Nachricht von den Vorgängen aber ver⸗ 
ließ er ſogleich feine Heerftellen, ging bei Minden [33] über 


die Weſer, und ließ das Land zwijchen der Wefer und der | 


Elbe abermald mit Feuer und Schwert verwüften. Ueber 
die Elbe zwar vermochte oder wagte er nicht zu gehen, und 
deßwegen höhneten die Sachfen, am rechten Ufer diefes Stro— 
mes, die Wuth der Franfen; aber fie erfreueten fich doc 
ihres Zriumphes nicht lange. Denn Karl wußte die Obo— 
‚triten, welche aus Treue oder um Geld feft zu ihm hiels 
ten [34], wider fie unter die Ibaffen zu bringen. An der 
Spitze derſelben ſtand Thasco, ihr Herzog; eine fränfifche 
Schar, welche über die Elbe ging in ihr Land hinein, vers 
einigte fi, angeführet von dem Füniglichen Feldherrn Ebur 
ris [35], mit ihrer Macht. Die ſächſiſchen Nordleute zogen 
aus wider die Slaven und ihre Verbündete, die Franken. 
Bei einem Orte, der Suentana [36] genannt wird, kam es 
zu einer Schlacht. Eburis fand auf dem rechten Flügel: 


die DObotriten bildeten den Linken. Die Sachſen verloren 


die Schlacht; vier taufend Mann famen um; die Uebrigen 
entflohen in ihr Land. Aber auch die Dbotriten mögen ei— 
en fchweren Verluft erlitten haben; denn fie verfolgten den 
fliehenden Feind nicht, und die Sachen blieben in derfelben 
Lage, in welcher fie gewefen waren vor der Heerfahrt, die 
Karl im Winter unternommen hatte. 

Karl war daher genöthiget, von der Unterhandlung 
abzugehen und den Krieg fortzufegen. Er hielt im Jahre 
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ſieben Hundert und neun und neunzig dad Maifeld zu Kipper 
ham; und als auf demſelben eine neue Kriegesfahrt wider 
die Sachſen beſchloſſen war, da führete er das Heer nach 
Paderborn. Während er aber hier im Lager ſtand, eröffnete 
fih vor feinem Bli eine nene Bahır, die ihm ein Ziel als 
nahe zeigte, deſſen Erreichung wahrfcheinlich ſchon längſt 
von ihm erwünſchet worden war. Er ſäumete nicht, dieſe 
Bahn zu verfolgen, wenn er gleich nie zuvor erwartet haben 
mochte, dag Ziel auf dieſem Wege zu erreichen. Dadurch 
kam eine nee Unterbrechung in den Krieg gegen die Gadı- 
fen, und zugleich begann eine neue Kette von Begebenheiten, 
an welche in den folgenden Zeiten immer neue Glieder ges 
hänget worden find. | 


Vierzehentes Capitel. 


Die Herſtellung des römiſchen Kaiſerthumes im Abendlande. 
3. 799 = 800. 


Bier Fahre vor dieſem Ereigniffe, am Ende des Jahres 
fieben Hundert und fünf und neumzig, war, der Papſt Has 
drian der Erfte geftorben, und Karl, der gewaltige König, 
hatte dem Prieftier ehrenvolle Thränen geweihet, Denn 
wenn auch in der leiten Zeit eine Berfchiedenheit der Mei— 
nungen wegen des Bilderdienftes zwifchen den beiden Fürften 
eingetreten war, fo hatte doch die alte Freundfchaft nicht 
gelitten, weil fie, obgleich aus den Verhältniffen hervorge— 
gangen, auf gegenfeitige Achtung gegründet war, . Karl 
hatte in Hadrian nicht nur die priefterliche Würde, den res 
ligiofen Sinn, die Milde, die Erbarmung und die Hoheit 
des Dberhauptes der Kirche verehret, fondern auch den geift- 
reichen, gelehrten, gebildeten und feinen Mann. Er hat 
nicht unterlaffen, Ddiefes Gefühl vor Welt und Nachwelt 
öffentlich auszufprechen [1]. 

Unmittelbar nad) dem Tode Hadrian’s, an demfelden 
Tage, an welchem diefer Papſt Abfchied vom Leben nah, 
den ſechs nnd zwanzigiten December, war mit unerhörter 
Haft ein neuer Papft erwählet werden, der fich Leo den 


u 
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Dritten genannt hatte. Diefe große Haft bei der Wahl, 
welcher mit nicht geringerer Schnelligfeit am nächften Tage 
die Einweihung des neuen Papftes folgete, wird noch dur 
die Verfiherung auffallender, daß diefelbe mit der größten 
Eintracht aller Geiftlichen, aller Vornehmen und des geſamm— 
ten römifchen Bolfes Statt gefunden habe [2]. Allerdings 
werden die Eigenfchaften und hohen Tugenden, welche der 
neue Papft bisher in feinen geiftlichen Aemtern und Wür— 
den bewiefen und bewähret hatte, auf das Höchfte gepriefen: 
feine Gelehrfamfeit und Belefenheit in der heiligen Schrift; 
feine Keufchheit, feine Beredfamfeit und Feſtigkeit; feine 
Heiterkeit, feine Milde md Wohltätigfeit. Allerdings wird 
behauptet, daß er, wie Aller Liebe würdig, fo von Allen ger 
liebet worden fei. Dennoch wußte man fchen damals die 
Einmüthigfeit aller Menfchen bei feiner Wahl. nur durch die 
Annahme einer göttlichen Eingebung zu erklären, welche die 
Herzen der Menſchen fo plößlich Einem Mann und einem 
folhen Manne zugewendet habe [3]. Indeß feheinet Diefe 
Annahme felbft den Menſchen diefer Zeit nicht allgemein ge— 
nüget zu haben Wie noch jeßt ein gewiffes Meiptrauen zu 
der Trage treibet! ob woh! alle Mittel rechtmäßig und gut 
gewefen feien, durch welche eine fo einflimmige Wahl fo 
ſchnell herbei geführet wurde; oder od nicht vielmehr durch 
Künfte aller Art Vorbereitungen getroffen worden feien, um 
Dem viel gepriefenen Priejter, des Azuppius Sohne, jedes 
Falles die päpftlihe Würde rafch und unfehlbar zu fichern: 
fo foheinet fi auch damals bei Bielen der Argwohn, es fei 
nicht Alles wie e8 fein follte, erhoben, und diefer Argwohn, der 
auch, dem Könige Karl wohl nicht fremd geblieben. fein dürfte, 
fcheinet Nachforfchungen und Spähungen, und alsdanı auch 
Gerüchte von dem Erfolge der Nachforfchungen veranlaffet 
zu haben, die nach und nach fo ſtark anwuchfen, daß dem 
Papſte Leo die fehwerften Verbrechen zur Laſt geleget wur— 
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den. Die Geſchichte dieſer Verhältniſſe iſt freilich nicht auf 
zuklären. Kein Schriftſteller hat für gut gehalten, die Ver: 
brechen zu bezeichnen, deren man den Papft beſchuldigte [4]. 
Alle, welche die Einheit der Kirche und das Beftehen und 
Gedeihen erftrebeten, hatten ein Intereffe, jedes Auffehen zu 
vermeiden [5]; und befonders mußte allen Bifchöfen und ans 
deren ©eiftlichen, welche von Leo dem Dritten die priefterliche 
- Weihe erhalten hatten [6], daran gelegen fein, zu verhüten, 
daß die Nechtmäßigfeit feiner Wahl in Zweifel gezogen, oder 
dag ansgefprochen werde, dieſe Wahl fei durch Verbrechen 
herbei geführet worden. Deßwegen vermeiden fie jede bes 
ſtimmte Angabe; aber die Greigniffe fprechen und fcheinen 
für die Anficht zw zeugen, die hier gegeben worden ift [7]. 
Leo der Dritte nämlich hatte Faum Beſitz genommen 
von dem heiligen Stuhle, fo fchicte er eine Gefandtfchaft 
an Karl, den König der Franken, um die alten Bande der 
Freundfchaft von Neuem anzufnüpfen und zu befeftigen. Und 
Leo foll weiter gegangen fein, als irgend ein Papſt vor 
ihm, vielleicht weil er das Bewußtfein hatte, daß ihm an 
der Gunft und Geneigtheit des Königes bald mehr gelegen 
fein fönnte, al8 feinen Vorgängern. Er überfendete, wie e8 
heißet, dem König, außer anderen Gefchenfen, nicht nur die 
Schlüſſel zum Grabe des heiligen Petrus, fondern audy die 
Fahnen der Stadt; mit der Bitter Karl möge einen fei- 
ner Näthe nach Nom fenden, damit Derfelbe das römifche 
Bolt durch einen Eid zu feiner Treue und zur Unterwerfung 
brächtee Der einzige Schriftfteller, der diefe Nachricht mits 
theilet, ift nicht verwerflich: denn es ift Einhard [5]. Den 
noch ift fchwer zu fagen, welches Gewicht den Worten beis 
zulegen feit möge; fchwerer, was Einhard, der Schrift: 
jteller, bei denfelben gedacht; noch fehmwerer, ob er die Worte 
der päpſtlichen Bothſchaft richtig aufgefaffet, und, was in 
diefem Falle der Papft mit denfelben zu fagen beabfichtiget 
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* —— Ba er ba tee: ——— — dem 
ſchmeichleriſchen Worte, mit welchem der neue Papſt um 
die Gunſt des Königes buhlte, eine zu große — 
——— habe. — — — keine — 








—— von dem Könige — Kom —— Wi. Ben 
aber von den. Aufträgen, welche diefer königliche Bothfchafe 
ter etwa erhalten hat, giebt er nur einen einzigen mit Ber 
ſtimmtheit an, dag nämlich Angilbert einen großen Theil des 
Schatzes, der den Hunnen abgenommen war, dem heiligen 
Petrus überbracht habe; und noch weniger giebt er irgend 
eine Auskunft über Angilbert's Handlungen in Rom Das 
gegen beweifen zwei Briefe von Karl dem: Großen, daß er. 
ſelbſt die Bothſchaft des Papſtes in einem anderen Sinne 
genommen habe, als in welchem Einhard fie anzugeben feheiz 
net [10]. Der erſte ift an den neuen Papft gerichtet. In 
Demfelben bezeuget der König dem Papfte feine Sreude über 
die Einftimmigfeit bei feiner Mahl, und über Die Treue, 
welche derfelbe ihm verfprochen habe, Diefe Treue bezeichz 
net er ald die Treue der Freundſchaft. « So wie ich, ſaget 
der König, mit euerem feligen Vorgänger einen Bund heili— 
ger Vaterfchaft eingegangen bin, fo wünſche ich auch mit 
euerer Heiligkeit einen unverbrüchlichen Bund derfelben Treue 
und Liebe zu ſchließen [11J3. Mir liegt ob, mit Hülfe der 
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göttlichen Bärinherzigteit, die heilige Kirche Chriſti überall 
gegen jeden Anfall der Heiden und jede Verwüſtung der Un 
gläubigen mit den Waffen nach außen zu vertheidigen, und 
im Innern Durch Anerkennung des Fatholifchen Glaubens zu 
befeftigen. uch Tieget ob, heiliger Vater, wie Mofes die 
Hände zu Gott zu erheben, und meinen Kriegsdienft durch 
Gebet zu unterflügen.” Der zweite Brief ift an Angilbert 
geſchrieben. Er enthält eine Anweifung, wie diefer Both— 
ſchafter fich gegen den Papft zu benehmen habe, Und fein 
Wort fpricht für die Annahme, daß Karl fich in einer an⸗ 
deren Stellung zu Rom und zu dem apoftolifchen Stuhle gez 
dacht habe, als zuvor; fondern der ganze Inhalt des Schrei- 
bens drücket nur den Wunſch aus, daß der Papft überhaupt 
tüchtig und vedlich und ihm, dem König, ein frommer Vater 
fein möge [12]. 

Wenn daher auch vielleicht wahr fein möchte, daß das 
Ungewiffe in den bisherigen Verhältniffen Rom's mit Leo's 
des Dritten Gelangung zum heiligen Stuhle noch ungewiffer 
geworden: fo leidet es Doch Feine Zweifel, daß diefer Papſt 
diefelbe Gewalt ausgeübet habe, die feinem Vorgänger zus 
geftanden hatte, weder eine größere, noch eine geringere. 
Aber der Argwohn, der durch feine Wahl erreget war, vers 
fhwand nicht, fondern reiste Die Seelen für und für und 
machte die Augen fcharf. Drei Jahre und vier Monate verlie- 
fen. Inzwiſchen gährte der alte Groll fort in den Gegnern 
des Papſtes. Neue Handlungen, die Niemand kennet, mögen 
hinzu gefommen fein und die Zahl feiner Feinde vermehret 
haben [13]. Indeß blieb der Schein der Ordnung, fei eg, 
daß der Papſt zu forglos war, oder daß feine Keinde ihr 
grimmiges Treiben mit argliftiger Kunſt zu verbergen ge- 
wußt habenz oder fei es, was am Wahrfcheinlichften ift, daß 
nur fehr Wenigen befannt gewefen, was gefchehen follte. 
Am fünf und zwangzigften April des Jahres fieben Hundert 
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ihre Zeit zu ehe sen furchtbares 

hinaus zu führen verflanden, alſo daß es fi 

ſeien mehr durch. Zufall als. durch Abſi. icht und ————— in 
die Vorgänge verwickelt worden. Jener Tag war ein Feſt⸗ 
tag. Der Papſt wollte ſich, ſo wird erzählet, au Pferde 
Yon Lateran nach der Kirche des heiligen. Laurentius beg jes 
ben, wo ſich das Volk zu einer großen. Betfahrt verſammelt 
hatte. Unterweges nahete ſich ihm Paſchalis, um es zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er, wegen Krankheit, der frommen Fahrt 
nicht beiwohnen könnte. Bald geſellete ſich auch Campulus 
zu ihnen; und beide begleiteten den Papſt unter freundlichen 
Geſprächen. Am Kloſter des heiligen Stephanus aber ſtürzte 
ein bewaffneter Haufe hervor, trieb die Menfchen, bie. ums 
her fanden, in die Flucht, überfiel den Papft, riß ihn vom. 
Pferde, warf ihn zu Boden und mißhandelte ihn auf Die. 
ſchrecklichſte Weife: es hieß fogar, fie hätten dem heiligen 
Bater die Augen ausgeriffen und die Zunge auggefchnitten [14]. 
Nach diefer böfen That entjlohen die Frevler. Paſchalis 
und Campulus aber, die sieben ihm ſtehen geblieben waren, 
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mer — * in * *— * —— a: — 
— des Fürſten der Apoſtel Endlich erſchien Winigis, 
der Herzog der Spoletaner, mit einem Heer und —— den 
heiligen Vater wohlbehalten von Nom nach Spoleto. 

2 = Von diefen Vorgängen Famen u. Zweifel bald man⸗ 
gfaltige Nachrichten. an Karl, den König der Franken, 
nach den Leidenfchaften der Menfchen vol von Uebertreibung 
m > Biderfrud. Der Papft und feine Anhänger eileten 
gewiß, ihrem Schußherrn die Sache mitzutheilen, damit der 
erfte Eindruck, welchen die Darftellung der Gefahr und der 
Wunder des ‚Herrn hervorbringen mußte, die Seele des 
frommen Königes beftimmen möchte, Auch die Feinde des 
Papftes verfänmten nicht, den gewaltigen Fürften von dem 
Grund und Gange der Borfälle in Kenntniß zu feßen, um 
jenen Eindruck wieder auszulöſchen. Endlich hatte Karl 
ſelbſt um dieſe Zeit Abgeordnete in Nom gehabt, Die gewiſ—⸗ 
fer Magen Augenzeugen des Borganges geweſen waren; 
und diefe Abgeordneten, unter welchen fich der Abt Wirad 
und wohl auch Arno, Bifchof von Salzburg [17], befand, 
haben gewiß nicht unterlaffen, dem Könige zu berichten, 
was zu berichten war. Es gebrach alfo dem Könige Feines- 
weges an den nöthigen Mitteln zur richtigen Miürdigung 
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Wäre * e Davft unterlegen, und wäre es den Fein den d deſ⸗ 
ſelben gelungen, einen anderen Mann auf den heil gen € 
zu bringen, fo würde Karl, dem Gottes: — J 
bend, vielleicht keine Rache für Leo's Ermordung Zu * 
men haben; da aber Leo entkommen war, und ſich unte 
dem Schuß eines fränfifchen Herzoges befand, fo konnte 
Karl nicht umhin, ſich zunächſt für den Papſt zu entfcheiden: 
denn es war unmöglich, daß er die Unordnung und Die 
Gewaltſamkeit billigte, mit welcher die Feinde des Bee 
verfahren waren, felbft wenn diefem eine große Verſch hr 
zur Laſt fallen mochte. Auch waren Karls Raͤthe der Me 
nung, daß er fich des Papfles und im Papſte der Kirche 
annehmen müßte, deren Einheit ihnen, wie ihm ſelbſt, 
drohet zu ſein ſchien. „Auf Dir allein, ſchrieb Alcuin an 
den König, ruhet das Heil der Kirche Chriſti. Sei Du 
Nächer des Frevels, Führer der Verirrten, Tröfter der Trans 
rigen, Freude der Guten. Die Zeiten find ſchwerz aber es ift 
leichter, Schmerz an den Füßen zır ertragen, ald am Haupt. 
Alfo mache Du, wenn es möglich ift, Frieden mit dem gott» 
fofen Bolfe der Sachſen. Laß demfelben einige Ruhe, dar 
mit fie nicht verhärtet gänzlich entgehen, fondern in Der 
Hoffnung erhalten werben, bis man fie durch heilfamen Rath 
zum Frieden bringen kann. Sei zufrieden mit Dem, was 
Du haft, damit Du nicht, über der Erwerbung des Gerins 
geren, das Größere verliereſt. Schütze die eigene Hürde, 
damit der ränberifche Wolf fie nicht zerfiöre [18]. 

Karl hatte fo eben das Maifeld zu Lippeham gehalten, 
‘auf welchem die Fortfeßung des Krieges wider die Gadj- 
fen befchloffen worden war, als er die Nachricht von Den 
Freveln in Nom und von der Flucht Des Papſtes erhielt. 
Die Heerfahrt fonnte er nicht aufgeben; aber er befolgte 
Alcuin's Rath fo weit als möglich. Alfo fandte er einen 
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18 zu friedlichem und b -argliige em Bat, & f ollte Fer 
Verhaltmſſe mit den ſlaviſchen Völkern, den Wilzen und 
Obotriten, ausgleichen, und einige Sachſen von den Nord⸗ 
leuten aufnehmen in die Treue des Vaters [19]; aber er ſollte 
ſich auch der Sachſen, welche dem König am Meiſten ge⸗ 
faͤhrlich ſchienen, bemächtigen, damit ſie, nebſt ihren Frauen 
und ihren Kindern, in das Innere Gallien s abgeführet, zer⸗ 
ſtreuet und auf ſolche Weiſe unſchädlich gemacht werden 
Tünnten: wenigfteng wird verfichert, daß diefer Gränel Statt 
gefunden: und daß Karl die Grundbefigungen dieſer unglück⸗ 
lichen Menſchen unter ſeine Getreuen, unter Biſchoͤfe, Pres⸗ 
byteren und andere Vaſſallen vertheilet habe [20). Durch 
ſolche Künſte ſuchte er ſich die Hände frei ne: um 
bei — Fahrt über die Alpen nicht gehindert zu ſein. 
Während er ſich nun im Lager zu Paderborn aufhielt 
und ohne Zweifel fortlaufend Nachrichten erhielt, wie aus 
Italien über den Papſt und Rom und das Land, ſo aus 
anderen Theilen ſeines Reiches über den Eindruck, den die 
Begebenheiten in Rom gemacht hatten, und während er 
anf dieſe Weiſe genöthiget war, fich viel zu beichäftigen mit 
Nom und feiner eigenen Gtellung zu Rom und dem Papft 
und mit dem Firchlichen Zuflande feines Reiches, dürfte in 
ihm der Entſchluß gereifet fein, Die Gelegenheit, die ſich uns 
erwartet darbot, zu benutzen, die Würde eines römischen 
Kaiſers anzunehmen, und ſich zum Oberherrn von Nom zu 



















Mlären, mit ki | Pr auf ale di * 
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Ss iſt nicht zu Teugnen, dieſer Gedanke kann 
waget, ja als verwegen erfcheinen. Denn mit g 
hen Zeugniffen iſt nicht zu beweifen, wer zue 
Erneuerung des Kaiferthumes gefprochen hat, ob 
Papft, oder Karl, der König; und eben fo wenig 
machen, welche Vorſtellung der Eine oder der Andere von 
diefer Ernenerung gehabt haben mag. Des Menſchen In⸗ 
nerſtes ſiehet nur Gott; und was im Verborgenen verhan⸗ 
delt wird, fällt nicht in den Kreis der Geſchichte. Wenn 
es aber dem Forſcher verflattet iſt, ans des Menſcheꝛ ſt 
und Empfindung die Glieder zu ergänzen, die in der Kette 
der Begebenheiten fehlen, um die abgeriſſenen Stücke in je⸗ 
nen Zuſammenhang zu bringen, in welchem die Erſcheinun⸗ 
gen ‚des Lebens allein zu begreifen find, und welcher eben 
deßwegen ein unmittelbares Bedürfniß des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes iſt: ſo dürfte noch weniger zu leugnen fein, daß die Er⸗ 
neuerung des Kaiſerthumes nicht dem Papſte zugeſchrieben 
werden müſſe, ſondern dem Könige, daß Jener in feiner 
Bedrängniß nur zugeftanden habe, was er Diefem nicht vers 
weigern fonnte, und daß das Einzige, was ihm, dem Panik, 
übrig geblieben, nur gewefen fei, Die Sache, die unvermeid⸗ 
liche, fo viel als möglich, zum eigenen Vortheile zu wenden. 
Der Papft nämlich Fonnte unmöglich die Folgen von 
ber Wiederherſtellung der Faiferlichen Würde überfehen, und 
eben deßwegen fonnte er Diefelde unmöglich wünfchen und 
wollen [22]. Seine ganze Stellung zur chriftlichen Welt‘ 
konnte fich verändern. Der nene Landesherr mochte ihm 
fehr läftig werden, und feinen apoftstifchen Stuhl, wie ſchon 
früher bemerfet worden ift, leicht wicher von der Höhe hinz 
abfchieben, zu welcher das Bedürfnig der Voͤlker denfelben 
unter ungewiſſt en und zweifelhaften Unftänden empor gehor 
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ben, als ———— — nern au "werben, ans gr 
Natur der Dinge, aus dem Wefen des. menfchlichen Herzens 
und aus der Lage der Welt begreiflich genug und erklaͤrlich 
genug; ja, diefer Wunfch und dies Streben feinen faſt 
— geweſen zu ſein. 
Zuvoͤrderſt leidet es keinen Zweifel, daß Rom den ge⸗ 
waltigen König. gewaltig. angefprochen hatte. Seit er vor 
ſechs und zwanzig Jahren die ewige Stadt zum erſten Male 
gefehen, hatte ihm dieſelbe immer vor Augen geſtanden. 
Sein Sinn war nach Rom gerichtet; ſein Gedanke auf Rom 
geſtellet [23]. Die Sprache, mit welcher der Geift alter 
Zeiten aus den Denfmälern, aus den Gebäuden und aus 
den Trümmern der Stadt zu ihm geredet hatte, tünte ihm 
überall entgegen aus ſeinem Reich. Er ſah in den Staͤd⸗ 
ten Staliens und Galliens und felbit in den Städten Teutſch⸗ 
lands, auf der linken Geite des Rheines und auf der rech⸗ 
ten Seite der Donau unaufhoörlich Ueberbleibſel römiſcher 
Größe und Macht, römifcher Geſetze und Rechte, römifcher 
‚Sitten und Weifen. Und die Gefchichten Rom’s, die er 
ſich vorlefen Kieß, deren Einfeitigfeit und Unwahrheit er nicht 
su würdigen vermochte, deren pomphafte Sprache und große 
Anfichten ihm geftelen, erfülfeten feine Seele mit erhabenen 
Vorftcllungen von der Römer Herrfchaft und Herrlichkeit. 











« ik Daher wohl Segreifti,. daB. Karl, fein 
ſchauend die Verhältniſſe der römiſchen Zeit mit den Ve 
haͤltniſſen feiner Zeit, vergleichend, und den M 
Sanbtflabt | in fein einem Reiche gewahrend [24], ı 
wiffen Schnfucht nah Nom hingeblicket habe 
er nur große Erinnerungen zu knupfen vermoc 
Dieſe Sehnſucht nach Rom und dem römifchen 
mochte nun. vermehret werden durch die Stellung, it 
cher der Koͤnig den Papft und die Kirche erblickte. 
Papſt ragte hoch hervor uͤber alle Biſcho fe der, Sprit 
chen Welt; er hatte eine unüberfehbare, ſtelgende Gewalt 
im ganzen Abendlande, fo weit der chriſtliche Name vi | 
tet war, und ſtreckete ſeinen Finger aus gegen das Mo 
genland. Gar viele Dinge, geiſtige und irdiſche, mochtert 
mitgewirfet haben, um den Papſt ſo hoch empor zu heben 
und ihm ſolchen Einfluß zu verſchaffen: am Meiſten aber 
fiel in die Augen, daß er Biſchof in Rom war, und daß 
Rom ihn zu ſeiner Groͤße gebracht hatte. Die Geiſtlichen 
hingegen hatten, Diener und Pfleger der Religion Jeſu 
Chriſti, das größte Anſehen, ja eine entſcheidende Einwir— 
kung gewonnen, wie unter den übrigen chriſtlichen Völkern 
des Abendlandes, ſo beſonders im Reiche der Franken. 
Wenn man aber fragte ſeit welcher Zeit und wie weit fie 
zu diefem großen Anfehen und zu dieſer entfcheidenden Ein- 
wirkung gekommen waren, fo konnte die Antwort nur fein: 
feitdem fie, und fo weit fie den römiſchen Namen befannt, 
fi) dem römischen Bifchof, als ihrem gemeinfamen Oberhaupt 
unterworfen und die Fatholifchen Kirchen der Chriftenheit 
zu einer einigen römiſch-katholiſchen Kirche gemacht hatten. 
Rom's Name hatte fi alfo zwei Male bewähre. Das 
römifche Neich hatte fich über Länder und Bölfer hinweg 
gebreitet; alle Eigenthümlichfeiten waren zufammen gefallen 
unter die römifche Herrſchaft; und jet wölbete ſich die rö— 
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; En, dem an. und ihre eigenen Wi —— 
ten ſie demſelben abhold. Es blieb nur Rom übrig. Ueber⸗ 
dieß mochte die Stellung, in welcher ſich der König der 
Franken zu dem Oberhaupte der römiſch⸗ katholiſchen Kirche 
und dieſes Ober 












tinopel befand, fehr ernſte Betrachtungen erwecken. 





tes Verfahren auf den Synoden zu Nicäa und zu Frank⸗ 
furt hatte eine große Lehre gegeben. Die Sache war vor—⸗ 
über. ‚gegangen ober auf Die Seite gefchoben worden; aber 
fie hatte feltfame Berhältniffe. offenbaret, und neue Miß⸗ 
verftändniffe z neue Zwiſte und neue Streitigkeiten konnten 
größere Folgen haben [25]. In der That, ed mochte dem 
Könige der Franken wohl vorkommen, als ſtehe er zwiefach 
im Nachtheile bei der zweideutigen Stellung des Papſtes 
nach Oſten und nach Weſten. 

WVon dem Namen Rom's aber war der Eaiferliche Name 
untrennbar. Es leidet keinen Zweifel: von dem eigentlichen 
Weſen, von der wahren Natur des Kaiferth umes, wie e8 
fid) in Rom gewaltfam erhoben und heillos ausgebildet hatte, 
und wie es in Conflantinopel unfelig fortbeftand, hatte weder 
‚Karl der Große noch irgend Einer feiner Zeitgenoffen eine Hare 
und deutliche Borftellung. Der befte Beweis für diefe Ber 





erhaupt. der Kirche zu dem Kaiſer in Conſtan⸗ 
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der Menſchen. Als Alcuin die Nachricht von der Mißh 
lung des Papſtes, Leo des Dritten, erhalten hatte und 
dieſen Bora an gar sr nn f — — er 
ſelben Folgent Drei hö 
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x e — — den Sesierer —* — Boltes.> 
Diefe Erinnerung eines Mannes, ben Karl hoch verehrte, 
an die Stufenfolge der Würden dieſer Welt, gerade in die⸗ 
ſem Augenblicke, mag dem König tief in die Seele gedrun⸗ 
gen fein. Sie mag um fo tiefer eingedrungen fein, da Als 
cuin hinzufgste: „und an Macht feeheft Du über den ans 
deren Würden, an Weisheit leuchteſt Da ihnen vor, und 
biſt erhabener Durch die ‚Herrlichkeit Deines Neiches [26]. 
Es ift in der menfchlichen Natur: Karl hat feine Stellung, 
den Umfang feines Reiches und die Größe feiner Thaten 
erwogen, und in feiner Seele ift der Entſchluß gereifet, un⸗ 
ter Niemanden zu fein. Diefer Entſchluß aber konnte nad) 
der Lage der Dinge umd nach den Vorftellungen der Zeit 
wur ausgeführet werden durch die Annahme der Würde eines 
römiſchen Kaiſers. 

Und ein beſonderer Umſtand, an welchen Alcnin gleich⸗ 
falls erinnerte, kam hinzu und dürfte ſeinen Geiſt noch mehr 
gereizet haben. In Conſtantinopel war der Kaiſer Conftans 
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tinus der Sechste, nach einer langen Reihe von Zwiſten und 
Gewaltthätigfeit, von Arglift und Nänfen, durch feine eigene 
Mutter, Irene, vom Throne geftoßen; er war auf die grüße. 
tichfte Weife feiner Augen beranbet worden und fchmachtete 
in Nacht nnd Einfamfeit dem Iangfamen Tod entgegen; fie 
felbft aber, die unnatürliche Mutter, hatte fich des Thrones 
bemächtiget, und herrfchete mit Klugheit und Glanz von 
demfelben herab über das römifche Reich. Eine Frau, die 
Erſte, der fo Großes gelang, war alfo im Befiße der erften 
irdifchen Würde diefer Welt: große Verbrechen hatten fie 
zu derſelben gebracht, und auf dem Thron eines Neiches, 
ohne Tugend und That, voll von Sünde und Schande, 
behauptete fie zugleich, die Kaiferin über alle Länder zu fein, 
die einft zum römifchen Reiche gehöret hatten, alfo auch die 
Kaiferin über die Reiche zu fein, die unter Karl’ Schwert 
und Namen ftanden, Gollte er, der gewaltige König, nie- 
driger fichen in der Meinung der Welt, als dieſes Weib? 
follte er es dulden, daß die Länder, die feit vier hundert Jah— 
ren durch Die Tapferfeir feines Volkes erobert und behaup— 
tet wurden, noch immer in Gonftantinopel für Theile des 
römifchen Neiches galten? War etwa Alles, was ein Mal 
die Bezeichnung römijch erhalten hatte, wie mit zauberifcher 
Kraft an diefe Bezeichnung gebunden für ewige Zeiten? Und 
war denn die ewige Stadt nicht leicht zu gewinnen und mit 
ihr der römifche Naue? 

Es fam hinzu, daß Karl bisher noch immer den Titel 
eines römischen Patricins geführet hatte, Die wahre Anz 
fiht, die man in dieſer Zeit von Diefem Titel hegete, mag 
allerdings nicht mit Zuverfiht angegeben werben können; 
wahrfcheinlich bleibet es aber immer, wie früher ausgeführet 
worden tft, daß fein Patriciat eine vom Kaiſer ertheilete 
Würde war [27], Karl wäre alfo nach dieſer Anficht der 
Patrieins einer Fran gewefen, die er weder achten Fonnte, 





ge Rom befand, war wänfchete, & mar: 
—— ber römifchen. ‚Kirche und des apoftolife 
led. Warum follte er die Bertheidigung als Unterg 
füßten, da er der Oberherr fein fonnte? warum fi 
feine eigene Zeit und feines Volkes Leben und Vermögen 
anfwenden für eine Stadt, welche ihm als würdige Beute. 
vorgehalten zu fein fchien, und welche die Seinige werden. 
konnte mit allen ihren. Herrlichkeiten, ſobald tr; rang 
daß. fie die. Seinige ſein ſollte? Warum follte « | 

neue (€ elegenheit, die ſich ihm darbot, abermals X 
gehen Iaffen, ohne fie zu ergreifen und feſt zu halten? In 
der. That: es darf wohl, nach Erwägung aller Diefer Gründe, 
nicht. ohne Zuverfi cht behauptet werden, daß Karl der Große, 
vielleicht ſchon längſt mit dem Gedanken der kaiſerlichen 
Wuͤrde vertrauet, unter den obwaltenden Umſtänden den 
Entſchluß gefaſſet habe, dieſe Würde anzunehmen, wenn es 
auch wahrſcheinlich iſt, daß er über die Art und Weiſe der 
Ausführung noch nicht mit ſich ſelbſt im Klaren geweſen 
ſei. Aber wie früher, ſo täuſchete auch jetzt die prieſterliche 
Klugheit den königlichen Willen. Der ſchlaue Papſt wußte 
den Vortheil auf ſeine Seite zu ziehen, und brachte dadurch ein 
neues Verhältniß in das Leben, das im Fortgange der Zeit, 
beſonders für Teutſchland, höchſt unglückſelig geworden iſt. 
Der Papſt nämlich, Leo der Dritte, Fam mit einem 
großen Gefolge von Bifchöfen, von anderen Geiftlichen und 
von weltlichen Herren [28] nach Paderborn. Der König 
hatte ihm zu feiner Bewillfommnung einige der erften Män— 
ner feines Neiches, er hatte ihm zuleßt feinen eigenen Sohn 
Pippin entgegen gefchidet. Er felbft, der König, empfing 
den Papft mit der höchſten Ehrfurcht und der größten Freund» 
lichkeit. Er umarmete ihn herzlich und mit Ihränen, viel- 
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feicht weil er Hadrian's, feines heimgegangenen Freundes, 
gedachte. Beide Fürften blieben alsdann einige Tage unter 
Feſtlichkeiten mancher Art, vereiniget in Paderborn [29]. 
Das zwar, was in ihren vertraulichen Gefpräcen verhanz 
delt worden, verſchweiget die Gefchichtes es möchte aber 
Faum zu bezweifeln fein, dag Karl dem Papfte feine Abficht 
im Allgemeinen eröffnet, und daß der Papſt, Die Noth erwä⸗ 
‘gend, in welcher er fich befand, verfprochen habe, die Abfic- 
ten des Königes in aller Weife zu förderen. Hierauf keh⸗ 
rete Leo nach Nom zurück, begleitet von eimer großen Anz 
‚zahl geiftlicher Männer, die entweder mit ihm aus Ita— 
lien gefommen waren, oder die fich zu Paderborn aus allen 
Theilen des Neiched um ihn, den apoſtoliſchen Bifchof, vers 
fammelt hatten, begleitet zugleich von einer Friegerifchen 
Macht, Alfo Fam der Papſt glücklich in Nom an, und 
wurde, wie überall auf feinem Wege, fo auch in Rom felbft, 
‚mit der größten Feierlichfeit empfangen, fei e8, daß die Ge- 
finnungen in Hinficht Leo's ſich geändert hatten, fei es, daß 
Karls Zorn und Waffen gefürchtet wurden [30]. Karl 
hatte auch Bevollmächtigte ernannt, Geiftliche und Laien [31], 
welche fogleich eine Unterfuichung gegen die Frevler beginz- 
nen jollten, die fich der Mißhandlung des Papftes fchuldig 
gemacht hatten oder Doch Derfelben angeflaget waren; und 
Pafchalis, Campulus und ihre Anhänger wurden, auf Anz: 
ordnung Diefer Bevollmächtigten, fogleia) verhaftet [32J. Rom 
ward alfo fchon beyandelt, als unter der Hoheit des Königes 
der Franken flehend, und aus den Ueberlieferungen diefer Zeit 
gehet nicht hervor, daß von irgend Semanden ein Wider: 
ſpruch eingeleget worden fei gegen Diefes Verfahren. 

Karl felbfi ging aus Sachſen, nachdem er die Angele— 
genheiten Diefes Landes fo gut ald möglich geordnet hatte, 
nad) Aachen. Daſelbſt verweilte er den Winter hindurch 
und empfing von mehreren Seiten erfreuliche Beweife feines 
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die Nordmannen, deren vänberifche Anfälle um fo bedentu— 


cher und gefährlicher wurden, da die unruhigen Bretonen 
ſich noch, immer nicht an Das Gehorchen gewöhnen wollten 
und erſt fo eden durch den Markgrafen Wido zum Gehors 
fam gebracht waren [35]. Nach diefen und anderen Bors 
fehrungen, die zu beweifen fcheinen, daß Karl. eine längere 
Abweſenheit aus den nördlichen Theilen feines Reiches für 
möglich oder nöthig gehalten habe, begab er ſich nach Tours, 
um an dem Grabe des heiligen Martin feine Andacht: zu 
pflegen. Dafeloft verlängerte er aber feinen Aufenthalt bis 





in den Monat Junius, weil feine fünfte und legte Gemah— 


fin Luidgarde frank ward und flarb. Er beftattete fie zur 
Ruhe und kehrte alsdann über Orleans und Paris nad 
Hachen zurück. ImAnfange des Monates Auguft aber hielt: 
er eine allgemeine Berfammlung der Franken zu Mainz, von 
welcher ohne Zweifel eine Heerfahrt nach Italien bejchloffen 
wurde. Denn unmittelbar nach dieſer Berfammlung trat 
Karl eine Heerfahrt an über die Alpen, In Ravenna flellte 
er das Heer unter den Befehl feines Sohnes Pippin, und 
fandte daffelbe nach Benevente. Er felbft ging nach Rom. 










Iche zu der Kirche | des 
t hi auf führen. Der Kö⸗ 
nig, a, u Male mit römifcher ri 
ſtieg die Stufen hinan, und die geſammte ha iu bes 
grüßte ihn mit Pfalmen und Lobgeſängen. — 

Und Karl verfuhr und wurde behandelt wie ber Dber- 
dem. der Stadt Nom, ‚Er bewies fi, wie gewöhnlich, fehr 
thätig. Seine Hauptbefchäftigung war die Sache des Pays 
8. € ſcheinen große Beſchwerden und Klagen wider 
— [bei eingegangen zu fein. Karls Streben war, von 
dem Papfte Die Verbrechen hinweg zu wälgen, die auf ihn 
geworfen. waren; umd das ſcheinet fein leichtes Werk ges 
wefen zu fein [36]. Eine einzige Woche jedoch reichte hin, 
die Dinge alſo zu ordnen, daß das Ziel mit einiger Schick— 
lichfeit gewonnen werden fonnte, Sieben Tage nach feiner 
Ankunft in Rom nämlich verfanmelte Karl die Erzbifchöfe, 
Bifchöfe, Aebte und andere Geiftlichen, die fi zu Rom bes 
fanden, in der Kirche des heiligen Petrus, und zugleich alle 
vornehme Franken und alle vornehme Römer weltliches Stans 
des, auf daß fie allzumal die Verbrechen richten ſollten, 
deren der Papft bejchuldiget war. Bei Eröffnung der Ders 
fammlung aber erfläreten alfobald die Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
und Aebte einflimmig: „wir wagen nicht, den apoflolifchen 
Stuhl zu richten; denn er it das Haupt aller Kirchen Gots 
tes. Wir ſelbſt werden von ihm gerichtet; ex felbft aber 
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man boshafter Weife auf ihn zu werfen verfuchet > 
Hierauf beflieg er vor der ganzen Verfammlung die Kan 

zel [38], umfaßte die vier Evangelien und ſchwur mit Fe 
ter Stimme folgenden Eid, der durch Inhalt und Form 
‚gleich merkwürdig zu fein fcheinet [39]. «Es ift befannt, 
geliebte Brüder, daß böfe Menfchen ſich gegen mich erho- 
ben und mich und mein Leben mit den fchwerjten Verbre⸗ 
chen beflecket haben. Zur Erforſchung dieſer Sache hat 
ſich der gnädigſte und durchlauchtigſte König Karl mit ſei— 
nen Prieſtern und Fürſten nach dieſer Stadt begeben, Deß- 
wegen erkläre ich, Leo, hoher Priefter der heiligen römiſchen 
Kirche, von Niemandem verurtheilet, von Niemandem ges 
zwungen, fondern durch meinen freien Willen bewogen, in 
Euerer Gegenwart vor Gott, der das Gewiffen kennet, vor 
feinen Engeln und vor dem heiligen Petrus, dem Fürften 
der Apoftel, der fein Auge auf uns gerichtet hat, daß ich 
die fohändlichen Dinge, die man mir vorwirft, weder felbft 
noch durch Andere vollbracht habe [40], Gott zum Zeugen 
anrufend, vor deſſen Gericht wir erfcheinen werden, vor 








ferungen — — —— Sache, und Leo * Dritte * i 
| fortan, ’ wenn nicht ungekränket, doch unerfchli ttert auf dem 
apoſtoliſchen Stuhle der Papſte. Die Feinde deſſelben aber, 
Paſchalis und Campulus, und viele andere vornehme Römer, 
| wurden vor Gericht geſtellet; und da fie auf der $ 1 
inklarn die Frevel bekannten, deren fie befchufdiget A mn 
v * en ſie nach r ömifchem Rechte zum Tode verurtheifet. 
Fürbitte des Papftes ward ihnen war von Karl dem 
Großen das Leben geſchenket; auch wurden ſie mit jeder 
Verſtümmelung des Körpers verfchonet; aber fie wurden 
über die Alpen, in das Innere des Reiches der Franken, inꝰs 
Elend abgeführet. Solches jedoch geſchah erſt, als Kart 
ſchon den Faiferlihen Titel trug, und mithin als Oberherr 
der Stadt Rom feierlich anerkannt war. 
Ueber die Art aber, wie Karl zur kaiſerlichen Binde 
* ift, enthalten die Ueberlieferungen, Die uns aus dies 
De Zeit geblieben find, nur folgende unbedeutende Angaben. 
— — Geburtsfeſte unſeres Herrn und Heilandes, am fünf 
und zwanzigſten December des Jahres acht Hundert, mit wels 
chem Tage aber in dieſer Zeit das neue Jahr acht Hundert und 
eins begann, begab ſich der König in den Dom des heiligen 
Apoſtels Petrus, um der Meſſe beizuwohnen. Als er nun 
vor dem Altare ſtand, vor welchem er zum Gebete geknieet 
Luden t. ©. IV. 27 

























Hatte: fü iche ba febte — der e Papfl, * eine Krone auf das 
Haupt, und das ganze verſammelte Volk rief im zu: „dem 
— Karl, dem von Gott — — und frieben- 
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gehung des Namens römiſcher Patricius, — 
Auguſtus genannt 1483. RER 

Mit diefen wenigen. Angaben if ein fo — Ereignif, 
als die Herftellung oder Erneuerung des Kaiferrhumes im, 
Abendland ohne Zmeifel war, als fie wenigfiens werben 
Fonnte, und als fie in. der That auch im Fortgange der Zeit, 
wirklich geworden iſt, von den Schriftſtellern in die Geſchichte 
gebracht worden. Ob ſie im Intereſſe des Papſtes geſchrieben 
haben oder im Intereſſe des Kaiſers: ſie ſind gleich arm und 
gleich trocken. Denn die Aufzählung, die ein päpſtlicher Schrift⸗ 
fteller [44] von den großen, reichen und mannigfaltigen. Ges 
fchenfen, aus Gold, Silber und Edelfteinen, gegeben hat, wels 
che den römifchen Kirchen von dem neuen Kaifer nach feiner 
Krönung gemacht worden fein follen, Fläret nicht das Min 
defte auf über die Natur, den Gang und die Wirkungen des 
Ereigniffes felbjt; und eben fo wenig kläret eine Bemerkung 
auf, die Einhard, Karl's Rath und Vertrauter, hinterlaſſen 
hat, nach welchem Karl'n der Name Imperator und Auguſtus 
Anfangs fo zuwider geweſen, daß er verſichert habe, „er 
würde an jenem Tage, obgleich es der größte Fefttag der 
Chriften fei, gar nicht in die Kirche gegangen fein, wenn er 
die Abficht des Papſtes geahnet hätte [45]. Das aber lieget 
vor Augen, und ift feit Jahrhunderten von allen denfenden 
Menſchen, die ihre Aufmerkſamkeit auf die Begebenheiten diefer 
Tage gerichtet haben, anerkannt worden, daß die Erneuerung 
des Kaiſerthumes im Abendlande nicht in diefer Art Statt 
gehabt haben Fünne, dag geheime Gründe zu der geheimz 
nißvollen und zweidentigen Weiſe mitgewirket haben müſſen, 
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Krönung getrieben worden, und als habe Karl, um fein Ans 


fehen durch die Faiferliche Würde zu vermehren ‚ felbft eine 
fo hohe Achtung für diefe Würde gezeiget, daß ihm der Ges 


danke, dieſelbe anzunehmen, gar nicht in die Seele gefommen, 


ja daß er vor derfelben erſchrocken zurück getreten fei,. als ı 
mit der Krone überrafchet worden. Diefe Erklärung des Bor: 
ganges aber, wie könnte fie genügen | Sie ertheilet dem gro⸗ 
pen König eine Heuchel- Rolle, die feiner unwürdig iff, und 
macht den Papſt zır einem bloßen Werkzeuge der Unverfchämts 
heit und der Lüge, zu welcher fich fehwerlich ein Mann ver- 
ftanden haben würde, der auf dem Stuhle des Ayoftels faß. 
Und was hätte Karl'n beftimmen follen zu einer fo unwürs 
digen Rolle? Er hätte vor Welt und Nachwelt bekannt, 
dag er des Kaiferthumes unwerth fei, welches von einem 
ranfevollen Weib in Conftantinopel verwaltet wurde, oder 
daß er Doch nicht wage, einen fo erhabenen Titel in Anſpruch 
zu nehmen, obgleich derfelbe weit öfter durch Diejenigen, die 
ihn führeten, gefchändet, als geehret worden war? Nimmer⸗ 
mehr! Hatten denn feine großen Thaten, im Ablauf eines 
ganzen Menfchen- Alters, gar Feinen Eindruck auf die Welt 
gemacht? Hatten fie gar fein Selbftgefühl in ihm erzeuget? 
Und wen hatte der König zu fchonen? die Franfen, die ihn 
bewunderten und verehreten? die Römer, die ihn fürchteten 
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ein loſes Spiel, und gleichſam, wenn der gemein 
en re Verſteckens zur fpielen im Angefichte 
Welt? Gewalt —— der — — — 
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den. Oder war es etwa Dankbarkeit gegen: 
über den Abgrund hinweg geholfen: et welcher: | 
nen Füßen eröffnet gewefen war? Aber eine folche £ l⸗ 
That möchte ſchwerlich aus edlen Gefühlen entſchuldiget wer⸗ 
den fönnen, und wohl: faum geeignet geweſen — en 
Papſte die Achtung der. Welt wieder zu gewinnen. 

Es ift klar: die gewöhnliche Meinung erkläret den Bor 
gang nicht. Eine andere Anficht hingegen feine ide ber 
greiflich zu mahen 

Früher find die Gründe entwickelt — 28 * — 
ſcheinlich machen, daß der Gedanke, das Kaiſerthum wie⸗ 
der herzuſtellen, keinesweges vom Papſt ausgegangen ſei, 
fondern von dem Könige Mag nun Karl ſchon zu Pader⸗ 
born mit dem Dapft Über die Sache gefprochen haben, oder 
mag fie bier ne gar nicht zur Sprache gefommen fein: das 
leidet feinen Zweifel, Karl Fam mit dem Entfchluffe, Die Faiz 
ferlihe Würde anzunehmen, nach Italien und nad; Rom [46], 
Ueber die Art und Weiſe aber, ‚in welcher die Annahme Diefer 
Würde Statt finden follte, mochte er noch immer nicht mit 
fich felbft einig fein; das jedoch dürfte fejtgeflanden ‚haben, 
daß der Papſt feinen unmittelbaren Antheil an derſelben haben, 
ſondern nur mittelbar durch feinen geiftlichen Einfluß zu ders 
ſelben mitwirken ſollte. Denn das Kaiſerthum war von Al 
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ters her eine weltliche Würde gewefen, und gleichfam der 
Gipfel Friegerifcher Ehre und Friegerifches Ruhmes; umd als 
ſolche fand fie vor Karl's Seele, wie auch der Umftand ber 
weifet, daß Karl fie-in der Folge gänzlich wieder der Hand 
des Papſtes zu entreigen fuchte, indem er feinem Sohne Lud⸗ 
wig felbft die Faiferliche Krone auf das Haupt feste, ohne 
Theilnahme und ohne Vorwiſſen des Papſtes [47]. Es mochte 
ihm auch daran gelegen fein, die weltliche Macht von der 
geiftlichen unabhängiger zu machen, und fein Haus nunmehr 
von der Verbindung mit dem apoftofifhen Stuhle zu befreien, 
in welche daffelbe durch den Gang der Dinge in früheren’ 
Zagen hinein gekommen war. Sa, er mochte e8 für noth- 
wendig halten, als Oberherr von Rom unabhängig vom Papft 
und über dem Papfle zu fein. Als König der Franfen hatte 
er wohl ohne Bedenken und felbft zu eigenem Gewinne das 
myſtiſche Band anerfannt, welches feinen Thron und den 
apoflolifchen Stuhl umſchlang; er hatte wohl den fremden 
Prieſter über fich ſtehen laſſen dürfen, der aus geheimnißvoller 
Ferne her waltete und Rom's alten gefürchteten Namen gel- 
tend machte: als römifcher Kaifer aber. konnte er einen Bis 
fchof feines Landes nicht in dieſer Stellung Taffen, und am 
Wenigſten konnte er wollen, daß er diefem Bifchofe die Lanz 
deshoheit über Rom gleichſam als freies Gefchenf verdanfte, 

Inzwiſchen lieg Karl, während er fih in Rom befand, 
die Zeit und Die Umſtände wirfen. Er traf vielleicht Vorbe— 
reitungen zur feierlichen Annahme der Faiferfihen Würde, 
welche, wegen Des, Ganges der Dinge, gänzlich in Bergeffen- 
heit gerathen find. Den römifchen Bolf aber blieb die Ab- 
ficht nicht unbefannt. Und es wurde leicht Für einen Ges 
Danfen gewonnen, Der jedem Römer erfreutich war, weil er 
große Erinnerungen wedte, und deßwegen mit großen Hoff— 
sungen täufchete. In der That ift uns eine Leberkieferung 
geblieben, weiche berichtet: „nad Nom fei, während Karl 
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der Meinung gewefen, der Papft felbft, alle. Geiſtlichen, das 
ganze Volk, daß man den König Karl fortan : ai er nen⸗ 
nen müſſe, weil er Rom im Beſitze habe, die Mutter des 
Reiches, wo immer die Cäſaren und Imperatoren ihren Sitz 
gehabt hätten. Und da der allmächtige Gott auch die it rige 
Sitze in Italien, Gallien und ſelbſt in Germanien in ſeine 
Hand gegeben habe, ſo ſei es gerecht und billig, daß er, unter 
Gottes Beiſtand und nach dem Wunſche des chriſtlichen Bi 
kes, auch den kaiſerlichen Namen erhalte. Alſo — den 
Konig gebeten, die kaiſerliche Würde anzunehmen; und Karl 
habe diefe Ditte nicht abgefchlagen [48]? Es mag immers 
hin fein, daß in diefer Ueberlieferung die wirklichen Vorgänge 
ihre eigenthümliche Geftalt verloren haben: die Wahrheit 
jedoch dürfte ihr zum Grunde liegen, daß die Ueberzeugung 
allgemein bei Hohen und bei Geringen, bei Geiftlichen und 
bei Laien, feftgeftanden, daß Karl der Große, unter den ger 
genwärtigen Verhältniffen, die Faiferliche Würde annehmen 
wolle, werde und müſſe. Ss 
Aber aus denfelben Griinden, aus welchen Karl die Fais 
ferlihe Würde als eine blos weltliche Würde anfehen mußte, 
and aus welden er ſich diefelbe frei und unabhängig ders 
geftalt beizufegen wiünfchete, Daß der Kirche Nichts übrig 
bleiben follte, als etwa dem neuen Kaifer ihren geiftlichen 
Eegen zu geben, aus denfelben Gründen wünfchete der Papft 
die Sache umzufehren, und dem Könige die Faiferliche Würde 
“frei zu ertheilen, damit, wie die fönigliche Würde nach den 
Vorftelinngen dieſer Zeit Durch die Macht der Kirche erb— 
lich an das Haus ver Karolinger gefommen war, fo Das 
Kaiſerthum gfeichfam als ein Geſchenk des Papſtes Perfüns 
lich von Karl'n empfangen zu fein feinen möchte. Ge 
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Papſt und die Kirche, tree, — wenn — Kir 
ſerthum als eine rein weltliche Macht unabhängig vom Papfte 
ſich bildete und fich eben dadurch über den Papſt ſetzte. 
Aber es konnte bei der Lage der Dinge wohl nur g 
durch eine Ueberraſchung. Jedes Falles iſt möglid H, ja. 28 
iſt wahrſcheinlich, und höchſt wahrſcheinlich, daß der Papſt 
geglaubet habe: wenn er es wage, an heiliger Stelle dem 
König eine Krone auf das Haupt zu fegen, und ihn im Ans 
gefichte der ganzen Gemeinde ald Kaifer zu begrüßen, fo 
werde Karl unter dem freudigen Zurufe der jubelnden Menge 
ſchwerlich Die Krone von feinem Haupte herabreißen und ihm, - 
dem Papfte, vor die Füße werfen; behalte er fie aber auf 
dem Haupt und nähme er die Begrüßung an, fo fei auf 
die leichteſte Weiſe erreichet, was auf eine andere Weife 
entweder gar nicht oder doch nicht mit gleicher Schnelle 
und Leichtigkeit erreichet werden Fünne. | | 

Nach diefer Vorſtellung it nun offenbar der Auftritt 
in der Kirhe am Weihnachtsfefte vollkommen erflärlich. Der 
Papit that, was ihm allein übrig zu bleiben fehien. Und 
ter Erfolg bewies, daß er ſich nicht geräufchet hatte. Karl 
heuchelte nicht; er ward durch den Borgang auf das Stärffte 
überrafdyet, und mochte wohl mit Wahrheit fagen, daß er 
nicht in Die Kirche gegangen fein würde, wenn er bad Vor: 
haben des Papfled geabnet hätte, Rachdem ed aber aus— 
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geführet war, dieſes Vorhaben, und nachdem Karl es in fei- 
ner Ueberrafchung änerfannt und die Adoration: des Pap⸗ 
ſtes, die Salbung, den Segen und den Jubel der verſam⸗ 
melten Menge empfangen und angenommen hatte:da konnte er 
unmöglich wieder zurück treten, ohne ſich einer großen: Ges 
fahr auszuſetzen, ohne mit der Kirche gänzlich. zu brechen, 
ohne den Boden einzureigen, auf welchem fein Thron er⸗ 
bauet war. Shm blieb Nichts weiter übrig, als die Hoffz 
nung, in der Folge gut zu machen, was jebt gefehlet war, 
jelöft feinen Sohn zum Kaifer zur frönen, und durch diefe 
Krönung vor Welt und Nachwelt zu beweifen, daß er das 
Kaiſerthum als eine weltliche Würde anfehe und übertrage. 

Es ift allerdings möglich, anders über dieſe Vorgänge 
zu urtheilen. Jedes Falles aber ftehet feft: der König der 
Franken war nunmehr römifcher Kaifer, Die faiferlihe Würde 
war ihm frei ertheilet worden vom Papſt [49]; und durch 
Das Eine und durch das Andere famen, wie ſchon bemerfet 
wurde, große Beränderungen in Das Leben, Die fortgewirket 
haben durch alle fpäteren Zeiten bis dieſen Tag. 
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Erfies Eapitel 


2 1. 

Gigentlich fand er vielleicht niemals vor dem Throne, weil er 
wohl, wie fpäter bemerket werden fol, die Nähe des Königes vermied; 
aber unter dem Throne blieb er für und für durd) das Amt, mit wels 
chem er ſich begnügte. 


2% 
— totius regni gubernacula — — facultati suae disponenda, 
ipse retinuit, jagen die Annal, Mettenses, bei Per& I, pag. 320. 
8. 


Dispositis prudenter omnibus in occidente regni gubernaculis, 
ad orientalem Franciam, imperii suz sedes — revertitur, fahren die 
Annal. Mett. fort. — Den Nortbert nennen alle Schriftfteller quen- 
danı de suis. Das Chronic. Moissiacense hat — bei Pertz I, pag, 
289, wie bei Bouquet II, pag. 653 — guondam de suis, ohne H,weis 
fel irrig. — Uebrigens wird Cöln nicht genannt; aber die. fputeren 
Ereigniffe weifen hin nach diefer Stadt. | 

4, 

Es beißt gradehin — wie in Fredegarli Chron. contin, part. D. 
— mortuus est autem Theodericus rex; regnayit aufem annos sep- 
temdecim, Und damit gut, | 
| 5. 

Vita Caroli Magni edita a Bredow, cap, 1. 

6. 
Einhard beftimmt allerdings Teine Zeit, fondern er ſaget: quze 


-gens) licet in ille — dem legten Könige — finita possit videri, 











Summa imperii ad eos pertinebat. 
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— — na Mabillon — Haumagues oder Mommarques „am linken ufer 


der ‚Oise, unfern des — der — in der nen von 


ER 
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Reddidit abeuntibus en ‚ guae erat edoctus, vel etiam 

jJassus, ex sua velut. potestate. 


1er 


— al ua op sui, des Königes, conventum, ' 
| ER +4, 
Vergl. Bd: II., das achte Bud). 

— 


— exercitui quoque praecepto dato, ut quacunque die illis 
denunciaretur, parati esseut in partem guam ipse disponeret, pro- 
‚hieisch, | 

— 16. 

Eine Spur, daß Perſonen der koͤniglichen Samilie mit Ochfen 

fuhren, kommt vor bei Gregor. Turon. III, cap. 26. 
17% i 

Viri illastres. Bas ift der Titel, den ſich die Könige aus dem 
merovingifchen Stamm in Urkunden beilegen. Theudericus Rex Fran- 
corum, vir illuster. Uebrigens ift allerdings wahr, denfelben Zitel 

halten die Majores domus gleichfalls, und felbft von den Königen. 
18. | 

Die Urkunden finden fi bei Bouquet, Tom. IV, von pag. 667 

en. Nod im Jahre 726 halt "König Theoderich IV. ein Placitum 
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und ftellt eine Urkunde aus, die folgender Maßen anfängt: Theo- 
dericus”s ... Cum nos in Dei nomine Pontegune in Palatio nostro 
una cum nostris fidelibus ad universorum causas audiendas vel recta 
judicia terminanda resederemus » .».. Sa noch aus dem Sabre 749 
findet fich eine Urkunde, die mit folgenden Worten: beginnt: Chilpe- 
ricus (Childericus) Rex Francorum, vir illuster, Si facta paren- 
tum nostrorum conservamus, 'nostra perenniter stabilia esse confidi- 
mus. ‚Aber freilich, bie — hoͤren auf, das heißt, wir wiſſen von 


feinen placitis, 
* 1 9 e 


— — ——— hat wohl auch ſeine Geſchichtſchreiber oder Chroniſten 
gehabt: aber wer hätte ſich um dieſe bekuͤmmern ſollen? Sie find zu 
Grunde gegangen mit dem Geſchlechte der Merovinger, und die neuen 
Koͤnige und die Päpfte sugteid hatten ein Intereſſe an ihrem Untergange, 
20, 
Dergl. Bd. II. ©. 584 u. 802. 


21, 
Nämlich den Annales Mettenses, und zwar den Einfchiebungen. 


©, Pertz. 
23; 

Dagegen ift die Rede von Legationibus Sarracenorum. 8 ift 
allerdings wahrſcheinlich, daß dieſe Geſandten nur aufgefuͤhret werden, 
um den Kreis glanzvoll zu ſchließen. Aber unmoͤglich iſt es nicht, 
daß die Araber Geſandte nach Auſtraſien geſandt haͤtten. Indem 
fit namlich das Reich der Gothen zufammen brachen, fliegen fie 
auf die Herrſchaft der Franken in Gallien, Wenn fie nun vorausges 
jeget haben, daß Pippin mit dem König in Neuflrafien in Feindſchaft 


Yebte: fo hatten fie allerdings an ihm einen natürlichen Bundesgenof. 


fen, Und die Araber hatten in der Politik einen gewiffen Takt. 
23s 
Naͤmlich durch die Macht der Araber oder Sarracenen in der 
— Zeit von ——— Waltung. 


24, 
Die — — bei Bouquet Tom. IV. pag. 666 — faͤngt an: 


Pipinus Dux Anchisi Regis Hilius, Safieti Glodulphi fratris inclita 
proles, sub Majeris- domus nomine Francorum administrabat prin- 
cıpatum regalem. ie ſchließt: Actum — — anno XI. regni domini 


Theodorici Regis, 
| NE; 
Ebend. pag. 680 u, 689. Die letzte Urkunde beginnt, faſt wie 
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die placita, praecepta und diplomata ber Könige: Ego, in Dei nomine, 
illuster Vir Pippinus filius Ansgisili quondam „.. Und am Ende: 
Actum — anno IV. regni domini nostri Dagoberti Regis, 
26. 
Vergl. Band III., ſechstes Capitel. 
27. 

©. die, Anmerk. 5 angeführten Worte der Ann, Mettens: Dis“ 
positis in Occidente regnz gubernaculis, ad orientalem Franciam, 
imperii sui sedes, — revertitur, — Annal, Fuldens. — Pertz L, 
p. 343. —: Pippinus obtinuit regnum Francorum per annos 27 cum 
regibus rel. Eben fo Annal. Laurissenses minores, ibid. pag. 114. 
Auch haben die Ann. Mettens, nod den Ausbrud: principatus sus 
(Pippini) termini, Pertz I,, pag. 323. 

28. 

Auf diefen Umftand hat meines Wiffend Cointius zuerft aufmerk⸗ 

fam gemacht, ohne aus bemfelben zu folgern, was zu folgen ſcheint. 
| 29, 

Nach Fredegarii Chron, contin. P, II., cap. 100, Drocus Du- 
catum Campanensem accepit, Nach den Gestis Regum Francorum, 
cap. 48. Drocus Ducatum Campaniae accepit. Nach den Ann, Met- 
tens, hingegen — Pertz I., pag. 321: Drogonem ducem posuit Bur- 
gundionum. Ich mödte glauben, daß die Annalen hier Redt hätten. 
Denn da Drogo, oder Drocus, Pippin’s ältefter Eohn war, und da er 
den jüngeren Sohn Grimoald zum Majorat in Neuftrafien brachte: 
fo iſt nit wahrfcheiniih, daß Sener bloß Herzog der Champagne 
geworden fein follte. Die Vermaͤhlung Drogo’s ſcheint auch zu zeugen. 
| 30. 

Dder Austrudis, ©. Pertz, 

31. 
Sn Fredegar. Chron, L c. wird gefagt, Drogo fei a Pippino 


Genitore eruditus geweſen. Gewiß richtig: nämlich, wie er es mas 
Ken follte. 


3weites Capitel 


Jr 
Vergl. Band UI., S. 608. Die Verhältniffe zu den Friefen, 
deren jogleich gedadht werden fol, geben Beweiſe für das Uebrige. 


2 


| — | 

Ann. Mettens . . . „ gentes, gquae quondam Francis subjectae 
fuerant, — Harum enim gentium duces in co:tumaciam versi, a 
Francorum dominio per desidium praecedentium principum iniqua se 
praesumptione abstraxerant. Die Thüringer bringet dad Fragmentum 
de Majoribus Domus hinein: Pipinus Suavos et Bajuwarios, Torin- 
gos et Saxones . „ „ suae ditioni subjugavit, und, mie es fcheinet, 
nicht mit Unrecht. Vergl. das 5. Capitel diefes Buches, 

8. 

Es ift allerdings wahrfheintih, daß die riefen, daß wenigftens 
ein Theil der Friefen, diejenigen nämlich, die zwifchen dem Rhein, 
ber Yffel und dem Meere wohnten, urfprünglich zu dem Bunde der 
Franken gehöret haben, und daß fie namentlich den Ealiern zugefellet 
worden find. Aber dieſes Bündniß hatte ihrer Unabhängigkeit gewiß 
feinen Eintrag gethan. i 

Die ganze Stelle fcheinet überdieg fpäterer Zuſatz. 

5 
Erchanberti Fragment. bei Bouquet, Tom, I, pag, 690. Der 


Satz von den Herzogen: Ideoque se unusquisque secum tenuit, donec 


tandem rel. — Diefer Satz bedeutet doch gewiß Nichts Anderes, als: ' 


ein Seder blieb Herr in feinem Lande. Denn secum tenere heißet; 
keine Heerfolge leiften; und ein Herzog, der Feine Heerfolge leiftet, 
alfo dem Könige keinen Gehorfam beweiſet, iſt Herr in feinem Lande. 
6 

M. |. die — Schul» Zabellen zur Einübung von Namen und 
Sahrzahlen, unter dem vornehmen Zitel — Aunales Sancti Amandi; 
Tiliani, Laureshamenses, Alamannici, Nazariani, Sanctae Colum- 
bae Senonensis, deren unfelige Armuth durch die fplendide Zufammens 
ftelung von Per ungemein erbaulich geworden ift; dann das Chro- 
nicon Moissiacense — Pertz.1l., pag. 289 — und die’Annal. 'Met- 
tenses, Nach Einigen führet Pippin das Heer nicht immer ſelbſt, 
fondern ein Mal: Walericus duxit exercitum Francorum in Suuvis 
contra, Vilario (oder contra Willeharium ), und dann: quidam epis- 
copus duxit exercitum Francorum in Suavis cs W. Ron Siegen 
Pippin’s fprechen nur die Annal. Mett., volltönend, wie gewöhnlich: 
magnifice de illis omnique illa regione triumphavit; incensa eadem 
regione captivisque et spoliis multis adeptis, victor ad propria re- 


vertitur; totam illam regionem subvertit, suaeque ditioni subegit, 
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| Te 
Wergl. Band IIT., ©. 590. 
| 8. RB 
Ja, das Faft Eönnte hinweg bleiben. Denn. das Wenige, Deffen 
etwa in Hinſicht auf Baiern vorfommt, trägt zum Verfländniß des 
Lebens diefer, Seit unter den feutfchen Völkern kaum Etwas aus, und 
foll in der Folge nicht une: u bleiben. s 


9. 
©, Band II, ©. 599, 
10. — 
Auch Aldgislus, Aldgelsus und Algisus geſchrieben. 
= 


So erzah It Eddius Stephanus in vita $, Wilfredi epise, Ebo- 
racensis, cap. 26. 
Sr 12. 

Auch Paulus Diaconus — VI., cap 37, — Eennet diefen Fürs 
ften. Er nennt ihn Rathod Frisionum rex, Bei den fraͤnkiſchen Schrift: 
ftekern heißt er Herzog. Natuͤrlich! 
13. 

Jedoch iſt moͤglich, daß dieſe — erſt aus dem Kriege 
mit Pippin entſprungen wäre 

14. 

Vergl. z. B. Band I., ©. 482. 

15. 

Wie die Canninefaten, die ja auch auf der bataviſchen Inſel ge— 
wohnet hatten, die Srifidoner, von jenen nördlich an der anderen Geite 
des Rheines u. f. w. Unter der. römifchen Herrfhaft war auch Vie— 
les gleich — 

16. 

— was Bd. II., ©, 845. über das Verhaͤltniß der Ripua- 

rier angemerfet worden ift, 


IT 
Pagius ad a, 689. — Die Infel Helgoland iſt noch in neuefter 
Zeit von Mone — Geschichte des Heidenthumes im nördlichen Eu- 


ropa; I Thk,’ © 271, vergl. mit II. Thl,, ©. 69. — und von 
Münter — Gefhichte der Einführung des Chriftenthbumes in Däne- 
mark und Norwegen, ©. 217. — unbedenklicd den Friefen zugefchrie: 
ben, und von dem Letzten zur Reſidenz des Königes Ratbod gemacht 
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- und biefe : fheinet mir zu unbeftimmt, als daß 
Etwas uff de gebauet werden | Eönnte. Der tühne Prediger des 
Wortes, —— nömtich, von welchem ſogleich die Rede 





5 





zu ben von Gott erwähleten J (tern | des Reiches der Franken zuruͤck. 

Auf biefer Kuͤckreiſe — nicht, wie der Biſchof Muͤnter ſaget, auf a 
Hinte i e zu den. Dänen — pervenit in confinio Prisonum et Dano- 
ru r adı quandam insulam, quae a quodam Deo suo Fosite, ab acco- 


lis rerrae Fositesland dicebatur. Er iſt durch Sturm an die Inſel 
———— und bleibt einige Tage auf derſelben, um beſſeres Wetter 





abzuwarten. In dieſer Zeit tauft er drei Menſchen in einer beitigen * 
Quelle, aus welcher man nur ſchweigend ſchoͤpfen darf, und ſchlachtet | 


auch Thiere, die an einem heiligen Orte weideten, zu welchem die 
Quelle gehörte, nämlich da, wo die fana Dei fuere constructa 


_ (Mone überfeget fana, das Kirchlein) —, da doch Fein Thier, noch 


irgend Etwas, das an dieſem Qrte war, von Semandem berühret wers 


ein wird, ft bei den Dänen gewefen, und kehret mit dreißig Snaben, — 














den durfte. Die Heiden, voll Verwunderung daruͤber, daß Willibrord 


und die Seinigen nach dieſem Frevel weder raſend wurden noch ploͤtz⸗ 
lich hinſtarben/ berichteten dieſe Vorgaͤnge dem Koͤnige Radbod. Rad⸗ 
bod ließ den verwegenen Prieſter vor ſich bringen, fuhr ihn hart an, 
hoͤrete von ihm eine ſcharfe Rede, wurde nicht fuͤr das Chriſtenthum 
— aber doch bewogen, den Verkuͤndiger der Wahrheit an Pip⸗ 
pin, den Herzog der Franken, ehrenvoll zuruͤck zu ſenden. — Was 
lieget nun in dieſer Stelle? Lieget zuerſt in ihr, daß dieſe Inſel Fo- 
sitesland die Inſel Helgoland. fei? Sch denke, nein, Alcuin hat meh— 
xere Menfchen= Alter nach) dem Vorgange gelebet, den er befchreibet. 
Seine Abweichungen von Beda, der ein Zeitgenoß war, feine Verwech— 
felung Karl's (Martel’s) mit Pippin machen es nit unglaublich, 
daß ex oft wenig unterrichtet gewefen fei, und auch noch wohl andere 
Verwechſelungen gemacht haben koͤnne. Ueberdieß ift feine Erzählung 
von der Expedition Willibrord’s zu den Dänen offenbar nur darauf 
berechnet, die Kühnheit des frommen Predigers zu zeigen. Und er 
faget nur: es gäbe eine Inſel auf der Gränge der Friefen und Dänen, 
die von den Küftenbewohnern Fositesland genannt worden. Kann dag, 
oder wenigftens muß das, Helgoland fein? Hat denn Alcuin eine rich» 
tige und Elare Vorſtellung von der Lage der Länder gehabt, und hat 


Ludens t. ©, IV, 28 





Deo. suo Fosite den Namen, ir wohl nur eine e Grflärung 
des vortrefflichen Mannes; ; und wohl waͤre moͤglich, daß bie Küftene 
bewohner, accolae. terrae; fie Borland oder Borfigland, Foafitiand, 
genannt hätten. Nun jaget allerdings Adamus Bremensis: Fosites- 


. Jandia fei die: Inſel Farria, quae in ostio fluminis Albiae longo re- 


cessu latet. Aber Adamus' war ſchon auf einer falſchen Epur, und 
dann kehren auch bei ihm die Fragen wieder, die gegen Alcuin erho⸗ 
ben worden ſind. — Und lieget zweitens in Alcuin's Worten, daß 
Willibrord mit Radbod auf der Inſel zuſammen getroffen ſei, wie 
Mone meint? oder daß Radbod auf der Inſel feine Refidenz gehabt 
babe, wie Münter will? Keinesweges ; vielmehr Eann der. König auf 
dem feften Lande geweſen fein. Jedes Falles ift es unmöglich , anzu⸗ 
nehmen, daß jener Radbod, der am Rheine Krieg wider die an 
führte, auf der Snfel Helgoland, die befanntlic) ein wenig fern. 
refidivet habe. Wenn daher der ganzen Erzählung etwas Wahres 
zum Grunde lieget, ſo moͤchte die Inſel wohl an der frieſiſchen Kuͤſte 
zu ſuchen ſein, oder der Name Radbod iſt dem Koͤnig auf gut Gluͤck 
beigeleget worden, und dieſer Name hat dann zu den Frieſen gefuͤhret. 
1% 
Nämlich nicht vorherrfchend, wenn auch Friefen nach Britannien 
gekommen fein mögen, tie auch Beda zu verfiehen giebt. 
19. ; 
Bedae Eccles. Hist. gentis Angl. L. V., cap. 11. Sn dem 10. 
Capitel faget er, der Prieſter Ecgbert habe ſich entſchloſſen, das Wort 


Gottes aliquibus earum, quae nondum audıerant, gentibus commit- 





tere, quarum in Germania plurimas növerat esse nationes, a quibus 
Angli vel Saxones, qui tunt Britanniam incolunt, genus et originem 
duxisse noscuntur. Und dann- fest er hinzu: sunt autem Freso- 
nes, Rugini, Dani, Huni, antiqui Saxones, Boruchtuarii; sunt etiam 
alii perplures irsdem. in partibus populi, Ben adhuc ritibus ser- 
vientes . 2 0.»- 
20, 

Eckhart — Comment. de rebus Franc. orient. , Tom, I., pag. 
504 — weiß freilid) — was Valesius, Rer. Franc, Tom. III, pag. 
371., nicht begreifen Eonnte — die Sachſen an den Rhein zu brin- 
gen, weil die Boruchtuarii von den Gachfen vertrieben feien. Aber 
mit diefer Deutung flimmet SE die Zeit zufammen, noch die Lage 
der Länder, 





80 I emensis L., cap. 4.: Saxones köln 
* Frisos , “0. . habitabant ergo ab Amisia, , .. usque ad 
Albin et trans Albin. — Neuere, telchen die Eider doc zu bedenk⸗ 
uich war, Haben ı um billig zu ſein, die Weſer als Granze angenommen. 

a Ve 
Beda nennet unter ihnen den ſchon fruͤher angeführten vietber⸗ 
tus, Wigbert, Witbert: neque aliquem tanti laboris fructum apud 
arbaros ‚ invenit auditores, 








23. 
Beda: nuper citeriorem Fresiam, expulso inde Radbedo rege, 
ei (Pippinus ). 
24. 28 
Obwohl die Annal, Mettens, den Herzog Radbod der superbiae 
und stultitiae dergeftalt bejchuldigen, ut Pippino invicto Principi 
aciem parare praesumserit; denn ohne Zweifel fprechen die Annalen 
‚von demfelben Kriege, deffen Beda gedenket. Aber in diefen Annalen 
Hat Niemand Recht, als die Karolinger, und u ift groß und gut, 
als was von ihnen ausgehet. 
25» 1 
— nach den Annal. Mettens. Legatos ad Pippinum di- 
rigens, pacem postulat, seque cum his quos regebat suae ditioni 
subdidit, obsidibusque datis Pippini tributarius efficitur. Diefe Ber 
dingungen find aus Beda. — ©. Anmerk. 23. — zu berichtigen. Der 
Mönch von Meg nimmt den Mund iminer etwas voll, 
26. 
Beda vs cap. 12,: gratanter ab’illo (Pippino) suscepti sunt 
o..'. . Ipse quoque imperiali auctoritate juvans...., multisque eos 
qui fidem suscipere vellent, benificiis attollens, Unde factum est 


opitulante gratia divina, ut multos in brevi ab idololatria ad fidem 
converterent Christi, 


ST: 

Beda ſaget freilich kein Wort davon, daß die Wahl Suidbert's 
gegen Pippins® Wunſch und Biliggord’s Erwartung Statt gefunden 
babe; vielmehr gehet bei ihm Alles ohne, menfchliche Entwürfe und 
Leidenfchaften ab; mir fcheinet aber, daß der ganze Vorgang nicht ans 


ders gedacht werden Eönne, als er hier dargeftellet: ‚worden ift und daß 


derjelbe Pippin’s Beinheit recht anſchaulich made, Beda nämlich er: 
25° 





S den hoffte. — (85 leidet aber en ar a — — Wi 
brord auf Veranlaſſung pippin's nad Rom gegangen ſei, und zwar in | 


der Abfiht, ſich hier zum Biſchofe weihen zu laſſ fen.) — € erhielt 
Alles in Rom, was er begehrte, und kehrete zuruͤck ad |praedicandum, 
Quo tempore fratres, qui erant in Frisia — elegerunt — (ich ſollte 
glauben, es muͤſſe heißen elegerant: denn unmoͤglich haͤtten ſie ja jetzt 
noch einen anderen. wählen koͤnnen als den, mit dem apoſtoliſchen 
Segen und mit Reliquien. ausgerüfteten Wilibeon!) - — ex suo nu- 
mero virum modestum . . . Suidbertum;, gei eis ordinaretur anti- 
stes. Suidbert ging nach Britannien und ließ ſich von Bi 0 
diniteit. — (Dadurch kam aber die Kirche in Friesland mit 
Kirche in Britannien in Verbindung; das konnte der romiſch ſt 
und die galliſche Geiſtlichkeit übel deuten; auch konnte dieſe Verbin⸗ 
dung Pippinen, bei der Stellung der antiqui Saxönes, nicht angenehm 
fein. Er mußte verfuchen, diefes kirchliche Band zu zerreißen) — Kaum 
war — (daher) — Suidbert zuruͤck gekommen, ſo verließ er Fries⸗ 
land und ging zu den Boruchtuariern — (ohne Zweifel, weil Pippin 
ihn nicht als Biſchof anerkennen wollte). — Die Borudtuarier wur: 
den von den alten Gachfen gefchlagen und die Chriften unter ihnen 
zerftreuet. Da ipse antistes cum quibusdam Pippinum petüt; und 
diefer ließ ihn nicht wieder nach Friesland gehen, ſondern gab ihm — 
und auch nur interpellante conjuge sua, alſo offenbar ungern — eine 
Wohnung in insula quadam Rheni, quae lingua eorum vocatar In 













litore, Und nun misit Pipinus, favente omnium consensu, virum ve= 
nerabilem Wilbrordum Romam rel. 
28. 

Donavit autem ei Pipinus locum Cathedrae Episcopalis in ca- 
stello suo illustri, quod antiquo gentium illarum vocabulo Wilta- | 
“ burg, id est, oppidum Wiltorum rel. | 

29, 

Diefes fcheinet mir. der Sinn des bekannten Anekdoͤtchens, wel 
ches der Mond) Jonas in vita E: Vulframni, Episcopi Senonensis, 
erzählet. Ratbod habe ſchon den einen Fuß im Waſſer gehabt, um 
ſich taufen zu laffen, und dann gefraget: wo denn die größere Zahl 
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der Fürften und Edlen ber riefen fi befände, ob im Himmel ober 
in der Hölle? Der heilige Eiferer Wulframn habe geantwortet? in 
der Hölle, ‚Hierauf habe Ratbod den Fuß aus dem Taufwaſſer zuruͤck 
gezogen und erklärt: er wolle des Verkehres mit den früheren Fuͤrſten 
feines Volkes nicht entbehren und halte für beffer, dem größeren Theile 
feines Volkes in die Hölle zu fo'gen und der Religion der Väter ges 
treu zu bleiben. — Auf das Anekoötchen ſelbſt fege ich Nichts; aber 
jener Sinn äft richtig und in demfelben idealifirt. Dagegen ift in der 
Erzählung von den Menjchen: Opfern bei den Friefen, — fie follen 
Menfchen gefchlachtet, erdroffelt, ins Meer geftürzet haben, um ihren 


einheimifchen Göttern Verehrung zu bezeigen! — auch nicht ein Mal 


ein anderer Sinn zu finden, als daß die verftodten, widerfpenftigen, 
halsftarrigen riefen wie ein Gräuel und ein Abſcheu Hingeftellet wers 
den ſollten. 

30, 

Weil nämlich Beda weiß — ©. Anmerk. 59. —, daß bie Bo- 
zuchtuarii — doch wohl der alte Name Bructerii, die früher zu den 
Franken gezaͤhlet wurden, vergl. Band IL, ©, 66. — expugnati a 
gente antiqguorum Saxonum, | 

WE 708: 
Annal. Mett.: juxta catrum quod dicitur Dorestadum; Wyk- 
te-Duerstede, Pertz. | | | 
32. 
Nämlich von sem Berfaffer der Annales Mettenses. 
33. 

Diefe Vermählung wird in das Jahr 711 gefeset. Den Namen 

Teutsinda haben die Gesta Francorum ; Bouquet IL, pag. 571. 


Drittes Capitel 
F 


Deren Kern die Ripuarier waren. Da nun dieſer Name und 


der Rame der Salier als Gegenſatz nad) und nad) aus dem Leben 

verfhwindet: fo nehmen eben deswegen die Galier ven Namen Frans 

ten vorzugöweile in Anſpruch. 
wi 2. . 

Fredegar und die gesta R. Franc, gedenken Feiner Kinder des 

Droge. Nach den Annales Mett, gebabs ihm feine Gemahlin Auftzud 










Pag. 659. = ehr: zu er — 
ad a. — noch ein — ger gu ein ı Paar ei 


| — ee Duo Ali oki Yigati et unus  mortn 
Alii Karoli (Drogoni) ligati, Arnold, Druogo, et unus ‚ mortuus, 
Pertz ], » Pag. 7, AN 25. 
3. ee 
N RR Chron. contin. p. H., cap. 100— 104. Die Zeit⸗ 
rechnung iſt durchweg verwirrt oder doch unſicher, und alle Bemuͤhun⸗ 
gen von Pagius, Valeſius, Eckhart u. A. ſind vergeblich geweſe en. Wann 
Theudoald geboren worden, läßt fich daher nicht fagen. Die Annales 
Mettens. nennen den Theudoald, bei dem Tode feines Großvaters Pips 
pin, 714, zwar adhuc puer; fie nennen ihn Grimoaldi Filium par- 
vulum, fie nennen ihn infantulum, während Pippin’s Sohn Karl (Mars 
tel), von welchem fogleich die Rebe fein wird, als Mann erſcheinet. 
Aus dem ganzen Zufammenhange jedoch, der allerdings nicht in der 
Erzählung ift, der aber doch im Leben Statt gefunden hat, gehet hers 
vor, daß Theudoald älter gewefen, ald Karl, der um das Sahr 690 
geboren fein muß. Der parteiifhe Mönd von Mes macht den Theu⸗ 
doald nur darum Klein, damit er ihn deflo bequemer auf die ©eite 
Ichieben Eann. Fredegar laͤßt auch den Theudoald geboren werden, ehe 
Pippin die Alpais zu Di Gemahlin mad, 


4, 


Alnheida, nobilis et legen So Fredegar bei Bouquet: Al- 
pais haben Andere. 





— 

Childebrandus. Der zweite Fortſetzer des Fredegar hat den Na⸗ 
men nicht, fo wie ihn auch die Annales Mettenses nicht anführen. Aber 
in der dritten Fortfesung Fredegar's — Bouquet IL, pag. 456. — 
erſcheinet Childebrandus Dux, germanus Garoli (Martelli) Ducis, vir 
Industrius; und dann mehrmals, 

6. 

Fredegar. Chron. cont, I. : Igitur Pippinus aliam duxit uxo- 
rem, nobilem et elegantem, nomine Alpheidam, In gleicher Weife 
die Schriftfieler, welche diefer Zeit am Naͤchſten flanden. In jpäte: 





it im Ganzen jener Verbindung wicht wis 
n weil: ja eben deßwegen der Lambert | er 

ar, daß er allein fand. Vergl. uͤbrigens Valesius Rerum Francic. 
xxu., a Ar pas. . 374, und Bouquet, Tom, UT, Pag. 591, 
not. 6. ing 






u 


1. 
PR: Dieſe Bedingung heine ande dem räscen Berfgren der Plectrude 
hervor zu geben. e Ä 


8. 7 
ug dem Sohne der Plectrud/ en 
— sk 9 x 4 S 


na den Särififeteen kam er nur ad eum —— visi- 
— BR. 
10. 
— sei Biogas Continuator ; ſonſt auch Rangarius. 
A — | 
Ado, — — der in der Mitte des 9. Jahrhun⸗ 
dertes gefchrieben hat, faget — Bouquet IL, pag. 670. — in Chron, 
a Rangario Frisono gentili peremptus est, Diefelben Worte fiehen 
in dem Scripto de Majoribus Domus regiae bei Bouquet II, pag. 700. 
—, Sigibertus Gemblae. aber hat in Chron. — Bouquet III., pag. | 
345, — a Raingario, satellite Rabbodi Ducis Fresonum, perimitur; 
welche Worte in den Chroniques de Saint Denis — Bouquet II, 
pag. 308. — überjeget find: Rangaires um serganz Rabode le Duc 
de Frise loccist. — Sn den Gestis Regum Francorum — Bouquet, 
U,, pag. 571. — wird noch hinzugefeket: a Rangario. gentile. filio 
Belial, welches wohl nur das erudelissimus der Nebrigen iſt. 
12. 
. Und eben defwegen auch nicht dem Karl Martell, wie gefchehen 
ift. Allerdings war der Sohn der Alpheid wohl kein befonderer Freund 








Be a it nur von Karl’ 8 Ars: bie. Rees ‚aber 
Hildebrand hat ohne Zweifel das Schickſal des Bruders getheilet. Auch 
ſaget Keiner, daß die Verhaftung Karl's noch während des @ teens — 
— Statt — — ee ee J 






ſehe * — wenn er —* ſo inge si — 
14. SN 

Fredegar, Contin. I. ſaget ſo verftändig als —— Denke 
Franci mutuo in seditionem versi. Nach den Gestis. aber Zommen : 
fie in Bewegung instigante diabolo, Die. Annal, Mettenses fagen 





au) nur: maxima conturbatio orta est im gente Francorum, und 


erklären diefe Conturbatio aus dem Umftande, daß die Plectrud cum 


infantulo muliebri consilio tanti regni habenas tractare praesume- 


bat, Aber fie wiffen aud recht gut, daß fie iram Niustrium Fran- 


corum in nepotis sui interitum et principum, qui cum eo erant, cele- 
ziter convertit. Uebrigens lafjen diefe Annalen den Pippin von feiner 
erſten Krankheit genefen, damit er justa ultio gegen Alle üben koͤnne, 
qui in illo consilio (Rantgarii nämlic)) fuerant; und alödann laffen 


fie ihn zum zweiten Male krank werden und in pace verfheiden. Diefe 
- Gerechtigkeit glaubte der Mönch der Welt fchuldig zu fein. 


—10 15. 

Da der Koͤnig Dagobert noch ein junger Menſch von etwa 16 
Jahren war, ſo iſt um ſo mehr wahrſcheinlich, daß die Neuſtraſier 
ſogleich nach Pippin's Tode den Raginfrid zum Major Domus erwaͤhlet 
haben. Fredegar gedenket zuerſt der Schlacht in Coatia Silva, und 
faͤhret dann fort: eodem tempore tunc elegerunt rel.; und läßt da— 
mit Alles unbeftimmt. Die Aunal, Mett. hingegen laſſen zuerft den 
jungen Theudoald vitam innoceutem finire und dann den Raginfrid 
in ejus locum treten: —— als wäre das Majorat untheilbar ges 
weſen. 


—* 


wa —* nie ſo Tönen EUR / PN WERT RE 
Rn 18. ER | 4 

Das heißet natuͤrlich, ihrer wird nicht ie ‚ und E77 ale 
Wahrſcheinlichkeit, mit a nicht gedacht. 

— eg 

Nämlich ‚. wenn die Auftrafi er fiegten. —— ſie jetzt mit den 
Neuſtraſtern gemeine Sache gemacht, ſo wuͤrde ihnen wohl die uUnab⸗ 
haͤngigkeit vertragsmaͤßig zugeſtanden worden ſein. Ob indeß dieſes Zu⸗ 
gekändnig etwas en haben würde, ” eine andere —— 

* ah, 

Von einer wirklichen Verbindung der Sachſen mit den Neuſtra⸗ 
ſiern iſt — keine Rede; aber — Annal. Tilian,, Petav, u. X. ad 
a, 715, — —-: Saxones devastaverunt terram Hattuariorum oder. Cha- 
tuariorum. erg macht zu diefen Worten der Annales Tiliani pag. 6. 
eine Anmerkung: Hatuariorum: in Geldria inter Rhenum et Nosam 
ad Nersam fluvium, ‚bie ich nicht verſtehe. 


21. 

Fredegar. * Theudoaldus et Leudes Pippini quandam atque 
Grimoaldi. Auch diefer Ausdruck mag fuͤr die Anſicht zeugen, die im 
erſten Capitel aufgeſtellt worden iſt, daß Pippin ſelbſtaͤndiger Fuͤrſt 
in Auſtraſien geweſen lei. 





* 


22 
Chron. Moissiacense — Bouquet IL, pag. 654. —: Franci de- 
nuo in Cottia silva contra Theodaldum et Jusirasios irruunt. 
23. 
Ann. Mett... non multo post tempore vitam innocentem finivit, 


k- 








cunctanti ‚plebi apparuit ac — 


Diet fe Bag, «106-5 Ba fe bie in Ma 
26. — 
Das faget Niemand , ift aber kaum anders moͤglich. | 


$ — — 
Fre ——— F — vero — uondam clericum — 
regnum stabiliunt, atque Chilpericum nuncupant. Das iſt a 
und doch fieht auch hier in anderen Handfhriften, wie bei, | 
Schriftſtellern, an Statt — — ——— So z. > in ben 
Annal. a Rss EN SUR — 
28. N — 
Sie fi — fi ch, 10 an der Zah, bei Tom. IV. pag. 690. ff. 
Sn der Hälfte wenigfiens bringet ex feine Verwandtſchaft an und 
Childericus, quondam Rex, genitor noster, fehlet a und Eommt in. 
einer Urkunde fogar zwei Male vor. 


29, 
Vergl. Band II. ©. 605. 
30. 
Per Arduennam Silvam in Ribugrios, fagen bie Ann. Meitens, 
bet Pertz. Der Grund ift: Cum audisset idem Chilpericus cum Ra- 
ginfrido , quod Karolus Solium patris magna jam ex parte conscen- 
derat, 3m Texte fteht irrig auftrafifh an Statt neu ſtraſiſch. 
Dieſe Annahme fheinet mir nothwendig, um den Gang der Er⸗ 
eigniffe zu erklären. Auch faget Fredegar. cap, 106.: Chilpericus 
et Raginfridus — Arduennam silvam transeunt, ab alia parte praes- 





tolante Radbodo Duce, cum exercitu suo hactenus Coloniam urbem 
pervenerunt. Und der Schlacht Karl’s gegen Radbod iſt vorher gedacht. 
32. 
Chronicon Fontanell, — Bouquet IL, pag. 659. —: Quo 
tempore, naͤmlich da Dagobert geflorben war, terra Hattuariorum a 
_ Saxonibus depopulata est, — In den Annal, Mei: kommt fehon 
Hessiones vor. Pertz, pag. nn 









et wäre. Im T te, ae geile, Neuftrafier für Auf. 
3 Pr ; f — — A She 34 ek — 
daß Plectrude multa munera et thesau 08 lie ER um bie 
— zum Abzuge zu bewegen, ſagen alle Schriftſteller. Die Frage 
iſt aber, wer das Geld erhalten habe? Nach den Schriftſtellern die 





Neuſtraſier. Es iſt aber kaum zu glauben, daß der Koͤnig ſich von 


einer Stadt, die er doch als rebellifch anjehen mußte, habe abkaufen 


lafjen. Der Mönch von Meg läßt den König nur laaso gxereitu vor 


Coͤln ankommen; er läßt ihn die Stadt vergeblich angreifen und Tag 
und Nacht in Angft fein vor Karl'n: und dennod) zieht er ab acceptis 
ab oppidanis Muneribus. Radbod hingegen, der bei allen Schrift 
ftellern verſchwindet, ohne daß Einer faget, wo er geblieben, koͤnnte, 
wie mir fcheinet, vecht gut, und nad) alter Weife der Teutſchen, mit 
ben muneribus et thesauris entfernet worden fein. 


35. 

_ Fredegar? in via, in loco qui dieitur Amblava. — ®Die Annal, 
Mettenses fegen diefe Schlacht in die Ebene bei Amblava, villa pu- 
blica, — aber, offenbar unrichtig und Alles verwirrend, vor das Ers 
feinen der Neuftrafier vor Coͤln. Zugleich wiflen fie gar fehöne Eins 
zeinheiten von der Echlacht zu erzählen, die ſich der Verfaffer in fei- 
ner Zelle als effectwoll ausgedacht hat. Karl nämlich hat fein Heer 
in viele Theile getheilt und loca iniqua befegt. Cr felbft ſtehet mit 
fünf hundert Mann auf einer Anhöhe bei Amblef, Von verfelben her⸗ 
ab ſieht er, wie die Feinde, an dem heißen Sommertage unter Zelten 
liegen und ſchwelgen. Da trat quidam ex militibus zu ihm und bat 
um die Erlaubniß, allein die Keile der Feinde in Unordnung bringen 
zu dürfen. Er erhielt diefe Erlaubniß; und nun ſtuͤrzet ſich der 
Waghals, mit dem Geihrei: Hie Karl und fein Schwert! in die 
Teinde hinein, und richtet ein arges Blutbad an. Und als er endlich 
verfolget zu Karl zurück läuft: da fallt diefer mit feiner Schar auf 
den Feind und treibt ihn in die Flucht, — Und diefer fliehende Feind 
ziehet dann nad) Coͤln. 


36. 
Chronicon Fontan: — Bouquet II, pag. 659. — Nam in 
praefato proelio Wando — Abt zu Fontanele — cum Raginfrido 


Be: u 
‚der Branten wieder \ verein 





——— 


zol in 2 





 Unbeftimmt, wie das. Sateinifehe der Annal, Mit: — — 


süädet restaurari prineipatum,. ; PISTEN Sg * 


BER I ERAAFI ee 


— compertumque ih esse dicit, genitorem suum Pippinum 


‚omnibus occidensalibus Francis olim cum justitia et pietate domi- 


nasse: nec illum aliquid aliud postulare, nisi ut praeesset his quos. 


pater suus quondam Justa ditione gubernaverat, So fieht auch bei 


Pertz. Es ‚muß aber, wie mir ſcheinet, durchaus ozientalibus Francis 
heißen. Hätte Karl gefagt: omnibus Francis, jo möchte es hingehen; 
da er aber einen Unterſchied macht zwiſchen Oſt-Franken und Weſt⸗ 


Franken, fo iſt unmoͤglich, daß er ſagen kann: fein Vater babe die 


Weft » Franken beherrjchet und nicht die Oft» Franken. Auh bee 
weifen bie folgenden Worte, daß er nur einen Theil der Franken 
verlanget: nec illum aliquid aliud, nisi... Verlangt er aber nur 
einen Sheil: jo kann er unmöglich die Weft- Tranfen meinen. Wollte 
man annehmen: er hätte vorausgeſetzet, es verftehe fi) von felbft, daß 
die Auftrafier unter ihm fliehen follten, und deßwegen hätte er die 
Neuftrafier noch dazu gefordert: fo wäre doch der Friedens - Antrag 
ungemein abgejchmadt gewejen. Endlich ift auch die Sprade der Ans 
nalen enfgegen; denn fie reden von einem solium Pippini und von 
einem regnum Pippini, und denten bei diefen Worten nur an Au⸗ 


ſtraſien. 
89. 


— id quod sibi ex paterno principatu contigerat, 
40. 

Weil fie Feine Theilung wollten, ging es allerdings um das 

Eanze. 
| 41. 

Die Erzählung ift freitich aus fpäterer Zeitz auch leidet eö keinen 
Zweifel, das Einzelne hat der Verfafjer der Annales Mett. in feiner 
Weiſe zufammen geftellet. Die Sache ſelbſt aber — die übrigens auch 
dag Chronicon Moiss, kennet: sed pacem Garolus postulat. Illisque 
contradicentibus rel. — ift hoͤchſt wahrfcheinliih. Karls Verfahren. 
nad diefen Ereigniſſen beweiſet, daß er noch einen Koͤnig aus dem 
Stamme der Merovinger noͤthig hatte. Pertz möchte daher wohl Uns 





Be Predegar! Plectrudis —— patris sui ei redaiait, — per 


ick 


| Mettens; päternis — a Plectrude receptis. _ Da aber Pippin 
in jolge | der Schlacht bei Teftri auch thesauros regios propriae facultati 





> disponendos retinuitz und da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß er 
RR zurüd gegeben habe: & Ar wie. en a 7 — 
— —— ——— a BE 

—— ae in solio regni sui ee haeres — 
* dem Chronie. —— Bouquet II, pag, 574. — ſoll Pie 
trude — Baiern entflohen 


— 
u 







Biertes Sapisen 


1. 
Denn von sc Einfluffe, den Pippin in Seuftrafien wet Sat, 
Tann natuͤrlich keine Rede Ei 


7 
— 


Und gerade der umftand, dag Karl die Aufftellung eines Königes 
für noͤthig hielt, ſpricht fuͤr Teine frühere Unterhandlüng mit Chilperich. 
© Anmerk. 41. sum vorigen Gapitel. 

3. — 

Fredegar's Fortſetzer ſaget zwar: psam eivisatem cepit reseratam, 
und folglich möchte man glauben, Karl habe Coͤln mit den Waffen er: 
obert, Die Gesta Reg. Francorum hingegen haben; Goloniam eivi> 
tatem venit, ibique seditionem intulit: cum Plectrude matrona dis⸗ 









— 
iele meinung ie von er gi und de re de 
Grinden nicht unwahrſcheinliche vor. an vergl. R 










| — ® nt an ©. so 
Bag & Band Su, e& 582. dieſes Werkes. — — a, 
. Frec * 


a cap. 107: gene et Raginfeidus legationem ad 
Eudonem Ducem dirigu nt, ejus auxilium postulantes- Togant, regnum 
et munera tradunt, 3 Ich glaube mit Valesius, daß in ben. legten 
Worten die Anerkennung Eudo’s als — lieget. Bergl. B üquet, 
— — 








7 Pe 

u mehreren Annalen unternahm Karl im rs 118 einen Zug 
gegen bie Sacıfen und trieb fie zurüd bis zur Weſer. Wenn aber 
aud) möglich und mwahrfcheinlich ift, daß fränkifche Krieger gegen die 
Sachſen ausgezogen feien: fo folget doch noch nicht, daß Karl ſelbſt 
gegenwärtig gewefen. Sedes Falles war diefe Fahrt von Keiner Bes 


deutung. 
8. 


Vermuthlich namlich bei Goiffons. 
gi 
Fredegar: Chilpericum Regem secum cum thesauris sublatum 
evexit (Eudo)» 
10: 
Idem: anno insequente Garlus per missos suos amicitias cum 
Eudore Duce faciens, ... 
i 11. | 
Wenn man annehmen dürfte, daß die Schriftſteller, die dieſer 


Zeit am Näcdjften ftanden, in die Wahl ihrer Ausdüde eine Andeutung 


oeleget hätten: fo würde man vielleicht in Fredegar’s Worten einen — 
fhweren Sinn finden. Nach den Worten nämlich, die Anmerk. 9. ans 
geführet find, heifet es weiter: Chlotarius ütague Rex eo anno obiit. 
Merkwürdig ift wohl auch, daß der Verfaſſer der Annales Mettenses 
von des Königes Chlotar Leben und Tod gar Feine Notiz nimmt, und 


* 


deſſelben mit keiner Sylbe gedenkt. Es verſteht ſich uͤbrigens, daß ich 


— 
3 
— 


— 








Nach den a Neti. geht es —— im er Stil. Kart —* 

zu Eudo und fordert, daß er ihm ſofort den Koͤnig und die hinweg 
geführten Schaͤtze ausliefern ſolle. Ipse vero Eodo, terrore percul- 
sus, verba Karoli principis contemnere non audens, statim sibi re- 
gem Chilpericum cum thesauris direxit, Suscepto autem rege, Ka- 
rolus misericorditer erga ipsum egit, sedemque” illi vegalem sub ‚SUG 
ditione concessit. 

Ze 13, * 
— bei ee Baer 5: 5 zu AR S 125. — — 
we cap, 107. x | 

14.. 
ee Von Chiipenicae). — Noviomo, post non 
multum tempus cursum vitae et regnum amisit — et mortuus est. 
Die Annal. Mettenses überheben ſich ſolcher Kleinigkeiten; 5 bei ihnen 
ift die der Könige abgethan. 
15. 

er it Sicherheit ik Nichte anzugeben, Auch hier Fredegar be⸗ 
deutend: Chilperico mortuo, Theodoricum. regem statuerunt in sedem 
regni, qui hunc locum solii regalis obtinet, annis vitae simul prae- 
szolatis. In dem Chronic. Moissiac, — keris, %, pag, 291, — 
heißet der neue König Theodoſius Alius Dagoberti regis junioris. 


— 
Es 





Fünftes Capitel. 
Den Titel Major Domus fuͤhrte Karl fort, wenn gleich die 
Schmeichler unter den Schriftftellern ihn nicht gern gebrauden. So 


a a ER 


N au 


— 


* 





In fit avancer son cheyal jusque sur % bord des eaux ® 


NER 
adressa sa priere ä Dieu pour le succes de ses armes, protestan » 
Pr 






qu'il n’etoit animd que par le desir d’etendre sa religion. —— 
5. — 
Ich ſetze dieſes Alles als bekannt voraus und ‚gebe keine Nach⸗ 


weiſungen. 
6. 


Das Jahr geben mehrere Annalen kurz an. Seltſam genug iſt 


dabei, daß, nach Anfo, dem Berfaffer der vita S. Erminonis, biefer 


Heilige den Tod des Fuͤrſten zu derſelben Stunde verkuͤndigte, als 
Dominus percussit eum et mortuus est, 
7 

Sit ie zu vermuthen, Der heilige Bonifacius ging, wie 
fpäter bemertet werden wird, als Radbod todt war, nach Utrecht zu: 
züd, wo er fich früher zu halten nicht vermocht hatte, 

8 8. | | : 

Diefer Popyo erfcheinet ein Dusend Jahre fpäter als Karl's Feind, 

Denn der Ausdruck in den Annal. Petav. zum J. 718, den auch 


‚bie Annal, Mettens. haben: fuit autem tunc prius Karolus in Saxo- 


nia, et vastavit eam plaga magna usque Viseram, beweifet wohl nicht 
viel; und wohl noch weniger die Angabe zum 3, 722: fuit magna 
Tertilitas, et bella contra äguilonem, Fredegär. tap, 108: rebel- 


pflini Alsafia illustr. Tom, Typ pp. 750 
e 42. | 


y 


‚Vito Sp Piminit, Auctore Wammanno, cap. 9: in Ioco, gni 


"yodatır Sintlacis - Owa, Vergl. Hepidannus ad a — Bongnet II, 
paB, 316. HM 
* — Soll doch nad zwei Auhetes: _ Bouquet 4 pag 642 u. Aa, 
ie had) Ado Vienn, — ib. pag. 670. — ein Anepus Episcopus 
— und Eckhart vermuthet in demfelben einen Biſchof von an — 
ein — gegen die EN geführet haben. 
14, 

# ——— — 108: coadunata agminum multitudine, Rhenum 
Huvium transiit, Alamanosque et Suavos lustrat, usque Danubium 
peraccessit, illoque transmeato, fines Bajoarenses occupavit, - 

Band ir, ©, a 
16, 

i Dieſen weiten Theodo nennet Paulus — — VL, cap. 
44, — bloß Dux, da er doch die früheren Fuͤrſten Ser Baiern Rex 
genannt hatte. Natuͤrlich! — Nach Pagi’s Vermuthung ift der erſte 
Theodo im J. 680. geftorben, Nach Arnulfüs de Miracnlis 8. Em- 
merani L. I. cap. 1., find die Söhne Theobos I, dem Vater nicht 
gefolget. Der heilige Maͤrtyrer Emmeram mußte doch, wie auch Aribo 


will, geraͤchet werden. Jedes Falles war der zweite Theodo aus dem 


Stamme der Agilolfinger. 
17, Aa — 
Die Vermuthung, daB Plectrude eine baieriſche Drinzeffin gewe- 
jen, und nad der Uebergabe von Coͤln an Carl Martel, nach Baiern 


Luden. t. &, IV; 29 
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$ 


er en — a — —— als daß mat 


nehmen dürfte, obgleich wie Annahme, etwas Bequemes 
das Bild in Pafau mit, der Umſchrift: Plectradis reg 
moͤchte nicht viel beweiſen, weil die Namen, die auf h trud | 
‚gemein. —— worden ſind. —— 

N x N IT 9 — 18. \ Se — — 
——— was auch die — Sagen — mögen: das Teidet 










keinen Zweifel, daß man ſich uͤberall in Baiern zum Ehriftenthume befannt 


habe. In den viti 8. Rudberti wird auch nicht geſagt, daß die Baiern 
ft [ fie waren nur keine rechtglaͤubigen, d. he jetzt, 
roͤmiſch⸗ ———— Sheifen. Rudbert wird erſucht, ut provinciam 
Noricam sacra illuminaret doctrina, Der Herzog läßt ihn ‚einladen: 
ut ad se Ratisbonae commorantem proficisceretur et religionem illam 
ad meliorem cultum christianitatis redigeret. Er läßt ſich herab, 
(dignatus est), zu kommen, und fängt nun an, de Christiana conver- 
satione admonere et fide catholica imbuere, Fruͤher wurden nur die 
Katholiſchen, nicht die Arianer, Chriſten genannt: fortan will man 
nur den Roͤmiſch⸗ Katholiſchen den Namen Chriſten zugeftehen; d. be 
vormals war der Glaube an die Dreieinigkeit hinreichend, um den 
Kamen eines Chriften zu verdienen: fortan mußte man den römifchen 
Papſt als Oberhaupt der Eatholifchen Kirche bekennen. Die Vitae 8. 
Rudberti oder Historia defjelben ©. in Canisii Lect. antiquis, in 
Basnagii Thesaurus, Tom IIL, pag, 317. segg. 
19. : 

Salzburg. Seit Karl dem Großen kommt der Name vor. In 

der erften vita des heiligen Rudbert heißt eg, cap. 14: construxit clau-- 


stra monasterii cum ceteris habitaculis elericorum . . .; inibigte 





instituit non paucos dispositos monachos . „ . ., addita regula 8. 
Benedicti. Cap. 18 dieſer vita wird die Erbauung der Stadt Juva- 
vum vel Juvavia am Fluſſe Salizaha dem Zul. Caͤſar zugeſchrieben. 
20. | 

©. die vitae S, Ruperti oder Rudberti und befonders die erfte 
vita bei Canisius; Bouquet II. pag. 632. Ungeachtet der Bemuͤ⸗ 
hungen von Pagi, Mabillon, Eckhart u. X. wäre nod) Manches zu 
Eritifiven: Das Sahr, da Rudbert fein Klofler gründete, mag indeß 
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— 
Bergt. meine allgemeine Gedichte der Völker und Staaten des 
Mittel: Alters, Band L, ©. 279. 
22, 
Paulus Diac. VI., cap 44: orationis gratiaRomam ad beatorum 
Apostolorum vestigia venit, Wahrſcheinlich im Jahre 716. 
23. 
So faget die vita S. Corbiilani > Aribone cap, 4; und 
andere Umftände machen die Angabe wahrſcheinlich. 
24. 
Aribo nennet die Pildrud, die bei Fredegar Bilitrudis heißet, ge- 
nere praeclara, ex Galliae partibus genitricem secuta, Aber die ge- 


nitrix nennt er nicht. 
25. 


Vita $. Corbiniani, Auctore Aribone cap. 10: carique ibi, in 
Baiern, habebantur Sacerdotes, ut solet apud novitios, Diefe gens 
namlich adhuc rudis erat et nuper ad Christum conversa, ib, cap. 9, 

26. 

Vita $. Corbiniani, cap. 26 — 28. 

ZT 

Natique ejus, nämlich der Pilitrud, qui ex illius prodierant utero, 

cum multa tribulatione regno privati, vitalem amiserunt flatum, 
28. 

Diefes wird nirgends angegeben, aber der Fortgang ber Geſchichte 
zeugt fuͤr die Richtigkeit der Annahme. Usque Danubium, faget $re> 
degar, cap. 108., peraccessit, illogue transmeato, fines Bajoarenses 
occupavit. Subacta regione illa.... , regreditur .„.. 

29. 

— thesauris multis cum matrona guadam, nomine Bilitrude, 
et nepte sua, Sonichilde, regreditur, Diefe Worte und die, Anmerf. 
24., angeführten Worte Aribo’s find es eigentlich, auf welchen die 
Meinung rubet, daß Plectrude nach Baiern gegangen und dab Bili: 
trude ihre und Pippin’s Zochter gewefen fei. Denn nad) Aribo war 
ja Bilitrude’s Mutter aus Gallien gekommen, und nach Kredegar war 
Sonichild, die man für Biliteude’s Tochter hält, Karl's Nichte: aljo 
muß ja Bilitrude Karls (Halb-) Schweſter, Bilitrude muß Plectrus 
de's Tochter gewefen, und Plectrude muß nad Baiern gekommen fein, 
Aber wenn au bei Aribo die Auslaffung des Namens Plectrude be- 


29 * 


“ 
% 
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greiflich waͤre, ſo iſt doch unglaublich, daß Fredegar die Plectrude 
bloß matrona guaedam genannt habe. Eher iſt zu vermuthen, daß 
das sua in feinen Worten für ejus ſtehe, und nicht auf Karl, fondern 
auf Bilitrude gehe. Auch würde Karl feine Schwiegermutter wohl 
nicht behandelt haben, wie Bilitrude von ihm behandelt worden ift. 
&. die folgende Anmerk. Uebrigens wird die Sonichild Swanahilde. 
genannt, z. B. in den Annales Einhardi ad a, 741., bei Pertz I., pag. 
135., fie heißt ebendafelbft neptis Odolonis Ducis Bajoariorum, 

| en 36, = 

Vita S. Corbin, cap. 27.: ad ultimum vero Piltrud Carolum in 
Gallias sequens, pro meritis suis ab eo repudiata, omnem honorem 
et gloriam perdidit, propriisque exuta substantiis, novissime nihil 
nisi unum asellum ad subvectionem possidens, in Italia vitam finivit, 





Scehätes Sayitehk 


F. 
S. Band IIL, ©. 590, 

2, 
Vergl Band II., ©. 602, 

3. 


Sie iſt wiederholt abgedrudt, z. B. in Eckhart Comment. de 

Reb, Franc. Orient. Tom. I, pag, 311, 
4, 

Etwas etymologif—he Kunft iſt allerdings auch hier nothwendig. 
Hedenus, vir illuster, nämlich una cum conjuge sua clarissima, Theo- 
drada giebt Deo et domno patri suo in Christo, Willibrordo Episcopo, 
feinen Hof in 1oco nuncupante Zrnestali, super fluvio Hxitzeio. Sn 
diefern Arnestali haben die Gelehrten ohne Schwierigkeit Arnſtadt 
(Arnestadi) gefunden, obgleich der Ausgang auf stal, wie Heristal be— 
weifet, in den Niederlanden nicht ungebraudhlidd war. Der Fluß Huit- 
‚teius iſt freilich etwas jchwieriger zu deuten. Kennet man aber das 
testamentnu $, Willibrordi, dag Miraeus in Codice Donationum 
piarum, cap. 8, heraus gegeben hat, fo findet man, daß der heil. Mann 
befennet: er habe von dem Vir illuster Hedenus eine Befigung erhal: 
fen, in villa, quae vocatur Aimistadi super fluvio Wiclheo in pago 
Turipgasnes; und alödann fiehet man Yeicht durch den Wiclhezm bin: 
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durch, daß der. Bluß Huitteius die — allgemein bekannte! — Welge 
bei Arnſtadt iſt. Zum Ueberfluß ſteht auch noch der Pagus Zuringas- 
nes dabei, unverkennbar für Turingauve, — Kerner ſchenket der 
fromme Hedenus tres casatas in castello Mulenberge: offenbar das 
Schloß Mühlberg, vier Stunden von Gotha entfernet. Endlich, giebt 
er VII hobas u. f. w. in curte nostra alia nuncupante Honhore. 
Liefet man hier Monhove, ſo hat man umenaee Muͤnchen zwiſchen 
Arnſtadt und Weimar! 

Ego Thuringus Ed Hedeni donationem patris mei firmavi. 
Und nun noch dazu: actum publice in castello Virteburgh. So wirb 
man wieder nach Würzburg geführet, wo Gozbert ſeinen Sitz hatte! 

6. 

Oder wie der Biſchof Willibrord die Guͤter zu benutzen ver— 
mocht habe. 

7. 

— anno X, regni Domni Childeberti gloriosi - ja wohl! — 
regis. 

Bi 
Vergl. oben Anmerk. 2. zu Cap. 5. 
9, 
Band III, ©,591. NB. Die Ziffer [10] im Textift auszuſt reichen. 
11. 

Ludger, in vita Gregorii Ep, Traj. Nam tota illa zezio iu 
confinio paganorum rebellium posita, illo tempore incensa erat, et 
hostili manu vastata. 

12, 

Und nicht minder wäre möglich, daß die Urkunden vom 3. 704. 

ganz unrichtig gedeutet würde. ©. Anmerk. 3. 
} Pi? 

Bon Willibald in vita 8. Bonifach, in Canisii Lection. antig: 
bei Basnage, Tom. II., pag. 227. Ganifius bat 3 vitae S, Willibaldı: 
dennoch ift es nicht ganz ausgemacht, ob die vita S. Bonifacii wirklich 
von dem Biſchof in Eichftädt herrühre,. ©, Basnagii Observatio 1. c. 
pag. 228, 

14, 

Cap. 8 — Basnage, Tom. II,, pag. 242 —, Die Worte ſins 

folgende: Quia facessante worum Regum dominie, 'magna guide 











primatu, < qui A Se eos el Fe et ag va- 
stationis potius „ quam devotionis obtinebant Imperium, | vel corpo- 
rali per eos praeventa morte, vel hostili siquidem eductione ‚cap 
= tivata est, in tantumque diversis constrieta malis, ut caetera quae 

anebat residua populi turba, Saxonum. se subjecerat principatui. 
no cossante veligiosorum Ducum REN 2 cessavit etiam in’ eis 






ducti as Bieter verfieht ein u diefe Stelle 
| als ich, Na ) meiner. Deinung aber find die sul Reges, im 
fange, nicht bie Könige der Franken, ſondern die eigenen Koͤnige 
ober Herzoge ber Thuͤringer; es find dieſelben, die fpäter religiosi 
Duces genannt we erden. Der Verfaſſer hat die Conſtruction verloren, 
wie auch das quidem beweiſet, und nimmt die Rede: facessante suo- 


rum Regum dominio wieder auf mit dem jpäteren: quo cessante relig. 
Ducum dominatu. 









| Nach den Schriftftelern war das Letzte der Fall; wahrfcheinlicher 
{ff das Erſte; am Wahrſcheinlichſten wirkte Beides zufammen.. 
16, 

Wynfrithus nennt in der Biſchvf Daniel von Winchefter in dem, 
bald zu erwähnenden, Empfehlungsſchreiben, welches in den Epistol. 
8. Bonifacii von Würdtwein Epistola prima ift. Eben fo, oder viel- 
mehr Winfrith, nennt ihn auch Willibald cap. 5, Wann er den Na⸗ 
men Bonifacius erhalten hat, ift allerdings ungewiß; aber ſchon der 
erfte Brief, welchen Papft Gregor I. an ihn fchreibt, um ihn zu fei- 
nem Werke zu bevollmächtigen — epist, IL, bei Würdtwein — hat 
bie Ueberfchrift: Gregorius Servus Servorum Dei Bonifacio Religioso 
Presbytero. Es ift daher allerdings wahrfcheiniih, daß Winfrid den 
Namen Bonifacius ſchon in feinem Kloſter geführet habe, obgleich 
Willibald verfihert, er habe den Namen erhalten bei feiner Weihung 

zum Biſchofe. Vergl. Löfflers Bonifacius ©. 105. 
17. 

Willibald cap. 4. ... nomen ejus diffamatum est et celebre 
apud omnes rel, | 
18: 

Die Schriftfteller fagen nur: Bonifacius habe mit Radbod ge: 

ſprochen, und» nichts bei ihm ausgerichtet; bewegen migravit ad na- 
tale sui solum. 
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19. 
— monasterium Notscellense, ober Nusthell; in Southampton, 
FRE 
Willibald cap, 5: ad praedestinata promptus et paratus. 
21. | 
Beide Male fchiffte Bonifacius fich ein bei Zudenwik. Man 
hat Zundenwich gefeßet, weil man an London dachte. Sch möchte 
aber glauben, daB die Mönche nicht zu London in's Schiff gegangen 
wären; um nach den Niederlanden zu fegeln. Gelbft die Bezeichnung: 
locus, ubi erat forum rerum venalium, möcdte nicht auf Londonia 
paffen, quae a Beda appellatur multarum emporium terra marique 
venientium, 
22, 

Davon ſchweigen die Biographen. Es ift aber Faum anders 
denkbar. Und an wen kann der Bifchof Daniel wohl zunächft gedacht 
haben, als er fein Empfehlungsfchreiben omnibus Christianis, piissimis 
ac clementissimis Regibus, Ducibus universis addreflirte, für einen 
Mann, der aus England durch das Reich der Franken nad) Italien 
und nad) Rom reifen wollte? ’ 


23. 
Das ift ja doch wohl, im Allgemeinen , ber Sinn von bes Pap- 
fies Worten — epist. I., bei Würdtwein — : Ideirco quia praemissi 


conatus pium affectum usque ad Apostolicae Sedis modesta provisione 
perduxistt consultum, ut membrum ex membro proprii corporis ca- 
put requirens, motum mentis probares, capitisque arbitrio humiliter 
te submittens, ejus directione justo tramite properans solidari, com- 
paginis plenitudo existas. | | 

24. 

Sn dem Echreiben des Papftes heißt es zwar ad guascungue gen- 
tes infidelitatis errore detentas. Die Folge aber zeiget, wer eigents 
lich gemeinet war. Bei Willibald — cap. 6 — Sagt Bonifacius von 
fi) jelbft: ego Apostolicae Sedis legatione fungens ad occidentales 
Barbarorum regiones rel. Der Papft kannte das innere Zeutfchland 
car nicht, und nicht einmal die Lage, 

24 

Willibald cap. 6: Sanctus vir in Thnringia Senatores . . - 

totius populi Principes affatus est, ecsque ad veram agnitionis via 


et intelligentiae Iucem provocavit, quam olim ante, mazıma siqui- 











dem ex a pravis ı sedusti docsoribus perdidermnt. 












ei. 


> © 
an S 


incaluerunt, al, —— — contaminati ee Das 
ift Alles. Daß jene pravi doctores Anhänger arianiſcher Sehen gewe⸗ 
ſen ſeien, iſt allerdings nur Vermuthung; aber Amalaberga s Einwir⸗ 
kung auf Thuͤringen — ©, Band UJ., ©. 115. — ſpricht für die 
Bermutgung. Dieſe pollutio fornicaria, ‚über welche immer am mei- 
ſten geſchrien wird, ift ‚gewiß Nichts Anderes, als was Bonifaeius 
ſbun — us cum uxoribus- — nennet. 

\ | 26: . | 
ch — Nichte, bag Bnifacius 
ammenhing; ; aber fie wiffen auch 
r fobald, nah Othlo ſogar nach we⸗ 
‚ließ. Bonifacius aber that — 


x ——— TR ER 


a. 

ulutrudd alt und dem Bobe nahe, fol in zu ie Kachfols 
ger im biföflichen. Amte beflimmt gehabt, Bonifacius aber ſoll die 
Würde abgelehnet haben, weil er spousionis voto constrictus ac ser- 
vituti subjectus fei, Qua propter sine Apost. Sedis consultu et 
authenticae jussionis mandato tam praeclarae. sublimitatis ordinem 
suscipere non audeo, Er möge ihn alfo gehen laſſen ad has, ad 
quas primitus a Sede Apost, missus sum terras. Und Vir Dei, 
audita tantae, professionis causa, giebt iym feinen Gegen. Es ift 
aber kaum glaublich, daß die beiden heiligen Männer drei Sahre lang 
mit einander gelebet haben, ohne daß Bonifacius dem Willibrord et⸗ 
was von ſeiner großen Beſtimmung mitgetheilt hätte. 











Es 
Wenb's heffifche Landesgefhichte IL, ©. 224 und 242 
> 29. 
Willib. cap. 7: juxta fines Saxonum, 
| | 30, 
©. oben ©, 68, 
31. 


Epist. S, Bonifacii XII. Diefer Brief, den Würdtwein in das 
3. 724, feget, ift an den Biſchof Daniel gerichtet. In demfelben 
heißt es: Sine patrocinio Principis Francorum nec populnm regere, 
nes Presbyteros vel Diaconos, Monachos vel ancillas Dei defendere 


possum, nec ipsos paganprum ritus et sacrilegia idolorum in Ger+ 









— [2m 
5 * Me ; 


BE — er | Ber 
Mi Oleſes ——— frein — Othlo nit, deſſen 
Liber de vita et virtutibus $, Bouilacii — Basnage ILL, pag. 340 — 


ohnehin Nichts ift, als eine Umarbeitung des vita 8. B. von Willibald, 


jedoch — — der eingeſchalteten Briefe; aber Ludger ſagt es 
Be ege —J ed, bie * ra den ai, 







hatte feine Nachrichten — ſo — von 3 e und 
des Bonifacius erhalten, als Willibald, diefer von Sulus, € 
zu Mainz, jener von Gregorius, Bifhof von Utrecht. Und deßwegen 
kann dasjenige, was dem Ludger eigenthümlich ift, nicht darum in 
Zweifel gezogen werben, weil es fich bei Willibald nicht findet. Wenn 
aber auch Niemand fagte, daß Karl den Bonifacius nad) Rom ge: 
ſendet haͤtte, ſo wuͤrde man es doch, wenn man an Pippin’s Verfahren 
mit. Willibrord zurüd denfet (©. oben ©. 34.), und erwaͤget, was 
zäh eſhehen iſt, nicht ohne Zuver ſicht ann 

Der eis — bei Wiirdtwein 8.19 — — an: EL, ego 
Bonifacius ‚Dei gratia Episcopus, als ob die Ernennung und Weihung 
zum Bifchofe woraus gegangen wäre. Es ift aber doc) kaum denk: 
bar, dab ber Papft den Bonifacius eher geweihet haben follte, ehe 
diefer das Verfprechen abgeleget hatte, welches jener ohne Zweifel von 
ihm zu erhalten wünfcte. Darum hab’ ich angenommen, daß Bonifa- 
cius zuerfi den Eid muͤndlich er une, alsdann Bien übergeben 


habe, 
84, 


Auch Bonifacius nennet fi) Servus Servorum Dei, vielleiht in 
Unfhuld, während die Püpfte recht gut BE, ‚ was fie mit ihrer 


Demuth wollten, 
35. 
Weder das erfte Schreiben — epist VL. — noch Biefes — J 


X. ed, Würdtwein — giebt ein Land an. Die Ueberſchrift des leh— 
ten ift: Clero Ordini et plebi consistenti dilectissimis filiis, ‘ohne 


Zuſatz. 


= N Ban Shriften, 


Srau zweiten Male —— habe. | 33 
‚87. Seen 


Vor N VIII. Sie waren eiöel — be⸗ 


kannt geworden durch Bonifacius ſelbſt, der ſie bei — — Reife 
a Thüringen she Ben mochte, KIERER 

5% | —— 

Freiuch: ut vos cha — ; aber natuͤlich nur, die noch 

nicht getaufet waren. Denn Viele waren ja freue Chriften; ja, alle 

wenn auch — ade — und die ze- 

— of NER ER ag 
BR 

Epist IX.: universo populo provinciae ——— So &o feet 

das Wort gedrudet. Gregorius dachte fich wahrſcheinlich nicht viel 

bei demfelben und hatte es wohl nur von Bonifacius gelernt. Es 





wurde von den Sachſen in — gebraucht zur Se der 


Heimath ihrer Vaͤter. 
40. 
Ibid.... ut nemo vos amplius decipiat, in sublimitate verbo- 
rum, aut in quocunque metallo salutem vestram quaeratis, adoran- 


tes idola manu facta, aurea, argentea, aerea, lapidea, vel de qua- 


-cungue materia facta rel. Aus diefen Worten darf und kann natür: 


Lich nicht gefchloffen werden, obwohl es gefchehen ift, daß die Sachen 
Götter - Bilder oder Gögen gehabt haben, Sie find vielmehr eben fo: 
wohl im Allgemeinen hingefchrieben, als die Stelle aus dem Briefe des 
Apoftels Paulus an die Eoloffer 2, 8.: videte, ne quis vos amplius 
decipiat per philosophiam et inanem fallaciam, Auch dieſe ©telle 
beweifet niit, daß die Sachſen durch Philofophen fonderlich irre ge: 
führet worden. Der Papft fhrieb an fie, wie die Apoftel an die Grie- 
chen a hatten; das Uebrige Eümmerte ihn nicht. 
41. 
— ut cognoscat, quae eirca vos sunt, 
| 49. 

Es ift Epist. V. bei Würdtwein, mit der Ueberfchrift; Domno 
slorioso fil!o Garolo Duci Gregorius Papa. Schon der Umftand, dap 
das Schreiben nicht an den König der Franken gerichtet ift, beweifet, 


. daß Etwas voraus gegangen war. 





Ines * 


— Gewiß en nur, der a) dem ae un an — * 


* 


Anmerkungen. Be... 
re 45. 
— plebibus Germaniae gentis, 
44, 


— contra quoslibet adversarios, quibus in Deo praevaletis. 


45. Bi 

Epist, XI. Die Ueberfchrift ift nicht unmerkwuͤrdig: Dominis 
sanctis et apostolicis in Christo, patribus Episcopis, Ducibus, Comi- 
tibus, Vicariis, Domesticis seu omnibus agentibus, Junioribus no- 
strisy seu Missis decurrentibus et amicis nostris illustris vir Caro- 
lus Major Domus bene cupiens vester. Zuerſt ifl-auffallend, daß 
Karl fogleich das Apoftolifch ergreift und allen Bifchöfen beilegt, 
Alsdann find die Juniores nostri bedeutend, welchen Karl als Major 
Domus grüfend gegenüber ftehet. Die Duces, Comites, Vicarii, Do- 
mestiei werden unverkennbar Agentes genannt, das heißt, feſt anges 
ftellte Beamtete, welchen die Miss: decurrentes, die nur für beftimmte 
Aufträge abgefchicket worden find, entgegen fliehen. Jene Agentes wer- 
den ſaͤmmtlich Juniores nostri, nämlich des Mujoris Domus genannt, 
Und auch diefes fcheinet für meine Ueberfegung des Major Domus, 
Haus =» Aeltefter, zu fprechen, 


46. 


— ei manum nostram roboratam dare, Was ift das? 


| 47. 

Einen anderen Sinn Eönnen doch die Worte wohl nicht haben: in 
ea ratione, ut justitiam reddat et similiter justitiam accipiat. Etsi 
aliqua causatio vel necessitas ei advenerit, quae per legem definiri 
non potuerit, usque ad nos quietus et conservatus esse debeat, tam 
ipse, quam qui per ipsum sperare videntur, ut ei nullus ullam con- 
trarietatem vel damnationem adversus eum facere non debeat, nisi 
ut omni tempore sub nostro mundeburdio vel defensiane quietus 


vel conservyatus residere debeat, 


48, 
Bergl. oben ©. 73. wegen der Züge nach Baiern. Zum Sahre 
723 haben dann Annales Petaviani — hei Pertz pag, 9. — Item 


Karolus fuit in Saxonia; und zum 3. 729: quando Karolus voluit 
pergere in Saxonia. Dagegen freilid Ann, $. Amandi et Tilianı 
zu demfelben J. Karolus fuit in Baioaria, und Annal, Alamanniei — 
pag. 24. — Franci quieverunt, 







— | 


* * 
” - 


Man — sie Briefe a an a fe grauen, mie wir 
er in Verbindung fland; oder die Correſpondenz mit den Koͤnigen in 
England; oder die Briefe an einzelne Bruͤder. — konnte es wohl 
leiden, daß man ſich Zaetum diem machte. Auch mögen feine Nach⸗ 


richten uͤber die — — in der Folge gedacht werden er hie⸗ 


gs gegen werden, BR a 
es ei: 

Das Eeſte — der Ton ſeiner Briefe, das Andere die Be⸗ 
lehrung, welche er von ſeinem vormaligen Biſchof Daniel erbat und 
erhielt (Epist. XIIID, das Dritte der umſtand daß er weder ſelbſt 


Wunder that — die Wunder, die ſeine Biographen an ſein Wirken 
knuͤpfen, ſind auf ſeine Rechnung nicht zu ſtellen —, noch, wenn er 
von Wundern erzaͤhlte, ein Urtheil hinzu fuͤgete, oder etwas auf ſie 


bauete und aus ihnen folgerte. Wenn Bonifacius den guten Rath be⸗ 


folget hat, welchen der Biſchof Daniel ihm in dem angeführten Schrei= 


ben giebt, To würden felbft unfere rationalen oder meinetwegen ratio- 
naltftiichen Theologen im Wefentlichen gegen die Lehrweiſe deffelben 
nicht viel einzuwenden haben. Wegen der Wunder ift merkwürdig 
Epist. XX., in welcher Bonifacius der Xebtiffin Eadburga admiran- 
das, ja stupendas, visiones de illo redivivo erzählet, qui nuper in 
monasterio Milburgae abbatissae mortuus est et revixit, Gr Taget 
nur, wie Herodot, was er gehöret hat, und Überläffet der Aebtiffin 
das Urtheil. 
\ ER 

Man Eann mit Zuverficht behaupten, daß viele diefer Eeßerifchen 
Vorftellungen und abergläubifchen Bräuche, die offenbar aus den alten 
Zeiten ffammten, von welchen Zacitus gezeuget hat, an ſich ſelbſt nicht 
viel zu bedeuten hatten, und nur bedeutend wurden durch die Weife, 
mit welcher man fie auffaßte. Willibald — cap. 8. — bejchreibet 
diejelben folgender Hasen. Biele Heffen hingen am Eatholifchen Glau⸗ 
ben; Andere ſchwankten: alii etiam Zinguis et faucibus clanculo, alii 


‘ vero -anerte sacrıficabant, alii vero aruspicia et divinationes, prae- 
[ » P 


stigia atque incantationes oceulte, alii quidem manifeste exercebant 
rel. Für Linguis et faucibus hat Othlo — Lib. I, $. 22. bei Bas- 
nage IIL, pag. 348 — Lignis et fontibus; und nehmen wir Lignis 
für Silvis oder Lucis, fo find wir bei Tacitus. Vergl. des Bonifa- 


cius Bericht an den Papft Zasharias bei Würdtwein ©. 168. Der 









ip EAN a a N nic. ie a aa a 5 





743 Li — er ph ih Würdtwein 
4 gl inte feinen 830 Kummern doch ohne Zweifel voll 
ſtaͤndig. ungeachtet aller gelehrten Auölegungen — Eckhard Histor, 
Franc. orient. pag, 407; > ‚bleibt allerdings Vieles um fo mehr 
dunkel, je mehr manche Auelegungen zu beſtreiten find; es ift aber 
offenbar Alles in dieſes Verzeichniß zuſammen getragen, was man da— 
mals an abergläubifchen oder heidniſchen Dingen aufzufinden vermochte, 
Diefes worausgefeget, muß man ſich wundern uͤber die geringe Zahl. 
Ich glaube, man koͤnnte gegenwaͤrtig noch eben fo viele zuſammen ſtel· 
len. und doch faͤllt in die Augen, daß dieſe paganiae keinesweges | 
alle unter den eigentlichen teutfchen Völkern gefunden, fondern zum 
Theil, und vielleicht zum größten Theil, in den Ländern, welchen die 
Roͤmer ihre Erbſchaft Hinterlaffen hatten. Sie fanden im Reiche der 
Franken Statt und auch wohl in Auftrafien, aber nicht gerade in dem 
rein =teutfchen <heile deffelben; und es ift gewiß unrichtig, fie alle 
teutfch zu deuten. Gelbft wenn fie in Zeutfchland gefunden wurden, 
mögen fie von Gallien und Italien nach Zeutjchland gekommen fein; | 
wie denn ja Epist. CXXXII. und CLXIL auf das Klarfte beweifen, . 
daß es felbft in Rom nicht an heidniſchen Sitten und Bräuchen fehlte. 
Und find ſolche roͤmiſche Bräuche zu verkennen 3. 8. in VIIL De 
sacris Mercurii et Jovis® In XII. De incantationibus? $n XIII. 
De augurüs u, f. w. Sn XIV. De Divinis et Sortilegis? Sn XX, — 
De feriis, quae faciunt Jovi vel Mercurio? Sn XXI. De Lunae de- 
fectione, quod dicunt vince Luna? — Nicht unmerfwürdig ift es 
übrigens, daß in diefem Indiculus gar, Fein teutſcher Gott und keine 
teutſche Göttin vorkommt. Natuͤrlich; fie hatten weder Götter noch 
Goͤttinnen gehabt, ſondern man hat — erſt in me Zeit mit Bei⸗ 
en, a 


182% 

—— labor, uhique moeror, foris pugnae, intus timores, Ja, 
non solum foris pugnae, intus timiores, sed etiam intus pugnae sim 
mul cum timore maxımae semper per falsos sacerdotes et hypocritas, 
qui et Deo adversantur, et sibi perduntur, et populum per plurima 
scandala et varios errores seducunt, dicentes populis, juxta dietum 


prophetae: Pax, pax, et non est pax! Epist, XU, 4 


3: 58. — 
Anſpielung auf die Erſcheinung, die Bonifacius an der Ohre hatte. 





Ich bemerke diefes zum. — der Kenner, die zhnuche Ausdruͤcke in 
den fruͤheren Baͤnden dieſes Werkes getadelt haben, ‚weil fie nicht. wuß⸗ 
ten, daß dieſe Ausdrüde entweder wörtlid) aus alten Schriftſtellern 
—— ober. —— bi Stellen alter, —— Been 
54. 
ie bie Che der Beiftigen. RE a 
Bluͤht ein Glaube neu, x * 

Wird oft Lieb' und Treu, 

Wie ein boſes Unkraut, ausgerauft. | 
5 
Epist. XV., Gregorius II. an Bonifacins ... Ipse vero op- 

portune , importune praedicare, quae sunt salutis ne desinas,, Von 
den Belohnungen ſpaͤter. 
56. A 

Epist. XII. Vonifacius bittet den Biſchof Daniel, ibm: Hoch sie 
6 Propheten zu überfenden, die der Abt Vuynbertus fo fon und 
deutlich gefehrieben habe. Et sı hoc Deus cordi vestro facere inspi- 
raverit, majus solatium vitae meäe. senectuti, et majus vobis 'merce- 
dis promissum transmittere non potestis, Auch ſchickt er feldft fo- 
gleich, freilich propter indicium purae charitatis 5 es munuscula 
an den Biſchof. 

“ ER 

Man darf die Zeiten nicht verwechſeln. Mir iſt fo gut bekannt, 
als Anderen, was die Geſchichte uͤber die Ent ſtehung des paͤpſtlichen 
Primates lehret. Wie er aber anch entſtanden ſein mochte — und 
wahrhaftig, er iſt weniger durch ſchlechte Kuͤnſte erworben, als in fpä= 
terer Zeit durch ſchlechte Künfte gerechtfertiget und übertrieben wor— 
den! —: er war vorhanden, und die Menfchen, die in diefen Zagen 
i:bten, fanden ihn vor. Da er aber vorhanden war: fo waren freie, 
in fich felbft einige, Provinzial» Kirchen gar nicht mehr möglid;, von 
Hational- Kirchen nicht ein Mal zu fprechen, da es noch gar feine 
wahre hriftliche Nationen gab in der germanifchen Welt. Wäre die 
. Einheit nicht von Rom gekommen, fo würde fi) Alles zu freien Ges 
meinden geftaltet haben, und diefe Freiheit der Gemeinden würde bei 
der unendlichen Vermifhung aller Elemente des Lebens, nothmwendig zu 
einer unendlichen Verwirrung aller gefeljchaftlichen Verhältniffe ges 
führet haben: wie denn ja auch im Keiche der Franken feit zwei Men 
ſchen⸗Altern keine Synode mehr Statt gefunden hatte, und die Sache 





rn ; * en und Beten in feinem Opran 
vet war. Das erkannten Pippin von Herftall, das Karl Mar- 


tell, ER begünftigten fie Rom und die päpftlichen Sendboten. 


Und ich denke, diefe Männer kannten das Bedürfniß ihrer Zeit — 
ſtens eben ſo gut als ea und re. — beſſer. 
58. 


Es iſt gewiß — dem guten und — ER zur 


Laft zu legen, daß er die teutjche Kirche dem römifchen Stuhl unter- 
worfen und dadurch über die Zeutfchen eine ſchwere Geiftes - Cclaverei 
gebracht habe, wie wohl gefchehen ift. Cs gab noch Feine teutfche 
Kirche, und keine chriftticd) »geiftige Freiheit. Beide find erft entftan- 
den durch die Unterwerfung unter Rom. Was die Zukunft bringen 
würde, das Eonnte Bonifacius fo wenig vorausfehen, als Karl Martell. 
Kann denn feine Arznei für Kranke — ſein, weil ſie Geſunde 
krank macht? — 

Willibald, Ludger, Othlo find genannt. Sch verweiſe übrigens, 
wer Luſt hat, weiter zu gehen, auf Letzner Sagittarius/ Serrarius 
u. ſ. w. 

er, 60. 

Geismar im Umte Gubensberg, wie Schminke und Wenk — Heffifche 

Landes - Ge — II., ©. 234 — fehr wahrſcheinlich gemacht haben. 
GT; 

Es war arbor quaedam mirae magnitudinis, quae Prisco paga- 
norum vocabulo appellabatur Robur Jovis. Man hat diefen legten 
Ausdruck allgemein Donner-Eiche überfegt. Damit hatte man denn 
auch fogleich, freilich noch immer mit einem Eleinen Sprunge vom Don= 
ner zum Donnerer, den Donnerer oder den Gott Thor. Aber weder 
Willibald — cap. 8. —, noch Othlo — Lib. L., $. 22. — faget etwas 
Peiteres über den Baum; und fo fraget fich doch wohl, wer find die 
pageni, quorum prisco vocabulo der Baum Arber Jovis genennet 
wurde? Offenbar find es nicht die Heiden, die Bonifacius in Heffen 
fand ; denn dieje erjheinen fogleich felbft: .magna quippe aderat copia 
paganorum; und vdiefen Heiden ftehen jene entgegen, Priscam paga- 
norum vocabulum fieht unverkennbar für: priscorum paganorum vo- 
cabulum. Und mithin ift kaum zu bezweifeln, daß die przscz paganı 
im Gegenfage der gegenwärtigen pagani, die Römer find, Die Worte 





en 


* 






464 Neuntes Buch. Sechstes 


Willibalds, die Othlo nachgeſchrieben hat: arbor quaedam mirae mag- 
nitudinis, quae prisco paganorum vocabulo appellabatur Robur Jovis, 
heißen daher, richtig überfeget: fo ein Baum, von ungemeiner Größe, 
welchen die Römer Robur Jovis nannten, Mit einem Worte: es war 
eine fehr große Eiche. Und alfo fürchte ich, daß die. ungluͤcklich ange⸗ 
brachte Gelehrſamkeit des guten Willibald Manche irre gefuͤhret hat, 
und daß die DonnersEiche zufammen ftürget, wie das Robur Jovis, 
wenn auch diefes Mal nicht divino flatu. a: 
ER 62. 
Seniores plebis populigue principes affatus est. 
| 63. EB 

Dignam recompensationis sortiti sunt sententiam, Ohne Zweifel 

woren es Priefter, falsi fratres seducentes populum. 
| 64. SE 
Die Nachrichten Über des Bonifacius Stiftungen zu Obrdruf hat 

„Herr Director Kruͤgelſtein zu Ohrdruf in zwei Programmen: Nach— 
richten von Ohrdruf und. von deſſen naͤchſten Umgebungen aus der 
Bor: Gleichiſchen Zeit , Gotha 1823., ſcharfſinnig geprüft und wacer 
zufammen geſtellt. Das Jahr der Stiftung wird mit Vorſicht und 
Wahrſcheinlichkeit zwiſchen 724 — 727 gefeßet. Der Gandelaber, 
den man zu Altenberge errichtet hat, bleibt immer eine dankbare An⸗ 
erkennung, wenn er auch nicht an der rechten Stelle fehet. 

er dieſe — diaboli operumque ejus et superstitionum 
nicht Yang ift, und da fie, obgleich oft genug abgedrüdet, nicht allen 
Leſern zur Hand fein dürfte, fo mag fie — quo vix ullum antiguita- 
tis Germanicae monumentum vetustius extat, Wie die monumenta 
Paderbornensia fi) pag. 308 ausdrüden — bier ſtehen, und zwar 
nad) Würdtwein in Epist, S. Bonifacii pag. 126. Forsachistu — 
forsachis tu — diobolae? Ei Respons, Ec forsacho diobolae, End 
allum diobol gelde? Resp. End ei — doch wohl ec — forsacho allum 
diobol gelde. - End allum dioboles wercum ? Resp. End ec forsacho 





allum dioboles Wercum, und wordum thuna eren de woden ende 
saxtonte, ende albem — doch wohl wie vorher, allum — them nnliol- 
dum, the hira genotas sint. — Gelobistu — gelobis tu ==. 1a Got 
almehtigan fadaer? Resp, Ec gelobo in Got almehtigan fadaer, Ge- 
lobistu in Crist godes suno? Resp, Ec gelobo in Crist gotes suno; 
Gelobistu in halogan gast? Resp. Ec gelobo in halogan gast. 





——— da der äufling be Sei übrigen — nur * Worte 
des Priefters wiederholets ſo ſcheinet die Vermuthung nicht all zugewaget, 
daß die eigenen Worte des Taͤuflinges, von dem verdaͤchtigen und an, 
ſpaͤterer Zuſatz ſeien. Bei dieſer Vermuthung, die nur durch Mittel 
beſtaͤtiget oder widerleget werden koͤnnte, die mir nid t zu. Gebote fte- 
ben, nämlich duch bie Anficht der Codices, ift nicht nöthig, fich mit 
der. Erklärung der. Worte abzumühen. Hält man fie aber für ächt, 
dieſe Worte: ſo ſind ſie allerdings nicht unwichtig. Eckhart — Franc, 
Orient. —* I., pag., 420. — bat fie folgender Maßen abgetheilet 
und gefchrieben: end vuordum, Thunaer ende Vuoden end Saxn Ote 
ende allem them unholdum, the hira genotas sind, Die monu- 
menta Paderbornensia haben ex vetusto MS, Palat. ... und wor- 
dum; thuna eren de Vuoden end saxnoze; ende u. f. w. Alſo hat er 


herausgebracht, was den fpäteren Schriftſtellern ungemei genuͤgend ge* 2 


fehienen hat: At) entfage allen Teufelswerken und Worten, dem Thor 
(Thunaer, Donner), dem Wodan, dem Odin der Sadfn und allen 
den Unholten, die ihre Genoffen find;” und eben damit hat er diefe 
Götter Ru Rordeng glüclich unter die teutfchen Völker hereingebracht, 
Allein eine ſolche Conjectural⸗ Auslegung iſt in geſchichtlichen Dingen 
durchaus unzuläffig. Auch fallt in die Augen, daß die Worte, abs 
geſehen von der vorgenommenen Veränderung, durchaus nicht heißen 
Eonnen, was fie heißen follen. Wie kann nad): “und Morten”, ohne 


Weiteres Thor und Wodan und Odin, der ohnehin nit von Wodan —— 
verſchieden iſt, folgen? Es wäre eine ſonderbare Appoſition. Offenbar 


muß ein neues Verbum kommen. Und deßwegen wuͤrde ich, wenn ich 
anders die Worte fuͤr aͤcht halten koͤnnte, lieber glauben, daß die 
Worte thuna eren u. ſ. w. heißen muͤßten: (ec) thu nicht ehren den 
Wodan u. f. w. Was aber Saxtonte oder Saxnote fein foll, weiß 
ich nicht. Dagegen ift aus Paulus Diaconus bekannt, daß man aller- 
dings im Reiche der Franken glaubte, Wodan fei der allgemeine Gott 
der heidnifchen Zeutfchen, Vergl. Band J. ©, 743. Anmerk. 8, 
Uebrigens ift aus dem Diabolus, durch Diobol, Diubil, Deofol, Düvel 


hindurch, zulegt ein Teufel arworden, obwohl wir nun doch Alle wifjen, 


dag wohl aus &, ein D, aber nicht aus D, nicht einmal aus TH ein 
& in unferer Sprache werden kann. Darum haben fich die alten 2 SB 
Luden f, ©. IV. 80 












Siebentes Capitel. 





on Yaffen muͤſſen, daß ihr ehrlicher urname ſo ange durch einen 
abſtracten Begriff etymologiſch hin und her gewunden worden iſt, bis 
man ihn gluͤcklich zu Deutſchen umgeformt hat, und der Rex Teuto- 
nicorum wermag Nichts zu ändern. Wir bauen Alles, ſelbſt den Na⸗ 
men unſeres Volkes, auf ein Abſtractum; und darum ſtehet Alles ſo 
feſt und ſo ſchoͤn. Die gelehrteſten Maͤnner der fruͤheren Zeitalter bis 
auf Johannes Muͤller herab, werden ſich ſchaͤmen, daß ſie die Weisheit 
nicht gekannt haben, die jetzt in allen Kramlaͤden feil gehalten wird. 
Und die Italiaͤner ſollten mit ihrem Tedesco und die Franzoſen mit 
ihrem Tudesque auch zu Haufe bleiben, zumal da der Dietrich ſchon 
laͤngſt als Zeuge wider ſie aufgetzeten if. Der Gottfried ift Nichts 


gegen ihn. 
66. 


Othlo de vita Bonif. Lib. I, 9. 25, 


Siebentes Capitel. 
Vergl. oben ©. 64. Die Sache ift erklaͤrlich genug, hört aber 
dadurch keineswegs auf, das Reſultat einer wunderbaren Fuͤgung der 


Dinge zu fein. : 


— tutudit ecclesiam. Nah Karl’s ganzer Weife ift zu -ver- 
muthen, daß fein Handeln gegen die Kirche in nichts Anderem beflan- 
den habe, als was hier angedeutet wird. Güter, welche unwuͤrdige 
Menſchen in geiſtlichem Kleide an ſich, oder wie ſie es nannten, an 
die Kirche gebracht hatten, nahm er ihnen wieder ab, um ſie ſeinen 
Kriegern zur Belohnung zu geben. Die Geiſtlichen ſind indeß nicht 
zu verdenken, daß ſie auch dieſes Verfahren uͤbel nahmen; die Perſo⸗ 
nen wechſelten und auf den unwuͤrdigen Pfaffen mochte ein wuͤrdiger 
Prieſter folgen. Daß ſie aber auch den guten Bonifacius als Zeugen 
gegen Karl auftreten ließen, mag ihnen Gott verzeihen. 

g, 

Sch kann mich hier an allerwenigften auf die Zeitrechnung ein- 
Yafjen; und verweife, da Pagi Feineswegs genügt, auf Histoire gene- 
rale de Languedoc (par Dom. Joseph Vaissete, Religieux Bénedictin 
u. f. w.) Tom I., und befonders auf die pieces justihicatives. Asse- 
manni — Scriptt. Tom. HI. — ift indeß mit feinen Abweichungen 
lehrreich, obwohl verwirrend. 





Zah BE ET 
—— Pacensis uns — — II,, pag. 720 —: 
rn frequentibus bellis stimulat. — Nebrigens hat 
Rodericus Toletanus diefen Isidorus umgearbeitet und bie arg als 
lerdings verbeſſert, aber die Sachen verſchlechtet. 
5. 

So im Chronic, Moissiacensi bei —— I., pag. 2905 ſonſt 
a wie bei ve Pacens. 1, c. 

P * nr 4 6. RR * 

——— Moissiac. — bei Pertz I., pag. 291 — Anno Fan 
— Augustudunum civitatem destruxerunt rel, — 

7. 

Isidor. Pacens.: tyrannidem ilico praeparat adversus Hispaniae 

Sarracenos, - 
£ 8. 

Id, Eudo, causa foederis, ei ſiliam in conjugium copulandam 
dederat. Aber ein Chrift wollte doch Munuz wohl nicht werden ? 
Den Munuz nennt übrigens Iſidor unum ex Maurorum gente; und 
fehreibet feinen Zorn bei feinem Kriegsruhm auch dem Umftande zu, 
daß er gehöret habe, per Libiae fmes judicum saeva temeritate op- 
primi suos, Der fonderbare Vorgang fcheinet auf die angegebene Weije 
erklaͤrlich. 

9 

So wie — den Grund zu feiner Unabhängigkeit geleget zu 
haben glauben mochte. 

10. 

Die Annal. Mettens, — Pertz I, pag. 291. — gang verftändig 
zum 3. 731: Eodo, dux. Aquitaniorum, a jure foederis quod Ka- 
role principi promiserat, recessit, Quo comperto rel, 


11. 

Rodericus Toletan. cap, 14: gens Austriae es gens Germana, 
12, 

Die Annales lafjen ihn im Sahre 731 alle — die fuldenses 


ausgenommen, die ihn nach Avignon ficken, um die Sarracenen zu 
"Schlagen — zwei Mal über die Loire gehen und Aquitanien verwüften. 
Die Mettenses, obwohl mit einem Uebergange und einer Schlacht gegen 
Eudo zufrieden, laffen ihn fogar, ihre Syſtem vergefiend, multis the- 
sauris sublatis ad proprias sedes principatus sur cum gaudio zuruͤck⸗ 


30 * 








gehen, en fagen dann bei dem folgenden Sahr unbedenklich: Karo- 
lus pripceps juxta urbem Print‘ aciem instruxit, als waͤre er 
durch die Luft dahin gekommen. Das bedarf keiner Widerlegung. 


Isidor. Pacens: ubi in Cerritanense oppidum rel, 
nn RE 
So verftehe ich das abfcheuliche Latein Iſidors. 
\ in 
Dum ad eam — Eudo's Tochter — tarditat de manu perse- 


quentium liberandam .,.. sese in seissuris petrarum ab alto pina= 
culo praecipitat, „ SR Nr 
Rt I. 
Quam ille, maria transvectans, sublimi Principi procurat honori- 
fice destinandam, S 
| u 14. | 
Rodericus Toletanus — Hist. Arab. cap. 18, — läßt Abderamen 
zuerſt über den Rhedan gehen und Arles erobern; das iſt aber ea 
fcheinlich eine Verwechfelung. Paulus Diaconus — VL, cap. "46.: 
läßt die Sarracenen eum uxoribus et parvulis, Aquitaniam Galliae 
ee quasi habitaturi, eindringen, 


18. e 
Isidor, Pacens: ultra fluvios nomine Garona vel Dornomia. 
* 19. " So ER 
Id, Selus Deus numerum morientium seu pereuntium recog- 
noscat, 
* 
ann 
ach Rodericus Toletan. — cap, 14. — etiam Turonis civi- 


tatem ecclesiam et palatia vastatione et incendio diruit et consumsit. 

So weit ift aber der Araber wohl nicht gekommen; und dieſe Worte 

find wohl nur aus einem Mißverftehen des Isidorus Pacensis hervor= 

gegangen, nach welchem Abdiraman Turocensem ecclesiam, palatia 

diruendo et Ecclesias ustulando, depraedari desiderat. 
21. 

Was zwiſchen Karl und Eudo ausgemacht worden ſei, ſaget Nie— 
mand. Die Schriftſteller nehmen das Alles im großen Stil, Karl 
ziehet eben hin und damit gut. Isidorus Pacensis faget bloß, Karl fei 
gefommen ab Eudone praemonitus, Paulus Diaconus: Karl hatte da— 
mals mit Eudo discordiam. „Qui tamen in uuum se conjungentes, 








sosdem Sarrace os pari consilio dimicarunt. Die ſpaͤteren 

—— ZUR elle, daß das, was bier angegeben wird, zwiſchen 
den beiden Fuͤrſten verabſchiedet worden ſei, wie es denn ja wohl 
nad der. Katur ee — — anders ee konnte. 


Isidor. Pacens. Gentes ——— — das ſind unverkennbar 
die eigentlichen Zeutichen , wie der folgende Gegenſatz beweifet — in 
ictu oculi, ut parjes immobiles permanentes, sieut et zona rigoris 
glacialiter manent adstrieti, Arabes gladio enecant, Sed ubi gens 
 dustrige rel. — Rodericus Toletanus: Sed gens Austriae, membro⸗ 
rum Be eninentis valida, et gens es corde et corpore 'prae- 
stantissima, quasi in ictu oculi, manu ferrea et pectore arduo Ara- 
bes extinxerunt rel. Dafjelbe haben die Gesta Reg. Francorum. Von 
Eudo hingegen ſpricht Anastasius in vita Greg ori I, und Paulus 
Diaconus VL, er 46. 

! —— 23. 
Alles nach Isidorus Pacensis, 
2: z 2 ; ; 24 e 
Vergl. Hadrian. Valesii Rerum Francic, Tom, IE. pag. 485 ff. 
ö ; 2. 

Bei — ſen hieß Karl nur Princeps und Major Do- 
mus; Spätere nennen ihn, wie ſchon bemerket worden iſt, Bex. Der 
DBeiname Tudites fommt vor ber Zeit Karl des Kahlen nit vers; 
und Martellus ift Karl vor dem eilften Jahrhunderte nicht genannt 
worden, obwohl alödann, z. 8. in der zweiten Appendix ‚zu den Ge- 
stis Reg. Franc. — Bouquet IL, pag. 574. — geradezu gefaget wird: 
extune — nämlich nad) dem Siege bei Bu, — omnes coeperunt 
eum cpgnominare Martellum; quia u, |. w. Vergl. Hadriani Vale- 
sii Rerum Franc, Tom. III., pag. 532, Megen der Erklärung des 
Namens: du Fresne in Glossario sub v. Gewöhnlich leitet man die 
‚Namen Tudis, Tudites, Martellus, allerdings her. von Karl’s Kriegs: 
thaten: ob, plurimam bellorum virtutem; — quia ab ineunte aetate 
fuerit vir bellicosus et robore fortissimus. Bei Solden aber, die 
Karl'n mit Hincmar von Rheims zur Kölle hinab geſchickt hatten, 
wegen. feiner Härte gegen eingelne Biſchoͤfe, fehlet es auch keinesweges 
an anderen Deutungen: ob nimiang et, Christianis temporibus antea 


[2 


jayisam inquietudinem Martellus vocitatus est; — Tudites appella- 
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tus est, quia sicut —— universa — Fr ita ie 
contrivit omnia regna sibi wies re JJ 
Et quia contusor tantug; ı contusus et ipse 
‚Deinde fuit, qui cum Christi contunderet hostes er 
Ecclesiam tutudit ...» 
Dictus Tudites, 


Achtes Sapttel 
— I. 

Diefe Händel fallen in die Zeit, da Bonifacius fein Werk unter- 
nahm. Der Bifchof hatte ohne Zweifel in feinem Sinne Reit: die 
Thätigfeit der Fremden in Ländern, die feinem Site ſo nahe lagen, 
war für ihn eine Schmach und vielleicht auch ein Verluſt. Was der 
Papft von ihm faget — 8, Bonifacius epist. 15. bei Würdtwein —; 
qui nunc usque desidia guadam in eadem gente praedicationis ver- 


bum disseminare neglexerat, ift allerdings Fein Beweis von Nach⸗ 





laͤſſigkeit: er war nur nicht thätig für den apoſtoliſchen Stuhl. Uebri⸗ 


gens iſt nur zu vermuthen, daß die Rede ſei von dem Biichof i in Mainz. 
2 | m 
Epist. 25,: sacri palatii munus, beati Petri Apostoli auctoritate, 
Wenn 4. B Bonifacius, der Erzbifhof, bei dem Papfte Zacha— 
rias anfraget, wie oft und wo, während der Predigt, ein ‚Kreuz zu 
machen fei: fo war es. gewiß nicht Belehrung, was er fuchte, fondern 
Befräftigung, Auctorität, um etwaige Widerſpruͤche zum Schweigen 


zu bringen. 


4. | 

Die Worte find: Hoc quoque inter alıa crimina agi in parti- 
bus illis dixisti, quod quidam ex fidelibus ad immolandum paganis 
sua venundent mancipia, quod ut magnopere corrigere debeas, fra- 
ter, commonemus, nec sinas fieri ultra, scelus enim est et impietas. 
Eis ergo. qui hoc perpetraverunt, similem homicidae indices poeni- 
tentiam. Aus diefen Worten hat man größere Folgerungen gezogen, 
als mir in ihnen zu liegen fcheinen. Man hat naͤmlich aus ihnen ges 
ſchloſſen, daß bei den heidnifchen teutſchen Völkern noch Menfchen - 
Dpfer Statt gefunden haben, und daß die getauften teutjchen Völker 
riftliche Sclaven teutſches Stammes an jene Heiden verkaufet hätten. 








— 9 BE Az, » 4 


Dieſe Folgerungen haben dann zu Reflerionen mancher Art Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben. Aber zuerſt ſaget der Papſt ja keinesw weges, daß die 
Pagani, an welche die Sclaven verkauft wurden, Teutſche geweſen 
ſeien. Wenn vor einem Jahrhunderte die Sacıfen — und diefe waren 
nur noch Beiden und neben ihnen bie Friefen ſelbſt Haufen von 
Selaven an den Rhein lieferten, die als Handels » Waare nach dem 
mittelländifchen Meere gebracht wurden: wie wären fie nun zu folcher 
Armuth gebommen, daß fie nit ein Mal hinlaͤnglich für ihre Opfe— 
zungen verſorget geweſen ſein und deßwegen von den Thuͤringern und 
Heſſen/ mit welchen fie uͤberdieß im Kriege zu leben pflegten, Sclaven 
— u. ſolchem Zwecke zumal — gekaufet haben ſollten? Zweitens iſt 
auch gar nicht wahrſcheinlich, daß die Chriſten ihre Sclaven gerade zu 
Opfern — ad immolandum — verfaufet haben. Wer etwas verfaufet, 
der pfleget dem Käufer. night vorzufchreiben, wozu er das Gefaufte 
verwenden ſoll, fondern er. uͤberlaͤſſet dieſes billig ſeinem Gutduͤnken; 
und eben ſo wenig iſt wahrſcheinlich, daß die heidniſchen Käufer gerade 
geſaget haben: fie wollten ein Menjchen Opfer anftellen und fuchten 
dafür das Materiale, Sie ‚würden fi den Handel verdorben und bie 
Waare theuerer gemacht haben. Drittens ſtehet auch nicht da, daß 
die verkauften Sclaven Chriſten gewefen jeien : denn, da Bonifacius 
und. die Seinigen noch immer ſo viele Ungetaufte fanden, ſo waͤre 
ja wohl moͤglich, daß das Taufen noch nicht an alle dieſe ungluͤcklichen 
Menſchen gekommen waͤre. Nach dieſen Bemerkungen iſt nicht un— 
wahrſcheinlich, daß die Sache viel milder geweſen ſei, als’ man fie an— 
zuſehen pfleget. Wie? wenn nur die Rede waͤre von Sachſen, die in 
den Kriegen gefangen genommen und zu Sclaven gemacht worden waren; 
und die von den Sachſen zuruͤckgekauft wurden? Wie? wenn Bonifacius 
gewuͤnſchet haͤtte, dieſe Gefangenen lieber in der chriſtlichen Welt, in 
welcher fie getauft werden konnten, als Sclaven zu erhalten, als fie 
zurüc kehren zu laffen in die heidnifche, als freie Männer? Und wie? 
wenn der Papft bei feinem ad immolandum nicht an ein Schlachten 
auf diefer Erde gedacht hätte, fondern an ein ann in der Hölle, 
welcher. ja die Hriden verfallen waren? 


5 —* 
42* 


Zuerſt: eosdem, quos a paganis babtizatos esse asseruisti, ut 





 denwo baptizes in nomine $, Trinitatis mandamus, Und dann: 
Eos etiam qui se dubitant fuisse baptizatos, vel qui a presbytero 
Jovi maciante et immolatitias carnes vescente, baptizati sunt, ut 








Be 


— w. — der Dritte Bine ſtellet a | > 
zimas, volumus Zühn hin, und fogar Deo ir 


; hai 5 von Seid — epi u 
— se Indigni presbyteri genannt werden. Gregor II. war der 
Meinung geweſen, die Menſchen, die von ſolchen Presbyteren getauft 
wären, duͤrften nicht noch ein Mal die Taufe erhalten: quia quisque 
in nomine patri is et filii et spiritus sancti baptizatus. est, rebapti⸗ 


— "liceet. Non enim in nomine baptizantis, sed in 










zari eum m} 
nomine Trinitatis hujus gratiae Donum pereipitur. Cine folche Ente 
ſcheidung hatte dem Bonifacius nicht genüget: fie verdarb ihm das Sy⸗ 
ſtem. Alſo war er wahrſcheinlich ſchaͤrfer aufgetreten; und ſo ſind 
aus den adulteris et indignis ee Se geworben und 
presbyteri Jovi mactantes, REN RE Re | 
en die a 24, mit — — jene — 










— | 

Othlo: quidam Schismaticus, haeretica pravitate ns, nomine 
Ermwolfus, Bei Willibald Dein der Mann Eremuulsus, Se 
8. f ——— 





er FRE 
ea ecclesiae er Germanicus = ‚servus ‚sedis Apostolicae 


Denia qui et Vuynfrethus rel. 
9. 
Dafür zeuget der Erfolg, und was früher geſchehen war und was 


ſpaͤter geſchah. 


— 


10. 
Bonifacius war, wie die Epistolae beweiſen, keineswegs zufrieden 


mit dern Verfahren der römifchen Bifhöfe, und ließ es nicht unge— 
ruͤget, dab fie fogar in Rom Heidnereien, paganiae, duldeten, während 


er fo eifrig bemühet war, in Teutſchland alles Heidniſche und Ketze— 
riſche auszurotten. ; 
| 1% 
Nach Willibald cap. 9, , 


Anmerkung. 0° 473 
— —— 

Die Briefe hat Othlo. Der eine Brief (die anderen ſind an die 
Biſchoͤfe u. ſ. w. gerichtet) hat folgende Ueberſchrift — bei Wuͤrdt—⸗ 
wein Ep. 44 — : Gregorius Papa universis optimatibus et populo 
provinciarum Germaniae Thuringis et’ Hessis, Bortharis, Nistresis, 
Wedrevis et Lognais, Suduosis et Grabfeldis vel omnibus in orien- 
tali plaga constitutis. Ich mag mich auf die Deutung diefer Namen 
nicht einlaffen; man findet fie gelehrt erkläret bei Eckhart, Wenk, 
Würdtwein u. %. 
u | 13. 

Es darf doch wohl nicht angemerfet werben, daß von Unkraut 
die Rede ift im Sinne des Bonifacius? 

| 14. 

Jedoch ift möglich, daß ſchon Papſt Gregorius II. den Gedanken 
gehabt hatte, Baiern in vier bifhöfliche Sprengel einzutheilen. ©. die 
Snfteuction der Geiftlichen, die diefer Papſt nad Baiern fandte in 
Coneilior, omn, collect, von Zabbe, Tom, VL, pag. 1433, 


15, 
So find die Namen angegeben bei. Willibald, 


Neuntes Gapitel. 


1. 
Vergl. Band III., ©, 560. 
2, | 

Bei den Schriftftellern findet fi niemals Etwas über den Zus 
fammenhang der Heerfahrten Karl’s, fondern jeder Feldzug ſteht ein- 
zein da. Es verfiehet ſich aber wohl won Jelbft, daß Karl nicht erft von 
der Garonne zum Rhein zuruͤckgekehrt, und dann, etwa von Coͤln aus, 
wieder nach Burgundien gegangen ift. 

f 5, 

Fredegar, Chron, cont. part. II., cap. 109: fines regni illius 
Leudibus suzs prohatissimis, viris industrüs, ad resistendum gentibus 
rebellibus et infhidelibus statuit. Millkührlicher, als die alten Koͤ— 
nige jemals gehandelt haften, mußte dieſes ſchon darum gefchehen, weil 
Karl feinen Major Domus neben fich fah, ae felbft Major Domus 
und Princeps zugleid war, ; 


Id. pace patrata Lugdunum Galliae szırs fidelibus tradidit., 





SER a rn * a 
ee EN — ei ass — 1, pag. 6. rincepe 
audacter nayali evectione properat, certatim ad ‚mare ingressus,. a 


Fylom copia ‚adunata, RI et Austrachiam , insulas F 'rision 
num, penetravit, super Burdine fluvium. castra ponens.; Die Annales 
Mett. bei Pextz, I., pag, 326, haben: Altum mare ingressus, navium 
copia adunata, ad 79 istzeusmich: et Wastrachia a pervenit. 
Super Bordinem vero fluvium castra ponens, rel, Man hat aus 
diefen Worten den Weftgau und den Oſtgau a; welche durch 
den Fluß Borden, der fogleich im Text angeführet wird, getrennet 
worden. Allein, wenn auch die Annal. S. Amandi et Annal. Tiliani 
— bei Periz » Pag. 8 — zum 5. 133 und 734 fagen : Karolus cum 
exercitu venit in Wistragou, ſo fehlet nicht nur der Gegenſatz bei die⸗ 
ſen Worten, ſondern es iſt auch klar, daß jene Namen Wiſtrachia und 
Auſtrachia Inſeln ſind und nicht Gaue auf dem feſten Lande; und da 
der Fluß Borden den oͤſtlichen Gau von dem weſtlichen ſcheidet, ſo iſt 

auch nicht wohl zu begreifen, warum ſich Karl super Bordinem dl. ge: 
lagert habe, nachdem er — Austrachiam hr wenn man-niät 

7. 

Sch habe irgendwo die Bemerkung — daß wir dieſe Unters 
nehmung Karl’s zu Schiffe vielleicht nicht weniger groß finden würden, 
als die Unternehmung des Drufus, wenn wir fie nur eben fo genau 
tennten; ich weiß aber nicht wo. Wahrfcheintich ift fie von Mascom, 
den ich leider,. durch einen Zufall, nicht zur Sand habe. Allein Karl’s 
Werk ift viel zu ungewiß/ als ich eine ſolche ne zugeben 
moͤchte. 

8 

Namentlich von dem Werfaffer der Annal. Mett,, bei wel En 
jene, Anmerk. 6. angeführten Worte zum I. 736. gehören, obwohl 

er auch) einen Krieg gegen die riefen in das Jahr 734. ſetzet. 

9. 
Das hat fih nach Karl’s Tode gezeiget, 
10, 

Es wird nur nicht immer, wie bei diefer Gelegenheit, ausdruͤck— 

Lich angemerket. Fredegar, 1, c. inito consilio procerum suorum, 


‚Anmerkungen. A 


11. 

Die Histoire gendrale de Languedoc iſt anderer Meinung; fie 
glaubet, beide Brüder haben das Herzogthum getheilet, obgleich fie 
einen dritten Bruder nicht unterzubringen weiß. Mir ſcheinet aber, 
die ſpaͤteren Vorgänge noͤthigen zu der Annahme, bie hier gegeben iſt. 
Indeß moͤgen Dieſes die Schriftſteller unterſuchen, die Frankreichs 
Geſchichte zu beſchreiben unternehmen. 

12. 

Hunald ließ ihn zuerſt gefangen ſetzen (ligatur), ſpaͤter blenden. 

| 13. | 

Fredegar: usque Massiliensem urbem, vel Arelatum rel. 

14. 

‚ Paulus Diac, VL, cap, 53. Pipinum, suum filium, ad Luitpran- 
dum direxit, ut ejus juxta morem capillum susciperet. Qui ejus 
caesariem incidens, ei pater eflectus est, multis eum ditatum regiis 
muneribus, genitori remisit. Die Sache ift aus dem Alterthum bes 
kannt. 

15. 

Ib, cap, 54. Quod nihil moratus, cum omni Langobardorum 
exercitu in ejus adjutorium properavit, Er Eommt aber nicht zum 
Treffen. 

16. 

Maurontus, Morontus heißet der Mann in mehreren Annalen, wie 
bet Bouquet, fo auch bei Pertz, und nicht Maurontius. Er wird Dux 
genannt von dem Contin. Fredegar cap. 109,, und von den Annal. 
Mettens, 

17. 

Fredegar, 1. c, urbem munitissimam ingredientes succendunt, 

Karl naͤmlich und die Eeinigen. 


15. 
Id, Gotthorum fines penetravit, Gallia gothica wiederholt. 
19 
Valle Corbaria. Oritur — der $luß Birra, vulgo Berre — ex 
monte valli cognomine, Ze mon& de Corbiere. Bouquet. 
20. 


Paganissimi nennet Sredegar’s Bortjeger die Sachſen; in ähnti- 
cher Weiſe Andere. 





76 * Neuntes Buch. Zehentes Capitel. 


Behentes GCapitel 


2 : 1: \ ER 
Bei den früheren fraͤnkiſchen Schriftftellern erſcheinen fie nicht. 
Paul. Diac. — VI., cap. 54 — faget: Luitprandus cum omni Lan- 
gobardorum exeroitu in.'Karoli adjutorium properavit. Und feßet 
dann hinzu: quo comperto, gens Sarracenorum mox ab illis regioni- 
bus aufugit. Luitprandus vero,... ad Italiam rediit, Gpätere 

Yaffen ihn dann mitfämpfenz und Neuere — z. B. Vaissete — führen 

ihn gegen Maurontus in den Kampf. 
= 
Das Einzelne kann hier natürlich nicht beachtet werden, Paul. 
Diac. VL, eap. 55 ff. — 
Ge 
Die ich zu belegen unterlaffe, weil fie wohl Niemand beftreiten wird. 
4. 

Und bekanntlich haben diefe heillofen Werwirrungen, welche die 
Ikonoklaſten anrichteten, 120 Sahre gedauert; und alsdann wurde 
dasjenige, was fie befämpfet hatten, auf eine ſolche Weiſe anerkannt 
und eingeführet, daß es vom Gösendienfte nicht fern blieb. Das wer 
die natürliche Folge des tollen Streites. 

5. | | 
Und Karl Marteil wurde von diefem, für den Fall der Noth, nicht 


vergefjen. 
6. 

Baronii Annal. ecclesiast. Tom. IX., pag. 140. — ad a, 739: 
- Domino exscellentissimo filio Carolo Subregulo Gregorius Papa. 

7: 

— jam persecutionem et oppressionem ferre non possumus, 
Omnia — luminaria ad honorem ipsius principis Apostolorum, et 
quae a vestris parentibus vel a a — meine Ausgabe bat a nobis, 
ohne Zweifel unrichtig — oblata sunt, ipsi abstulerunt. Et quo- 
‚niam ad te post Deum confugium fecimus, propterea ipsi Longo- 
bardi in opprobrium habent et opprimunt, Sn | 

8. 

Wahrſcheinlich wenigftens. ES wird nicht gefaget, wo er geweſen; 
aber er war wohl noch nicht zurüd von feinem le&ten Zuge gegen Maus 
rontus. 


Anmerkungen. 477 
9. ar 
Altes Diefes gehet unverkennbar aus bem zweiten Briefe des Paps 
ftes hervor, der fogleich angeführet wird. — 
10. 


Nach Anaſtaſius: S. Baronius, Tom. IX., pag. 147: veniens 

Romam in campo Neronis tendit tentoria (Luithprandus Rex). 
h 11, 

Am Ende des Briefes: harum litteraram portator Anthardus 
vester jfidelis, qui oculis suis vidit rel. Indeß ift möglich, daß ver 
Papſt das Wort Zdelis allgemein nimmt, und daß er nur fagen will: 
ein Mann, auf welchen Du Dich verlafien kannſt. Vergl. die Anmerk, 
19., unten, 

| 12. 

— sed omnia mendacia sunt. 

13. 

Conjuro te per Deum vivum et verum et per ipsas sacratissimas 
claves confessionis B, Petri, quas vobis ad Regnum direximus, rel. 
Was die Worte ad Regrum eigentlich fagen follen, das moͤchte ſehr 
ungewiß fein, wern nicht etwa bloß: die wir Dir in’s Reich (der 
Franken oder in Dein Reich) gefchickt haben. 


14, 

— bonum nomen, 
15. 

Wenn nicht etwa in jenem ad Regnum. Etwas verftedt ift, 
16, 


Fredegar. Contin. cap. 110: claves venerandi sepulcri cum 

vinculis Sancti Petri, 
17. 

Nach den Worten des vorigen Satzes: jene claves u, ſ. w. me- 
morato Principi destinavit, folget ohne Weiteres: Zo pacto patrato, 
ut rel. Ich habe überfeget: der Papft machte den Antrag; weil 
es mir unmöglich fcheinet, daß er zu einem wirklichen Abſchluß gefom- 
men ifl. Die Annales Mettens, — bei Pertz, pag. 826. — wiffen 
auch nur von einem Vorſchlage. 

18. 

Das ift nun die Hauptfache, und gerade bei ihr findet fi eine große 

Schwierigkeit. . Bei Bouquet nämlich lauten die Worte tes Continuat. 


Fredegarii: Eo pacto patrato, ut @ partibus Imperatorıs recederet, et 











Romanum Consulatum — er Carolo sanciret. Das heißet 
doch wohl: er, der Papft, wolle die Partei des Kaifers verlaffen. Nach 
der Lage der Dinge aber, die oben entwickelt worden iſt, konnte der 
Papſt dieſes nicht wollen, nicht vorfchlagen , nicht bewilligen, und es 
ift kaum einzufehen , wegwegen Karl es gewünfchet und gewollt haben 
ſollte. Bouquet merket jedoch an: editi omnes, u£ ad partes Imperato- 


ris recederet; und verfchweiget die intricata in: eetio ee 
Ecclesiam a — tyrannide liberaret „.. ee a partibus 





Langobardorum recederet, ac Romanum consulatum praefatus Ca- 
rolus sancıret. Daher ift nun eine Verfchiedenheit der Meinung uns 
ter den Gelehrten entftanden. Nach Einigen, zu welchen auch Bouquet 
gehöret, hat der Papft ſich verbindlich) gemacht, dem Kaifer zu entfa= 
gen, und dem Fuͤrſten Karl das Conſulat oder Patriciat in Rom zu 
ertheilen. Fuͤr dieſe Anſicht haben ſie auch den oben angefuͤhrten 
Ausdruck aus Gregor's zweitem Briefe: ad regnum, benutzet; ja Pagi 
iſt ſogar der Meinung, daß Karl dieſes Patriciat wirklich vom Papſt 
angenommen habe. Andere, und unter ihnen Le Cointe, haben dage⸗ 


. gen mit Recht behauptet, daß ja der Papft weder vom Kaifer habe 
abfallen wollen, noch abgefallen fei, ſondern daß er ſich nach hiſtoriſchen 
Zeugniſſen bemuͤhet habe, die italiaͤniſchen Provinzen bei dem roͤmiſchen 


Reiche zu erhalten; daß es ihm vielmehr um Nichts Anderes zu thun 
geweſen ſei, als den Fuͤrſten von dem Buͤndniſſe mit den Langobar⸗ 


den abzuziehen und auf die kaiſerliche Seite zu bringen. Deßwegen 


hat Le Cointe die obigen Worte aus Fredegar's Fortſetzer, mit Huͤlfe 
der intricata Aimoini lectio,, auf folgende Weiſe geftellet: Eo pacto 
patrato, us ad partes. Imperatani accederet , et Romanum Consula- 
zum praefatus' Carolus sanciret. Sa der That: wäre diefe Correctur 


nicht etwas ſtark, fo würde fie einen Sinn geben: Karl fole des 


Kaiſers Partei nehmen und das tömifche Confulat anerkennen; nämlich 


die Einrichtung, die man jeit den Gtreitigfeiten mit dem Kaifer in 
Rom getroffen hatte. Allein die Veränderung fcheinet doch unzuläffig, 
und der Ausdruck, ut Garolus sanciret, nicht angemefjen. Und wenn 


. vollends Le Cointe unter Romanum Consulatum die Eaiferliche Herr 


ſchaft felbft verfiehen will, fo wird Alles nody verworrener. Sch möchte 
daher glauben, die alte Lesart: ut ad partes Imperatoris recederet, 
et romanum Consulatum praefato Carolo sanciret, fei richtig. Im 
erſten Satze ſei Karl das Subject, im zweiten der Papſt, weil ja ein 


paotum abgeſchloſſen ſein ſollte, das fuͤr beide Theile etwas feſt ſetzen 


PB Anh er — ———— EN 
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\ Karl folte wieder, wie Dr 


m Kaifer eine Verbindung eingehen, u 


Sranten, mit | 
er Papft follte ihm dafür das vömifche Gonfulat oder Patriciat F * 
* oder verſprechen, daß er es ihm verſchaffen wollte; das Patri⸗ 
— — ja a der — obwis ——— — zu ge iſt 
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rigens beruhet die Angabe hr na Met- | 

— wohl auch auf einem Mißverſtaͤndniſſe: 

— — Romanorum principum, sibi _(Karolo ) 4 
praedistus praesu Gregorius miserat, quod sese populus Romanus, u 
relicta Imperatoris dominatione, ad suam defensionem et invictam \ fe 


clementiam convertere voluisset, 

19. 

— omnes nostros dolores subtilius in ore posuimus portatori 
tuo fideli, quos in auribus tuae Excellentiae suggerere debeat. 


— 





—— 


u rn tel. 


E en — 
Side Urkunden — ſich, wie ſchon angemerket ee ift, z 
bei Bouquet, Tom. IV. &ie betreffen nur Klöfter und. ei Senfungen 
an diefelben; aber dieſe haben ſich auch am Erſten erhalten. Das. 
welches Pag. 698. zu finden, hat die Wort: e— 
Datum ... Confelentis Castro, ! s iſt doch wohl, wie Bou- ’ 
quet meinef, Confluentes, Castrum : = Rhenum, vulgo Coblentz. an: 
deß ift dieſes praeceptum ausgefertiget, anno primo regni nostri. 
Pag. 703 ift eine Urkunde data Metis ‚im 5. Sabre. Ueber das — 
bente Jahr, 727, gehet keine hinaus. 
Wenn er auch die Urkunden unterſchreiben mochte. 


Eckhart, Franc. orient. Tom. I,, pag. 370. Bouquet, Tom. IV., 
pag. 707. Aus diefer Rechnung gehet hervor, daß bis zum fünften 
Sahre nad) Theoderich's Tode der Eöniglihe Name noch nicht wieder. 
vergeben war; und im Jahre 742 war Chilperich III, König. 


4, —— 


Subregulus. “ —— 








praeceptum Theoderici IV, 






— 
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Brevis; auch in der Folge pius, weil er den Geiſtlichen die Gü- 
fer der Kirche zurüd gab, die Karl Martel ihnen entzogen hatte, 
und den Papft vettete und beſchenkte. 

6, 

Die nen Mettens. — Pertz, pag, 327. — nennen die Soni- 
hild — concubina, 

7. 

Nach Fredegar., cap. 110., dividit Regna; nach den Anval. 
Mett. principatum suum inter filios suos aegua lance divisit. Karl: 
mann und Pippin feldft nannten fich in der Folge Majores domus et 
Principes Francorum, aber fie ſprachen a jeder von zegno suo, 
Immer lofes Spiel! 

ar 3 

Fredegar. 1, c. consilio Optimatum suorum expetito. Annal, 

Mett. lc. Congregatis in unum omnibus optimatis suis, 
| 9. 

So die Annales Mettenses. : Fredegar weiß davon Nichts, Vers 
gleiche unten Anmerk. 23, | 
! 10. 

Annales Einhardi — Pertz pag 135 — ad a. 741. fagen: 
Karl habe tres filios heredes hinterlaffen, und nehmen mithin aud) an, 
daß dem jüngften, Grifo, ein Erbtheil zugewiefen fei. Alsdann fegen 
fie hinzu, die Mutter diefes Fürften, Suanahild illum maligno con- 
silio ad spem Zotius regni concitavit. 

14. 

Annal, Mett.! de hac autem tertia portione quam Gripponi 
adolescenti decessurus princeps tradiderat, Franci valde contristati 
erant, quod per consilium mulieris improbae fuissent divisi, et a 
legitimis heredibus sejuncti. 

12. 

Davon zeugen die Briefe und die Handlungen des — Bo⸗ 
nifacius. 

15. 

Es ift natürlich die. Rede von dem Concilium in Quiercyh im 
3. 858, Unwahrſcheinlich ift es nicht, daß Hintmar von Rheims der 
Berfaffer der fauberen Epistola Patrum Synodi Carisiacensis ad Lu- 
dovicum Germaniae Regem lei. Wenn nun er allein, diefer Mann, 








Anfichten geheget hätten, fo moͤchte es 

bie es, ein € Berfammlung von Biſchoͤfen, fie 
re ige, has if etwas arg. Der Inhalt der Maͤhr iſt auch in die 
Annales — uͤbergegangen: Pertzy pag. 345, Uebrigens ſ. Bou- 
| quet, Tom. III., pag, 659.5 die Anmerk. a, welche die Benediktiner 
—— haben. —— Br; TR * 
Nur Hildebrand * Childebrand, Karl's Bruder, deſſen oben ge⸗ 

if nn Außer diefem: kein einziger Name! 


15. 


 Tredegar, cap, 111.: Chiltrudis, faciente consilio .nefario no- 





vercae suae, fraudulenter per manus sodalium suorum Rhenum trans- 
üit rel. Die Annal, Mett. gehen über die Sache hinweg; fie fagen 
blos; Hilteud fei zu Ogdilo, dem Herzoge der Baiern, entflohen, 
Einharde Annalen ſchweigen. a; — 
BE 16. Be 
— 
Fredegar: ille vero eam ad conjugium copulavit © contra volun- 
tatem vel consilium fratrum suorum Cejus), Aehnlich die Annales — 
Mettenses, Re. — 






— N‘ 17. 7 — ya — s 
, Annal. Mett,, Franci, consilio inito, sumptis secum Prin- 
cipibus. Karlomanno et ‚Bippioge ” ‚ad —— Ze ezerci 
tum oomgregant, * — — — 
Annales Einhardi; in Novo castello, quod juxta — sita 
est. Anmerf, von Pertz:. videtur esse Neufchateau in ducatu La- 
 xemburgico, ab oriente oppidorum Charleville et Mezieres. 4 
—— Pe 32 
und deßwegen möchte ich glauben, daß fie während der Fehrt 
nach Aquitanien geſchehen ſei, theils weil die Umſtaͤnde, unter welchen 
— ſie die Fahrt machten, fuͤr dieſe Annahme ſprechen, theils weil der 
Vertrag den die Fuͤrſten in ipso itinere wegen des Reiches abſchloſ— 
Sen, wie fogleich bemerfet werben foll, beweifet, daß fie ſich nicht blos 
mit dem Kriege, fondern auch mit politifchen Dingen beſchaͤftigten 
Vielleicht fällt diefer Vertrag und die Ernennung Childerichs zuſam⸗ 
men; und mithin duͤrfte anzunehmen ſein, daß dieſer ungluͤckliche Fuͤrſt 
zu Alt-Poitiers, wie auch —— glaubet, Koͤnig — ſei. 


Luden t. ©. * 31 




















Der Kürze wegen verweiſe i 
pag. 444. ar fe, wo zuſam 
vorkommt. — 


geſtellet ‚was ser Biefe Ban 
21. — 

Naͤmlich um Selbe ; daß dieſes Geſchlecht rechtmaͤlis zum 
Throne gekommen ſei, nach der Entſcheidung der Kirche und mit der 
Zuftimmung der Vaſſallen. RE > 

Darum iſt fie auch oben als ungewiß hingeſtellet worden, Der- 
ſelbe Mönd) von Metz, welcher jene Ausſchließung des Grippo erzaͤh— 
let, ſpricht auch von dieſer neuen Theilung: diviserunt Regnum 

- Francorum. Warum wäre fie aber noͤthig geweſen, wenn der Vater 
ihnen ſchon aequa lance das Reich zugetheilet hatte? Annales Ein- 
hardi haben diefelbe Nachricht; aber nach ihnen hatte auch Karl Mars 
tell tres Ailios heredes hinterlaffen, Au daß von einer zwiefachen 
ellung die Rede waͤre. 

> ie | | 

Anual, Mett.: Baioarii .... conductos in adjutorium Saxones 
et Alamannos et Sclavos habuerunt. Aber von Sachen und Staven 
ift weiter. Feine Rede. 

| 94, > \ 
Theobaldus — in aliam partem fugam inüit, Daß er ſich aber 
den Alpen zugewendet habe, beweiſen die ſpaͤteren Vorgaaͤnge. 
25. 
Domnus apostolicus. 
Sue 96. 
Nunc vero certus esto, per intercessionem beati Petri aposto- 
lorum principis et per judicium Dei, quod subire non distulimus, 
Baioariam Baioariosque ad Francorum imperium pertinere, 
2T: | 

Sch begreife nicht, warum auch die neuefien Geſchichtſchreiber 
der Baiern von Unterwerfung fprechen und felbft eine Gefangenſchaft 
Ddilo’s annehmen, Fredegar’s Fortfeger faget blos — cap. 112, — 

Dux Odilo caeso exercitu suo, vix (uber do!) cum paucis tur- 
piter ultra Igne (Innum) fſuviam fugiendo evasız, Und nun die 
Kückehr der Franken! — Annal. Einhardi ad a. 743: Karlomannus 
et Pippinus junctis copiis contra Odilonem ducem Baioariorum pro- 







fecti sunt, proeliogne com: isso exercitur 
der Ruͤckmarſch. — Annal, Mettens, faft mit Bredegar’s Worten: 
Ogdilo Dux, caeso exercitu, vix cum paucis turpiter fugiendo, In- 
num fluvium transiit, et sic manus invictorum principum evasit, 
| * 28. 

Aus Vorſi cht nenn’ ie fie nicht. &ie Geißet bei. ben Schriftſtel⸗ 
lern Ocsioburg, Ochsenburg, Ohseburg, Orseburg, Heseburg, Hosea- 


burg, Hohseoburg, Hoohseoburg, Hochseburg. Man hat diefes Ca- 


strum bald hier gefunden, bald da: bei Osnabrüd, an der Eder und 
anderswo. -Pertz madjt aber — pag. 134. — zu ‚den Annal, Lau- 
rissens. geh: Annal. Esnherde md n DAS folgende Anmerkung: 
Hoch- Seeburg in pago Hohsi, jam Seeburg in comitatu Mansfeldico, 
ad confinia Saxoniae et Thuringiae, Francicae et meridiem Halae 
Saxonum. Ich moͤchte indeß kaum glauben, daß die —— , wenn 
fie wirklich aus Baiern nad Thüringen gekommen, fo weit öftlich ges 
gangen find, weil fie nad) Gallien hinftrebeten. 

29, 5 

Das Hatto in Haft gewefen, feheinet aus Dem hervor zu gehen, 
was früher — ©, 119. — erzählet worden ift; die Verlodung aus 
den Worten der Ann. Mett,: per falsa sacramenta decipiens, 

5 5 30, 

Nach den Annal, Einhardi ad a. 744., Theodericum iterum in 
deditionem — — Annal. Mett. hingegen: Theodericum per- 
fidum . , . captivam secum in Franciam za Fredegar 
ſchweiget. — 

+35 

Das war etwas Neues. So weit war Karl Martell nicht ge⸗ 
sangen; wenigftens war doc eine Belehrung erfolget, wenn diefelbe 
gleich oft genug mit einee „force douce” unterflüget werden mochte. 

32. 

Bei Bouquet, Tom, II,, pag. 459,, not. ı. gu Fredegar, cap. 113,, 
wird angenommen, Teobald fei über den Rhein gegangen und die hier 
genannten Alpen feien die Vogeſen. Andere find derjelben Meinung. 
Wie mir foheinet, durchaus irrig. Alles gehet viefjeits des Kheines 
vor: dafür zeuget die Verbindung mit den Baiern und die frühere 
Stellung am Lech. Nach diefem Vorgange Eonnte Teobald unmöglich 
daran denken, über den Rhein zu gehen. Es ift vom Schwargwalde 
und von den fehwäbifchen Alpen die Rede. 


31 * 


ejus faderant: und nun 











ppinus Br revocatoque. ille, dern Ss —— dedit, 5 


Brlen) 


3 BE Bea 5 

© Borauögefebet nämlich ‚ daß er mit ee Brubee in u 
—— gehandelt habe. Moͤglich waͤre allerdings, daß er es 
gemeinet und daß en wirklich verworfen. — 
aber een ift es ni J RT 

So, feheinet mir, war die — Warum iſt die eijänstidtete 
niemals hervorgehoben worden ? Der Meter Moͤnch, der ohne Zwei— 
fel dem Fürften Karmann eine Ehre. erweifen will, erzaͤhlet den Vor⸗ 
gang auß folgende Art. Anno 746 Karlomannus, cum vidisset — 
im vorigen Jahre — Alamannörum infidelitatem ‘cum ex- 
‚„ereitu-fipes eorum irsupit, er placızum instituit in loco, qui dieitur 












 Condistat, ‚Ibque cönjunctus est exercitus Francorum et Alaman- 
Rn zum. Faitqye ibi ®Stagnum — —- freilih! magnum Ma- 
gittum. hätte er fagen* follen — quod unus exercitus alium compre- 
hendit atgue ligavis absque ullo discrimine belli. Ic denke, das 


ift deutlich. 
36. 


Der Mönch fähret fort: TTpsos vero, qui principes fuerunt cum 
Teobaldo — heißet vielleicht, welche die Haupturheber der Verbindung 
gemwejen waren — in solatio Odilonis centra invictos principes P. 
et K,, compr a et misericorditer — 1 — secundum. singulorum 


merita correxi®. 


r 37: 
Denn daß Lanfrid oder Lantfrid, Teobald's Sohn, der fpäter, im 
2 748 in Baiern erfcheinet, noch Herzog von Allemannien gemwejen, 
ift nicht wahrfcheintich. Vielleicht befand er ſich ſchon in Baiern, als 
feinen. Bater das erzählte Schickſal traf. 


38. 

&o hatte, um nur ein: Beifpiel anzuführen, ein Priefter, welcher 
die lateiniſche Sprache nicht: ‚verftand z: die Zaufe werrichtet mit den 
Worten! baptizo : ve m nomine' patrio et Ailia set Spiritus sancti, 
Bonifacius ließ dieſe Menſchen noch eim-Mal taufen. Der Papſt je— 
doch tadelt die reverenda kraternitagt non, possumus consentire, ut 
denuo baptizentur, Epist. 523: pag., 154. 





—— RR a — BI nz 7 VERT 


2er die Keterelen, bie ——— As. ſehr m 


und Antereffänt,,- koͤnnen aber ‚hier nicht weiter verfolg ar 
Schon das, was Elbercht, ober Aldebert, und Clemens lehrten, eihe 
allerdings al profana pecuniarum cupiditate seducti von Willibald 


hingeftellet werden, z. B. ‚bie Lehre de praedestinatione Dei, ift nicht | 


unmerfwürdig; vergl. Epist 67,, pag. 168. Die Meinung des Irläns 
ders Virgilius in. Baiern aber, daß bie Erde rund fei, und daß Men— 
oen uf derfelben leben, welche pre Büpe gegen unfere Füße Eehren, 
bei eweifet, daß unter den Kesern ſich Männer fanden, die in wifjenfchafte 

ı Dingen über die erften der Rechtgläubigen, z. B. über den ehr⸗ 





—— Beda, hinaus waren. Leider kam ſolche Wahrheit zu fruͤh⸗ 
Bonifacius konnte fie nicht begreifen und hielt fie für gefährlich; dee 


Papft Zacharias ftand auch nicht höher oder gab der. Unwifjenheit des 


Apoftels der Teutſchen nach und. verwarf die Lehre, Dadurch kam der e: 
unfelige Glaube in die Welt, daß auch der Papft über wiffenfhaftlihe 


Lehren und Meinungen, über Forſchen und Denken zu entfcheiden habe, 
weil dem Wohle der Kirche Alles untergeordnet bleiben müffe; und dies 
jer Glaube hat die Bildung der folgenden Gefchlechter allerdings uns. 


gemein zurüd gehalten, Es ift aber fehwer zu fagen, ob fie dem 
Geifte wirklich geichadet hat, oder nicht. — Uebrigens wäre doch wohl. 


möglich), daß diefer Keger Virgilius derfelbe Virgilius, vir religiosus 
wäre, welcher dem Papſte von der Wiedertaufe des Bonifacius (Anmerk. 
88.) die Anzeige gemacht hatte, und daß der heilige Mann dadurch 
gereizet worden; derſelbe Virgilius, der nachher abbas monasterii 8. 
Petri Salzburgi würde; derſelbe, auf welden Alcuin das Epigramm 
gemacht hat, das anfängt; 
Protulit in lucem, quem mater Hibernia primum 
Instituit, docuit, nutrivit, fovit, amavit, RR 
: 40, R 3 
Epist. 41. bei RWürdtwein, 
41, ; i 
Sn dem angeführten Briefe zeiget Bonifacius dem Papſt an, 
dag er drei Bifchöfe ordiniret.habe, und bittet um deren Beftätigung. 
Unam. esse sedem episcopatus decrevimus in castello, quod dicitur 
7% irzaburg;; et alteram in oppido, quod nominatur Buraburg; ter- 
tiam in loco, qui dieitur Zrphesfurt, qui fait jam olim urbs paga- 
norum rusticorum. Diefelben Worte wiederholt der Papſt in feiner 


— men 186 
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Antwort, Pag. 112, bei Wichtnein. Eckhart jedoch — — Frano, — 
pag. 400, — und Wenk — heſſiſche Landesgeſchichte, Ih. I I., ©. 255 ff. 
— haben Erfurt die Ehre freitig gemacht und gemeine; irgend ein 
Abſchreiber Habe Erfurt für Eichſtaͤdt geſetzet, wo, nad) Willibald — 

cap. 10. —, Bonifacius auch ein Bisthum errichtete, ER Jemand 
habe, um der Stadt Erfurt ein Compliment zu machen, ‚den ; Namen 
abfichtlich verfälfchet. Shre Grü indeß find nicht und 
das Bisthum Erfurt Fann —— wieder untergegangen fein, als 
dad Bisthum Buraburg. Und wenn es fuͤr den biſchoͤflichen Sitz an 
einem bekannten Biſchofe fehlet, ſo giebt es in dieſer Zeit auch wohl 
einen Biſchof — 3. B. auf der Synode, deren Berhtüfl Te, wie fogleich 
im Texte bemerfet wird, Karlmann beftätigte — für welchen ein be= 
kannter Gig fehlet, Uebrigens find, wegen der Grängen der Länder, 
Willibald’ Worte — cap. 10. — nicht unmerfwürdig: Duos bonae 
industriae viros ad ordinem episcopatus promovit, Willibaldum et 













Burchardum, eisque in intimis orientalium Francorum partibus et 
 Boioariorum terminis ecelesias sibi commissas inpertiendo distribuit, 
et Willibaldo suae gubernationis parochiam commendavit in loco, 
eujus vocabulum est Eichstat ‚ Burchardo vero in loco, qui appel- 
latur Wirzaburg dignitatis officium delegarvit. 


42, 

Vergl. Band IL, ©. 807, 

43, 

Die Pallien waren unbedeutende Dinge; aber von großer Bes 
deufung war es, daß die Erzbifchöfe fie von diefer Zeit an vor den 
Stufen des apoflolifchen Stuhles empfingen. Cie bemwiefen ihre Dienft- 
. barkeit duch) das Erfcheinen vor diefem Stuhle; fie bezeugten diefe 
Dienftbarkeit vor der Welt durch das Pallium, das, an den heiligften. 
Tagen, auf ihren Schultern hing, 

44, 

Das, was über zwei frühere Synoden, welche Bonifacius in den 
S. 740 u, 741 in Baiern und zu Galzburg an der fränfifchen 
Sale gehalten haben foll, von den Gelehrten behauptet oder vermu— 
thet worden ift, übergehe ih. Die Nachmweifungen, bei Würdtwein, 
pag. 101, u, 202, 

45. | 

Bonifacius ſaget zwar in feinem Schreiben an den Papſt — 

Ep, 51, pag. 107, — Carolomannus .. , me accersitum ad se ro- 


Anmerkungen. 2 


gavit, ut... synodum facerem congregari; allein daraus folget noch 
keinesweges, baß er felbft den Vorfchlag nicht gemacht habe, 
| — 

Et quia servus et legatus apostolicas sedis esse dinoscor: unum 

sit verbum et meum hinc, et vestrum ibi rel, | 
—— — N. | 

Ego Karlomannus — congregavi. Baluzius I., pag. 145. — 
Epist, S. Bonifac, 56, pag. 122. | 
” * —— 1,0 | 

-Karlomanni Capitulare primum, F. 5: „,. Episcopus sollici- 
tudinem gerat, adjuvante RER au defensor ecclesiae ejus 


est , ut rel, 


49. 

Ego Karlomannus — cum consilio servorum Dei er optima- 
tum meorum Episcopos — congregari... Itaque per consilium sa- 
cerdotum ez optimatum ı meorum ordinayimus . o.. et statuimus. 
in | | u ze: 

Der Beſchluß war etwas verftedt. Es heihet naͤmlich: statuimus- 
que per annos singulos synodum congregavi, ut nobis praesentibus 
canonum decreta et ecolesiae jura restaurentur et religio christiana 
emenderetur. Et fraudatas pecunias ecclesiarum ecclesiis restitui- 
mus. Falsos vero presbyteros sc, ERBE 
| u eg rhfe 

— cum consilio servorum Dei et populi christiani, der Frans 
Ten, wie fi) von ſelbſt verſtehet. 

52. 

Schon als Ein Ganzes kluger Weiſe bezeichnet: eceleszalis pecu- 
nia. Die weltlichen Herren merften wohl nicht, was im Ausdrude lag. 

Die ganze Satzung ift bedeutend; ich glaube fie dem Sinne nad 
gegeben zu haben; fie lautet woͤrtlich folgender Maßen: statuimus 
gquoque cum consilio servorum Dei et populi christiani, propter in- 
minentia bella et persecutiones ceterarum gentium, quae in cir- 
cuitu nostro sn; ut sub Precario et censu aliquam partem eccle- 
sialis pecuniae ız adjutorium exereitus nostri cum indulgentia Dei 
aliquando tempore zetineamus — namlich von Karl Martell waren 
die Güter den Kirchen entzogen —, ea conditione, ut annis singulis 
de unaquaque casata solidus, id est, duodecim denarii ad eeclesiam 
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vel monasterium reddantur; eo modo ut si moriatur ille cui pecu- 
nia commodata — eine andere Lesart ift commendata — fuit, Ec- 


clesia cum propria pecunia revestita sit, Et iterum, si necessitas 
cogat, aut Princeps jubeat, precarium renovetur et rescribatur no= 
vum, et omnino observetur ut ecclesiae vel monasteria penuriam 


et paupertatem non patiantur, quorum pecunia in Precario prae-= 


stita sit. Sed si paupertas cogat, ecclesiae vel domui Dei redda- 


tur integra possessio. — Uebrigens bringet Dihlo diefe Beſtimmun⸗ 
‚gen fchon bei der erften Synode, Concilium germanicum, vor, 
| 

Wenigftens auf einer ber. Synoden, welchen er beimohnt, Er 
ſchreibet darüber an den Biſchof Cudberth — Epist. 73., die Würdt> 
wein. in das. 3, 745 feßet, pag. 197. —: Decrevimus in nostro 
synodali conventu et confessi sumus fidem catholicam ‚ et unitatem, 
et subjectionem Romanae ecelesiae, fine tenus vitae nostrae, velle 
servare: sancto Petro et vicario ejus velle subjici; ... metropoli= 
tanos pallia ab illa sede quaerexe; et per omnia es Petri 
canonice sequi desiderare, 

Sb. 
Baluzius I., pag. 151.5; Epist, S, Bonif, pag. 158. 
56. 
S. Concilium Suessionense, Baluzius L,, pag. 155.; Ep.-$, 


Bonif, pag, 150. 
57. 


Wisahara. Othlo L, cap. 37. 





3wölftes Capitel. 
2. 
Incertum quibus de causis, tamen videtuar amore conversatio- 
nis eontemplativae succensus, faget Eginhart, vita Caroli M. cap. 2, 
| 2. | 
Die Maͤhrchen über Karlmann’s Leben im Klofter find albern 
und fchlecht erfunden; aber fie koͤnnen doch einzelne wahre Züge ent- 
halten, Run heißt es in diefen Maͤhrchen: Karmann kam an das 
Thor des Klofters und colloquium patris monasterii expetüt. In 
cujus praesentia cum venisset, mox in terram corruit se Aomicidam 


. e3se, reum ommium criminum protestans, misericordiam exposcit, 
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poenitentiae Jocum exquirit, Als in ber Folge entdecket wurde, wer ex 
war, und manınun nad) großen Mißhandlungen anfing, ihn zu ver- 
ehren ; ille... negare cepit, haec non esse vera, non se esse Kar- 
lomannum, sed hominem peccatorem et homicidam, Solche Dinge 
brauchte man wenigftens nicht zu erdichten, um die Demuth bes * 
ſten zu beweiſen. 
—— | | 

Das Erfte faget Fredegar’d Fortfeger cap, 116: regnum una cum 
filio suo Drogone manibus germani sui Pippini committens rel.; dag 
Andere Aunal, Fuldens. et Mettens. 

f 4, 

Epist, $. Bonifac. 77 — pag. 218 —: indica nobis aliguid 
de episcopo nostro, an ad synodum Ducis occidentalium provin- 
ciarum perrexisset, an ad filium Carlomanni, 


| > 
In Franciam, 
6. 
Vergl. Valesius Lib, XXV., Tom. II, pag. 571. 
7- 


Eckhart — Franc. Orient. Tom, I., pag. 487. — ſetzet dieſes 
Schreiben fpäter, und zwar in die Zeit, da Grifo mit den Sachfen 
vereiniget gegen Pippin, feinen Bruder, kaͤmpfte. Mir fcheinet, mit 
Unrecht. Der Inhalt des Schreibens widerfpricht. & 

8. 

Epist. 92 — pag. 262 —: Obsecro et adjuro ... ut si tibi 
‘ Deus potestatem donaverit, ut Adjuvare studeas servos Dei.,,. 
qui sunt in Thyringia rel. Die Ueberſchrift ift freilih fonderbar: 
Bonifacius . . „ Griponi filio Carlo; indeß darf doch wohl angenom— 
men werden, daß es CGarlz heißen müffe. 

| 9. 

Nach dem Schreiben des Papſtes ad Sacerdotes et Presbyteros 
Franciae ſchickten Karlmann und der Abt feines Klofter concordiae 
et pacis sermones inter eum et Griphonem, fratrem ejus. 

10. 

Annal. Mettens, Pippinus, misericordia motus, fratrem suum 
Griponem de custodia „ . .. liberavit, et ipsum fraterna dilectione 
honoratum in palatio suo habuit, deditque illi comitatus et ſiscos 
plurimos. 
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11. — — 

Die Annal. Mettens, gedenken freilich zuerſt des placitum und 
der Synodus, und fahren dann erzaͤhlend fort — Pertz, pag. 830 —: 
Grippo vero, . ..., tyrannico fastu multos sibi nobilium sociavit, 
et fuga lapsus, Renum transiens in Saxoniam venit, Dem plurimi 
juvenes ex nobili genere Francorum, inconstantia ducti proprium 
dominum relinquentes, Gripponem subsecuti sunt, Aber es ift nicht 
wahrfcheinlih, daß Grifo erft jest hinweg gegangen, vielmehr ift 
zu vermuthen, daß das placitam mit der Synode, gerade wegen diefer 
Entfernung, gehalten worden fei. Sedes Falles beweifet die Theilnahme 
fo vieler Nobiles, daß Grifo nicht MR ein undankbarer Fluͤchtling be⸗ 
trachtet worden fein Tann. 

12, 

Auf diefe Weife feinen mir bie Annalen mit dem Briefe des 

heil, Bonifacius vereinbarlid). 

13. 
Annal. Mettens: fines Saxonum quos — vocant. 
Vergl. Band IL, ©, 623. 

14, 

Weil die Slaven halfen und doch nicht dieffeits der Elbe erfcei- 
nen, namlich nicht in dem Zuge gegen die Sachſen, deſſen ſogleich ge— 
dacht wird, 

15: 

Das Erſte bemeifet der Fortgang der Gefhichte; das Andere jagen 
die Annalen; per noctem fuga lapsi, castra deseruerunt, 

| I > | 

— totam pene Saxoniam per dies 40 — wahrſcheinlich von 
feiner. Ankunft an gerechnet — devastavit, et castella eorum destruxit, 
indeque victor remeavit ad propria, — gredegar’s Fortſetzer — cap. 
117 S laͤßt indeg die Sachſen nicht fo gut davon Eommen. Er 
hatte, unglüdliher Weife, feines Meifters Angabe, — cap. 74 — 
den Tribut von 500 Kühen nicht vergefien, welchen die Sachfen einft 
dem Könige Chlotar verfprochen haben follten. Alſo: pacem peten- 
tes juri Francorum sese, ut antiquitus mos fuerat, subdiderunt, et 
ea tributa, quae COhlodario genen Praestiterant, . . AN Pro- 
miserunt, 

17. 
Nah Karl Martells Zode war Ehiltrud nach Baiern gekommen 5 
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und die Aunal. Fuldens. a, 749, nennen ben ——— nepotem Pip- 
pini, natum ex Hiltrude, sorore, 
18. 

Sch ftelle diefes im Allgemeinen hin; für die Gefchichte des teut= 
fchen Volkes würde es zu weit führen, wenn ich in den baierifchen 
Nordgau hinein gehen wollte. Aber Swidger oder Gmwithger — fo 
haben die Annal, Laurissenses et Einhardi den Namen bei Pertz 
136 u. 137 — war ohne Zweifel ein Fuͤrſt in diefem Gau, Vergl, 
oben Anmerk. 41. zum 11. Gapitel, und Band IL, ©, 598. — Uebri⸗ 
su Pallhauſen's Nachträge u. ſ. w. ©. 154 ff. 

19. 

Diefes und nur Diefes möchte den Worten der Annales Mettens, 
zum Grunde liegen: quem (Tassilonem) de principatu Gripo abegit, 
et sibi: ipse Boioarios subjugavit. Die Annales Laurissenses bei 
Pertz haben: ipsum ducatum sibi subjugavit, Hiltrudem cum Tassi- 
lone conguisivit. Die Annal, Einhardi lafjen ihn Baiern erobern, 
in suam potestatem redigere copiis, quae de Francia ad eum con- 


ZHuebant. 
20, 


Fredegar. cap. 117.: navale proelium praeparavit qualiter eos 

ad interneeionom persequeretur. | 
21, 

Sch halte den Sturz der Merovinger von dem Throne der Frans 
ten und die Erhebung der Karolinger auf denfelben für ungemein 
wichtig und bedeutend. Wie oft daher auch dieſe Veränderung bes 
fprochen, wie verichieden fie beurtheilet fein, wie gering fie Manchem 
geſchienen haben mag: ich kann nicht unterlaffen, die folgende Anficht 
von derſelben mitzutheilen, die ihre Nechtfertigung, wie ich glaube, in 
ſich träget. 

Daß Karl, Karlmann und Pippin von den Schriftitellern Reges 
genannt werden, ift Nichts: es kann aus GSchmeichelei, es Tann aus 
Unwiſſenheit gefchehen fein; aber fie ſprechen auch jelbft von ihrem 
regno. | 

23. 
. Man hat zwar Hilderichen noch einen Sohn, Theoderich, zuge: 
johrieben, aber gewiß mit Unrecht. 


24. 
Das bewies ſchon das Berfahren Karl MartelW’s. 


Yes a a Bas Si. EEE NT RN N hey 
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— a Re 95, 
Auf bie Ihierfpeie der Schriftſteller iſt fo oft aufmerkfam 
gemacht worden, daß ich für überflüfftg halte, Bekanntes zu wieder- 
holen, Indeß verweiſe ih auf Zinkeiſen's commentatio de Franco- 


rum Majore Domus, pag. 92 ff, mit den Noten, Am Merkwuͤrdigſten 


ift wohl, daß Willibald — denn Othlo folget nur diefem — Nichts 
von dem Antheile des Bonifacius weiß, oder vielmehr, dag er Nichts 
von dieſem Antheile faget; und daß auch der dritte Continuator Fre- 
degarii, der doch auf Veranlaffung Childebranv’s, des Oheimes von 
Karlmann und Pippin, geſchrieben haben fol, feiner nicht erwähnet. 
Haben die Späteren ihn nur eingefchoben? Es ift nicht wahrfcheins 
lich. Haben die Früheren ihn nur ausgelaffen, weil der Eluge Mann 
lieber die That gethan, ale fie.auf feinen Kamen geftellet PER wollte? 
Es iſt möslich. 





Zehentes Buch. 





Erfies Capitet. 
1. 


Per auctoritatem Rom, Pontificis ex praefecto palatii rex con- 
stitutus, ſaget Eginhart, vita Garoli M. cap. 3., von Pippin. So 


die Meiften: Zx eonsultu Zachariae — — Pippinus — rex Fran- 
corum constituitur, fagen die Annal. Mett, am Beſcheidendſten. 
2» 


Die Könige aus Merwich’s Stamme nennen in Urkunden, die 


ihren Namen tragen, bis zu dem Lesten herab — (von diefem hat 


Bouquet, Tom. IV., pag. 708 fi,, 5 Urkunden, und 3 beginnen 
auffallender Weife mit der ſchon angeführten Formel: si facta paren- 
tum nostrorum conservamus, nostra perenniter stabilia esse conhdi- 
mus) — nur biefen Namen mit dem Beiſatze: (Childericus e. c.) 


rex Fräncorum, vir illuster, Meines Wiffens kommt nur eine Aus— 


nahme von diefer Negel vor. Sn einem Praecepto Theodorici IV,, 
anno 725 — Bouquet, Tom, IV,, pag. 703 — heifet es: T’heodoricus 
divina favente clementia Rex Francorum, Dagegen faget nun Pippin: 


Pippinus gratia Dei rex Francorum, vir illuster. Baluzius Gapitul. 


- Reg. Franc, Tom, I, p. 185. Indeß ſcheinet Pippin diefe Formel 


D— —— 
— 
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nur bei der Vekanntmachung allgemeiner Gefege gebraucht zu haben, 
Denn von den 19 Urkunden, die er — Bouquet, Tom. 1V., pag. 
697 seq. — zum Beften von Kloͤſtern und Stiftungen aufgeftellet 
bat, fangen 17 einfad) ans; Pippinus Rex Trancorum, Vir Alluster; 
nur eine, die XVI., hat: Pippinus Der gratia Rex Francorum, wir 
illuster; und eine andere, die XI.,., . . juvante Deo, qui nos in 
solio regni instituit. Dagegen Karl der Große: Karolus gratia Dei 
rex regnique Francorum rector et devotus sanctae Ecclesiae defensor 
atque adjutor in omnibus apostolicae sedis, — Baluzius, I., pag, 
189. — Und auch in befonderen Ausfertigungen oder Diplomen fehlet 


daS Dei gratia ſelten. 
5. 

Brevis, exiguus, pius, pilssimus. 

4. 

Die Annales lafjen natürlich die Sachſen — poenitentia commoti; 
dum aliter facere non possent — um $riede bitten. Mettenses ken— 
nen auch — Pertz, pag, 831 — bie Bedingungen, die fie eingehen: 
ut quicunque de sacerdotibus in Saxoniam ire voluisset, ad prae- 
dicandum nomen Domini et ad baptizandum eos licentiam habuisset, 
Et pollieiti sunt, se dare annis singulis regi in censu equos Grecenztos! 


5. 
Annales Mettenses 1. c, lafjen den König Pippin — zuerft im 


Sahre 750 — in Häntel mit Waifar geratben und von diefem die 
Auslieferung feines flüchtigen Bruders verlangen: quod ille, pravo 
consilio inito, facere contempsit. Grippo indeg, cernens quod in 
Aquitaniam a facie fratris sui Pippini minime latere posset, entflies 
het nach Italien und findet — 3. 751 — feinen Untergang. Hier⸗ 
auf unternimmt Pippin — J. 752 — eine Fahrt in Gothiam, bela= 
gert Narbonne, gewinnet diefe Stadt nah 3 Jahren und vertreibet 
die Sarracenen de tota Gothia. Run erfolgt — J. 755 — ber 
Zug gegen die Sahfen; und auf der Ruͤckkehr von diefem Zug erfährt 
er den Tod Grifo’s. Es ift Elar: die Dinge koͤnnen fi nicht in die- 
fer Ordnung zugetragen haben. Die Annal. Mett. waren etwas mit 
der Chronologie in Verwirrung gerathen und juchten einige Sahre 
auszufüllen, — Chronici Fredegar, continuati Pars IV., deren ano- 
nymer Berfaffer, jussu Nibelungi — eined Sohnes von Childebrand, 
dem Bruder Karl Martel’s — seripsit, weiß — Bouquet, Tom, V, 
pag. 1. — Nichts von dem Zug in Gothiam; eben fo wenig Andere, 
wie denn auch überhaupt die ganze Sache fehr unwahrfcheinlich ift. 
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I 6, 

Annal. Bertiniani — Murator. Rer. Ital. Tom, II, pag. 496, — 
fagen zwar: Pippinus reddidit quibusdam episcopatibus vel medie- 
tates rerum vel tertias, promittens in postmodum omnia restituere; 
allein diefe Worte „absunt ab aliis Annalibus,” Bieles wird wohl 
auch nicht gefchehen fein, Die Krieger Pippin’s machten große An- 
fprüche, zumal wenn fie zu Unternehmungen beredet wurden, die für 
die Kirche waren, wie zu den Zügen nad) Italien, Pagi hat bewie- 
fen — Critic, in ann, Baron. a, 743., Tom. III. — daß Pippin mit 
den Gütern der Kirche oftmals fehonungslos verfahren iſt; und feine 
Unterfuchungen haben ihn zu folgendem Refultate geführet: uno verbo 
Pippinus quidem edictis suis. bona ecclesiasticorum reddi praecepit, 


sed interim eorum possessionem laicis hominibus reliquit, 


7, 
Symodi Vernensis, capit. IV. — Baluzius I,, pag. 169. 


8. 

Sie ftehen bei Baluzius L, pag. 160 — 188. Baluzius ift zwei— 
felhaft gewefen, ob er diefe Beichlüffe unter die Capitularia Regum 
Francorum aufnehmen follte, oder nicht. Er hat aber Recht gehabt, 
ed zu thun. Es find wahre Keichstags: Befchlüffe, wenn wir fie 
gleich nur von Seiten der Geiftlichfeit Eennen, 

9, . 
©. 3 B. cap. XXIX, — pag. 176, — de justitia facienda. 
} 10, 

Denn das heißen doch wohl die Worte: Hoc Ecclesia non reci- 

pit; in capit. XVII. der capitul. data apud Vermeriam, pag. 165. 
1, 

XXVI. De teloneis; pag. 175.: De peregrinis constituimus, ut 
quando propter Deum ad Romam ve! alicubi vadunt „„,. nec 
ullum teloneum eis tolleatis. Et si aliquis hoc fecerit rel, 

12. 

Gapitulare Mettense III, — Baluz. I., pag. 177. 

13. 
Dafür zeuget der größte Theil diefer Capitula. 


—— ng 








ae ertungen. — = 
Bmeites Gaptteh. — 
VE BEE Ein WE; 44 Hi 


ſich von (tot het; tn Thei⸗ 
ontiſicum von Anastasius Bibliothecar 18, 
* i, Tom. II; Wergtichen find natürlich die Annales Fr a 
corum altzumal; fe geben aber, wie überäll, — 
und deßwegen moͤchte es um ſo weniger noͤthig ſein, ſie immer einzeln 
zu — —— d'Italia da — Tomo pag. 303 ff, 
EDEN ee. — A * 
4 Pontapoli und Aemilia, — — re Tom,IIL,, DaB. 164. 
BR 2 A? 
en. in vita Stephani III, — bei Mirdiosins os II., 
pag. 166. In una vero dierum cum multa humilitate Stephanus 





procedens in Litania cum sanctissima imagine Domini Dei et sal- 


vatoris nostri, Jesu Christi, quae Acheropeta, non manufacta nun- 


cupatur, simulque ...,proprio humero ipsam sanctam imaginem — 


reliquis sacerdotibus idem sanctissimus papa gestans, nudis pedibus 
tam ipse, quam universa plebs incedentes in sim sanctae Dei 





Genitricis „..., pPosito in omnibus capitis populorum einere, 0... 
connectensque adorandae Cruci Domini nostri 'pactum scilicet illud, 
quod nefandus Rex Langobardorum disrupit. 5 
4. 
Es war Joannes Silentiarius. 
5. 

Er ließ dem Papſt und dem (anderen) Anifeelichen Gefandten (missas) 
fagen — Morator, Tom, III., pag. 168 —: fie follten fich nicht un= 
terfiehen, von ihm zu verlangen, daß er zuruͤck geben folle Ravennatium 
civitatemet Exarchatum ei pertinentem, vel de religuis reipublicae 
locis, quas ipse vel ejus praedecessores Langobardorum reges invase- 
rant. Ganz unleugbar ift bier Respublica das vömifche Reich, was man 
auch) gegen le Cointe, der diefes behauptete, gefaget haben mag. Aber, 
fragt man vielleicht, welches roͤmiſche Reich? „Sene römifche Repub⸗ 
lik — ſagt Savigny, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, I., 
©. 513 — war nicht die Stadt Rom, auch nicht das griechiſche 
Reich, gegen welches ja die Feindſchaft laut ausgeſprochen ward; es 
war vielmehr das alte weſtliche Reich, welches mit dieſem 
kleinen Anfang, obgleich noch ohne ſichtbares Oberhaupt, wieder herge— 
ſtellet wurde, vieleicht fchon mit dem Gedanken an die bald nachher 






4 





wenn eofnhlicn Boris: er die Stadt Rom — Senat — Volk, 
„6 kann fie Nichts Anderes fein, als das roͤmiſche Reid, defien Obers 
haupt der römifche Kaifer in Gonftantinopel war, Auch Eonnte der 
=  Papft verftändiger Weiſe die £ erſt ng des abendländifchen Reiches 
en “mit feiner vorigen Würde und Berfaffung ®» C freilich!) — uns 
„möglich wünfchen. Die S = 
war eben feine consummation — to be wished, 


— 





Anastasius — Muratorius 1. c. erzaͤhlet dieſes anders. Nach ihm 
ut leo dentibus fremebat (rex), als er hörte, daß Stephan in Fran- 
‚ciam gehen wollte, und nur das Drohen der fränkifchen Gefandten be= 
wogen ihn, den Fapft frei zu laſſen. 

Te . 

Was Karlmann —— nach Gallien gebracht habe ,- das wird 
von Anaftafius und den fraͤnk Eifchen Annalen auf gleiche Weife ange- 


geben: venit jussu abbatis sui, ut apud fratrem suum precibus Ro- 


2 


mani pontificis obsisteret u, f. w. Die Annales Laurissenses — 
Pertz I,, pag. 138 — fagen aber bedeutend: venit, quasi ad con- 
turbandam petitionem apostolicam. Das Chronicon Gassinense in— 
deß hat ganz andere Dinge, | | 
Pons Hugonis; in le Perche, nahe bei Vitry - le - Brule. 
2 | 
Das Erfte, namlich den Empfang des Papftes, hat Anaftafius, 


* 
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die fraͤnkiſchen Annalen aber ſagen nur kurz: Pippinus magno repletus 
est gaudio, und empfing den Papſt cum honore; das Andere, das num 
folget, beruͤhrt Anaflafius nur, und die Annalen erzählen es, 
J : 10. | 
Namentlich wirkte er für die Verbefferung des Kirchen = Gefanges, 
Baronii Ann. Ecclesiast, Tom. IX, pag. 233. (Coloniae Agrippinae,) 
EV. — 

— quinto Kalendas Augusti . .. unxit (Stephanus papa) in 
Reges Francorum florentissimum Regem Pippinum et duos filios ejus, 
Carolum et Carolomannum, sed et Bertradam ipsius inclyti regis Pip- 
pini conjugem, indutam cycladibus regiis, gratia septiformis spiritus 
sancti — (diefer sepztiformis spiritus s, ift wahrfcheinlich die Kirche 
felbft, namlich spiritus ille, qui praeest ecclesiae, cujus formae sep- 
tem sacramenta sunt; oder er ift aus Jesaias 11, 2, herausgebracht, 
aus welder Stelle die Vorfielung von den fieben Wirkungen des 
heiligen Geiftes in die ältere Dogmatik gekommen ift) — in Dei no- 
mine consecravit, atque Francorum proceres Apostolica benedictione 
sanctificans, auctoritate beati Petri . „ .„ . obligavit et obtestatus 
est, ut nunquam de altera stirpe per succedentium temporum curri- 
cula ipsi vel quique ex eorum progenie orti, Regem super se prae- 
sumant aliquo modo constituere rel. Ex Areopagiticis bei Baronius 
J. c. Sn ähnlicher Weife wiederholt: . . . omnes interdicto et ex- 
communicationis lege constrixit, ut nunquam de alterius lumbis re- 
gem in aevo praesumant eligere rel, Von einem Beitgenoffen. Acta 
Sanct. (Antwerp.) M. Mart. Tom. Il. — ©. aud) die Clausula de 
Pippini in Francorum regem consecratione facta post abdicationem 
Childerici, 

12. 

Der fünfte Brief des Papſtes an Bippin und feine Soͤhne — 
Bouquet Tom, V, pag. 499 — fönnte vielleicht als Beweis für 
die Anficht angeführt werden, ald habe der Papft den König Pippin 
zu feinem und des Volkes in Rom Patricius ernannt, Die Ueberſchrift 
ift naͤmlich: Domnis excell. Pippino, Garolo et Carlomanne tribus 
Begibus et nosiris Romanorum Patriciiss Aber wer erläflet das 
Schreiben? Stepkanus Papa, et omnes Episcopi, Presbyteri, Diaconi, 
seu Duces, Carthularii, Comites, Tribuzi, et universus populus et 
exereitus Romanorum;.umd dieſe Alle find kaiſerliche Beamtete ober 
Diener. 


Luden..E, IV, 32 . 








E- Sans; arme beteift, fo befehränten a — 
lich meiſtens darauf, ut — ee Moissiacense, Peı 
sanctam Romanam ecclesiam, | ujus ille defensor per or in 
divinam fuerat, non eilig SE omnem justitiam de reb abla- 
tis faceret, Aus den eigenen Briefen des Papftes aber — na IE 
li aus dem 7, im Codex Carolinus — Bouquet, Tom, V, pag. 486 
— erhellet, daß die Forderung ‚gewefeh. fei, Haiſtulf ſolle reddere civi- 
tates et loca B, Peiro sanctaeque Dei ecclesiae, yaeR ſpaͤter ſtehet 
et: — „Reipublicae Romanorum: und diefer letzte Ausdrud kann of⸗ 
fenbar Nichts anderes bedeuten, als das Reich, obwohl derſelbe abſicht⸗ 
lich gewaͤhlet ſein mag. Bei Anastasius heißet es uͤbereinſtimmend, 
pippin verlangte, ut tantummodo — propria restitueret pro - 
prüss. Murator. Tom, IIL, pag 169. — Wegen Pippin’s Anerbieten 
jagt Anaſtaſius plura ei pollicitus est munera, Die Annales Mett,: 
dabit tibi 12 millia solidorum. + Diefelben haben auch Haiſtulf's Ant⸗ 
wort: nihil ei (Pontikci) se facere promisit, nisi viam sibi praebere, 
quatenus ad propria remearet. Er follte Biſchof bleiben, aber fein, 
Haiftulfs, Bifhof fein. R 
14, SE 
Diefes faget Niemand; vielmehr giebt Anaftafius an, um den 
beatissimus et evangelicus Papa abermals von einer fehönen Seite zu 
zeigen, der heilige Vater habe den Frieden in aller Weife zu befördern 
geſucht. Allein die eigenen Briefe des Papſtes im Codex Carolinus 
beweifen es auf das Klarfte: fie würden feinen Sinn haben ohne diefe 
Annahme. 3. 8, Epist. 7 — Bouquet V, pag. 486 — Nunc autem, 


sieuti przmitus Christianitati vestrae de malitia ipsius impii regis 





ediximus, ecce jam mendacium et iniqua perversitis atque ejus 
perjarium declaratum est, — Nimis lugeo, excellentissimi filiü, cur 
verba nostrae infelicitatis non audientes, mendacium plus guam ve- 


ritatem credere voluistis, illudentes vos et irridentes. Und dergl, 


15. 
Das ſcheinet mir der Sinn von Fredegar’s Worten — verſteht 
fich von den Worten feines andern Fortfegerö, cap. 120, —: pacem 


- per Sacerdotes ei Optimates Francorun petens, naͤmlich Haiſtulf. 
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16, 
Der achte Brief des Papftes ift am 5öflen Tage der Belagerung 
geſchrieben. 
KT, 
Alles nach den eigenen Briefen des Papftes, 
| 18. 
Antiquus quippe humani generis hostis diabolus ejus perfidum 
invasit cor, 

Dt 19, 

Im fiebenten Brief erfcheinet der Apoftel Petrus ſelbſt und flehet 
um Sülfe: Petrus vocatus Apostolus a Jesu Christo Dei vivi filio 
e.. . quemadmodum per „... et per me omnis Dei Catholiea 
et Apostolica Romana ecclesia ,„ „ . atque ejusdem almae ecelesiae 
Stephanus praesul — Pippino rel. 

20. 

Einhardi vita CaroliM. cap. 6: bellum cum magna difficultate 
susceptum est, quia quidam ex primoribus Francorum, cum quibus 
consultare solebat (Pippinus), adeo voluntati ejus renisi sunt, ut se 
regem deserturos domumque redituros, libera voce proclamarent, 

5 e 

Bonifaeius. wurde bekanntlich in feinem Lager, . wenn fo gefaget 
werden darf, an der Burda von den heidnifchen Friefen, im oͤſtlichen 
Friesland, überfallen und erfchlagen, den 1. Suni 755. Er war 
70 Sahre alt und war 36 Jahre Bifchof gewefen. Willibald cap, 39: 

Fredegar. cap. 121. Sch weiß wohl, das man anzunehmen pfle- 
get, Pippin habe feinen Neffen Taſſilo — nach) dem Tode feiner Mut: 
ter, Ehilteude , J. 754 — bei ſich gehabt, und mit fi) nad) Stalien 
genommen... Diir fcheinet aber die Erklärung, die hier gegeben worden 
iſt, natürlicher. Die Worte Fredegar’s find freilich: Pippinus eum 
nepote suo Tassilo Bajoariorum Duce, partibus Italiae usque ad 
Ticinum iterum accessit. Aber ſchwerlich würde Zaffilo befonders 
genannt fein, wenn er nicht befonders geftanden hätte. Dann Eönnte 
auch in den partibus Italiae, nämlich in dem Pluralig, etwas liegen; 
und die folgenden Worte: sirca muros Ticini uzrague parte fixit'ten- 
toria dürften gleichfalls auf zwei Heere hinweifen, wie denn überhaupt 
die Folge der Begebenheiten auf ſolche Weile am Leichteflen zu ers 
klaͤren fein moͤchte. — 


3 * 


— 
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Er gab den dritten Theil der Schaͤte, die er in: avia 

Fredegar ſetzet hinzu: tributa, quae Langobardi Regi Francorum a 

longo tempore dederant, annis singulis per missos suos desolvere 

deberent, Möglich und: felbft mwahrfcheintich iſt übrigens: au, daf 

die Langobarden den Baiern die füdlichen Gaue zurück zu ‚geben gez 

nöthiget worden find, bie Paul, Diaconus cap, 43 
— ihnen entriffen hatte. 





Anastasius: conjunxerunt in — Romanorum urbem ——— 
les missi, Gregorius scilicet Protosecreta et Joannes — di⸗ 
recti ad Francorum Regem. 
REN Br PETER 
- Imperiali bush ee ditioni, naͤmlich unmftteldar. Ä 
\ 26. Er 
Diefe Erklärung der berühmten Schenkung ſcheinet mir natürlid, 
und zugleich ſcheinet fie alle Schwierigkeiten zu befeitigen. Jetzt wird 
wohl Niemand mehr behaupten, daß Pippin dem Papft auch Rom ge= 
ſchenket habe: in dem Verzeichniffe der Städte und Derter, das Ana» 
flafius giebt, Eommt Rom nicht vor; auch war Rom ja gar.nicht im 
Beſitze der Langobarden geweien, und Pippin fchenkte nur, was ent: 
weder sanctae ecclesiae oder reipublicae Romanorum gehöret hatte, 
und jener oder diefer von den Langobarden entrifjen worden war. Aber 
es ift auch ein Irrthum, daß die Pärfte felbft die Rechte des Kaifers 
über Rom, Über das römifhe Gebiet und über die roͤmiſche Kirche 
für erloſchen erklärt oder nur als erlofchen betrachtet. hätten; vielmehr 
iſt gewiß, daß fie fortfuhren, den Kaifer noch immer als ihren Lan 
desherrn zu nennen und die Jahre nad) den Regierungen der Kaifer zu 
zahlen. Muratori hat ja — Annali IV., pag. 358., mit Verweifung 
auf die Res Ital. — eine Bulle angeführet, die 27 Sahre nach diefer-- 
Schenkung, im Sabre 772, vom Papſte Hadrian I. auögeftellet wors 
den ift und die Unterjärift hat: Dat, X. Kal. Maji, imperantibus 
‘ Domno nosiro plissimo Augusto Constantino, a Deo coronato, Magno 
Imperatore, anno LIII, et post Consulatum ejus anno XXXII, 
sed et Leone Magno Imperatore, ejus filio, anno XXI, Indictione X. 
Hatte aber der Papft nicht die Hoheit über Rom, fondern erkannte exe 
hier gen Kaifer als feinen Hexen an, fo kann er doc unmöglid) die 
Hoheit über Länder und Städte gehabt haben, welche biefem feinem 





Herrn gehöret I und auf welche biefer fein. Herr hiemals Verzicht: gethan 
hatte Ferner ſcheinet auch der Gedanke ſeltſam, den Muratori Annali IV, 
vag 815 — nicht ohne Beifall ausgeſprochen hat. Certo non si Duö 
mettere in dubbio la Donazione dell’ Esarcato e della — 


fat del Be Pippino alla santa sede Romana (nein! Mi con escluderne 


afla to la Siguoria de’ Greci Augusti (doch!); ma se avvenisse per 
conto di Roma e del suo Ducato lo stesso ‚„e se Pippino si ri- 
servasse dominio alcuno sopra lo stesso Esarcato, non pare finora 
coneludentemente deciso. Mir ſcheinet, daß an einen ſolchen Vor: 
behalt gar nicht gedadjt worden fei, Das Gewiffe ift: der Kaifer 
war dem Papfie der bequemfte Herr, weil dieſer ihm nicht gewahr 
ward, Alles aber ward entweder abfichtlich ungewiß gehalten, ober 
aus unbehuͤlflichkeit ungewiß gelaſſen, und der Lauf der Ereigniſſe 
konnte erſt entſcheiden, wer gewinnen ſollte und wer verlieren. End— 


lich kann ich auch durchaus nicht glauben, daß Pippin dem Papſt 


irgend ein Patriciat, fo wenig über Ravenna, als über Rom zuge- 
ftanden, oder ihm den Zitel Patricius bewilliget habe, wie fo oft, und 


nody in neuefter Zeit, angenommen voorden ift. Allerdings ſchreibet 


Hadrian I. an Karl ben ne — Codic. Carol, epist. 85. bei 


Bouquet, V., pag. 579. . quia, ut fati estis, honor patrieratus 
vestri a nobis —— conservatur, etiam et plus amplius 
honorifice honoratur. Simili modo zpse patriciatus B, Peirı fauto- 
ris vestri tum a sanctae recordationis domno Pippino magno rege, 
genitore vestro, in scriptis in integro conoessus et a vobis amplius 
coufirmatus, irrefragabile jure permaneat, Aber ich glaube nicht, da 
in diefen Worten liegen fol, was man in benfelben gefunden hat. 
Zuerft ift diefes Schreiben 56 Jahre nach ven Verhandlungen des 
Papſtes Stephan mit Pippin abgefafjet; in dieſer Zeit war der 
Papſt, weil: der Kaijer feine oberherrlicien Rechte nicht geltend zu 
machen vermochte, zu demfelben in eine ganz andere Stellung hinein 
gekommen, und Hadrian wollte, wie Alle, gern als immer gewefen 
bezeichnen, was zu feiner Zeit war. Zweitens aber enthält die Stelle, 
im Zufammenhange mit dem ganzen Briefe erwogen, offenbar nur ein 
Spiel mit dem Worte Patriciatus; denn der Papſt will offenbar nur 
jagen: fo wie ich halte, was meine Vorgänger oder ich felbft verfpros 
chen habe, fo müßt auch She halten, was ihnen und uns von Euerem 
Vater ober von Euch ſelbſt verſprochen worden iſt. ben deßwegen 
möchte auch Maratori’s — Annali VI. peg. 406 — Bemerkung, ſo 





gegen: Certo non * cosa facile il — tischiarare senza pericolo 
d’ingannarsi il sistema di que’ governi u. ſ. m. — SE 


SR Se 
Indeß — nicht, auch dieſe Befigungen suche zu for⸗ 
dern. Wer mag es ihnen verargen? 


* 


8 pe 


BEN 23. = : 

Nach re — cap, 193. - ficte Pippin- feine. Seſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiſer pro amicitiae causa et salute suae ‚patriae, Hier⸗ 
auf ſchicket der Kaiſer, im J. 757, eine Geſandtſchaft an Pippin 
cum multis muneribus: die Franken nahmen lieber, als daß fie gaben. 
Beide amicitias ‚et fidem per legatos eorum vicissim inter se pro⸗ 
mittunt. Der ehrliche Schriftſteller ſetzet hinzu: Nescio, quo faciente, 
postea amicitia , gquam inter se mutuo promiserant, nullatenus sor- 
tita est effectum. — Annal. Mett, — Pertz, pag. 333 — ſogar, der 
Kaiſer misit inter cetera dona organum, quod antea non visum nn 
‚rat in Francia, Nach den Annal, Finhardi — Pertz, pag. 141 — 
kamen die Gejchenke an, als Pippin in Compendio (zu Compiegne ) 
villa populi sui generalem conventum habuit. 


Deittes TCayırad 
1, 
Seine Grabſchrift in der Kirche S. Dionysii zu Paris jaget mehr, 


als alles Webrige: Pippinus Rex, pater Garoli magni! — Baronius 
IX, pag. 820. 


2, 

Er ftürzte auf dee Jagd vom Pferde, divina ultione percussus, 
wie Annal. Mett, fagen ; tyrannus ille, sequax diaboli, devorator.,. 
destructor, wie der Papft ſich ausdrücdet. Cod, Carol, Ep. 8, 

8. 
= qui, nad) Einhardi Annal,, comes stabuli Haistulfi erat, 
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Ex consilio Pippini regis et procerum suorum, Ann. Mett. — 
Vergl. den angeführten 8, Brief des Codex Carolinust Dei provi- 
dentia, per manus sui principis Apostolorum, simul per brachium 
tuum (Pippini ) fortissimum, 

5. 

Jurejurando, ſaget der Papſt, pollicitus est restituendum , ., 
Vaventiam, Imolam et Ferrariam cum eorum finibus, simul, etiam et 
saltora et omnia territoria; nec nen et Ausimum, Anconam et Hu- 
manam, civitates, cum earum territoriis; und auch noch civitatem 
Bononiam cum finibus ejus, Alles in praesentia Folradi, des Gejand: 
ten des Königes, Bouquet V, pag. 499. 

6. 

Epist. Pauli Papae V. — der 15, Codex Carölinus — Bou- 
guet V, pag. 504, 

Ze: 

Bei diefen Verhandlungen faget der Papſt, Epist. IX: non ob 
aliud nefandissimi nos persequuntur 'Graeci, nisi propter sanctam 
et orthodoxam fidem et venerandorum Patrum piam traditionem, 
quam cupiunt destruere atque conculcare. In politiſcher Hinficht 
ſcheinet mithin der Papft ein gutes Gewiffen gehabt zu haben, und 
folglidy Tann ex nicht abgefallen fein vom Kaifer, 

= / 

Er ſchrieb zweierlei Briefe: der eine war darauf berechnet, daß 
Defiderius ihn etwa fehen durfte, der andere aber nicht. Sn jenem 
war ein Bischen Heuchelei; in diefem entladet er fein Herz Eräftig- 
lid. Dabei ſucht er im Vertrauen zu erfahren, was Pippin etwa mit 
dem Hof in Gonftantinopel verhandele , und vergißt auch nicht, des 
Gegens wegen, ein Geſchenk beizufügen. Zmbolum, Pro verae bene- 
dietionis cäusa, direximus vobis apallateam unam spatam, ligatamı 
in gemmis cum balteo suo; annulum unum, habentem hyacintham; 
storacinum pallium unum habentem paones. Quam parvam., bene- 
dietionem petimus, ut, excepta injuria, suscipere jubeatis. Domino 
Carolo et Carlomanno pro magna Apostolica benedictione annulos 
singulos habentes hyacinthos, Bouquet V, pag. 505. 


9, 

Die Beweife liegen in den Epist. Pauli P. de Codex Carolinus. 
' 10. 

Wegen der ewigen 300 Pferde Haben doch Einhardi Annales — 








aber a un, © 263 und 719, R 
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Omnes primores ac majores. N Baioarii, qui cu Da 
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|  gählet — — — ver Ren wegen, — Histoire — 
de hrznedot, die ſchon fer angeführet worden iſt. Sa 

Die Anna tt, laſſ In König Pippin, wie ot en — 

et worden ift,, im Sahre 752 einen Angriff auf Rarbonne machen; 


aber munitissimam eivitatem. eapere non potuit. Custodia tamen 







ibi relicta, cottidianis irruptionibus illos cives afflixit et per trien- 
nium bellum Narbonam obtinuit. Diefe Angabe flimmet aber. weber 
mit den erzählten Ereigniffen, noch mit den übrigen Jahrbuͤchern zu⸗ 
ſammen. Die hier angegebene Zeitrechnung hingegen ſcheint Alles aus⸗ 
zugleichen, und wie mit dem Fruͤheren, ſo mit dem a allein 
verträglich zu I 
16. ä a 

Der Borkfeger Fredegar's hat bei dem Jahre 768 — Bouquet, 
V, pag. 8. — eine fonderbare Nachricht von einer Gefandtfhaft, die 
Pippin an Almanfor — der Annalift fagt ad Amorumi, Regem Sar- 
racenorum —, den Abbafidiichen Chalifen, gefendet habe, welche nach 
3 Sahren nach Marſeille zuruͤck gekommen ſei. Sie brachte eine Ge— 
ſandtſchaft dieſes Chalifen mit fi, die Pippin in Selles an der Loire 
— Sellus castrum saper Huvium Ligeris — das ich übrigens nicht Eenne, 
empfangen haben fol, Was von diefen gegenfeitigen Gefandtfchaften, 
und im Befondern von ber fränkifhen, zu halten, ift ſchwer zu jagen; 
jedes alles haben fie, die Gefchenfe ausgenommen, Fein Reſul tat 
gegehen⸗ 


a 
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Ban: ud ehe 17. 

Diefes ift daraus zu fehließen, daß Waifar ſich fpäterhin wieder 
zu diefer Zinsbarkeit verftehen wollte. Fredegar, cap, 180: tributa 
vel munera, quae antecessores sui.... | 

18. 

. Sn den Concil, Hispan, — bei Aguirre — Tom. III, pag. 131, 
wird in einer Urkunde Karl's des Kahlen ein Lupus angeführet, wel: 
cher ein Sohn gewefen Waifarii scelestissimi und ein Enfel Hunaldi; 
deffen Mutter aber fei gewefen Adela, fidelissimi nostri ducis Lupi 
filia, und diefer legte Lupus, von welchem fpäter die Rede fein wird, 
war Hatto's Sohn, wenigftens ift kein anderer Lupus bekannt. 


- 





Hunald Hatto 
I 
Waifar Lupus I, 
Adela 
—— In a Basen mens „-— 0’ 
Lupus IL, 


Indeß ift diefe Angabe ſchwer mit der Chronologie zu vereinigen; 
leichter würde es fein, wenn Hatto der ältere und Hunald der jüngere 
Brüder gewefen. 

19. 

Vergl. das vorige Buch, Cap. 4. Chlofar II. zeugte ( Dago- 
bert I, und) Charibert; Charibert zeugte Boggie, Boggis zeugte Eu: 
des; Eudes zeugte Hunald (und Hatto), Hunald zeugte Waifar. 

20, 

Sredegar’s Fortſetzer hat, cap. 124., diefe drei Forderungen; die 
übrigen Annalifien begnügen ſich mit ber erften, welche die geiftlichen 
Herren allerdings am Meiften intereffirte, 

al, 

Mettenses: consilio optimatum suorum unternahm er den Krieg, 
Das find wohl zunaͤchſt die Geiſtlichen. Fredegarius läßt ihn ſogar 
invitus, coartatus (coactus) in’s Feld ziehen, 

22% 

Das ift wenigftens nad) dem Gange der Ereigniffe und nach dem 
Zone der Schriftfieller zu vermuthen, obwohl Niemand es ausdrüd: 
lich ſaget. 


2 19 
(9%) 


So Alle. Der Mind) von Dies aber hat eine gute Wenbung ge: 


x 
— 


506 Zehentes Buch. Drittes Capitel. 


funden, die einem Professor eloquentiae unferer Zeit nicht übel an— 
ftehen dürfte; et nunguam amplius faciem xegis Pippini videre 
meruit.. | BR 
24, | 
Einhardi Annal. a. 764: Rex Pippinus, distracto in diversa 
animo propter duo bella, Aquitanicum jam olim susceptum et Baioa- 
ricum propter Tassilonis ducis defectionem suscipiendum, populi sui 
generalem conventum habuit in Wormacia civitate. — Annal, Lau- 
rissens. fesen hinzu: causam pertractabat inter Waifarium et Tas- 
silonem, — Annal, Mettens.: inter Gnes regni sui ea quae pacis 
sunt disponens, simul et de causis, quae erant inter illum et Wai- 
farium atque Tassilonem pertractaus, in nullam partem exerci- 
tum duxit, 
25: 

Nullum fecit iter, Domi se continuit. — Was der Papft Paus 
Ius — Epist. XXV; Bouquet V, pag, 525 — faget, Zaffilo habe 
ihn wiederholt gebeten, er möge dod) Missi an des Königes Excellen- 
tia ſchicken, ut ea inter vos — nämlich zwifhen Pippin und Zafjilo 
— provenirent, quae pacis sunt, das mag auf ſich beruhen; gewiß iſt: 
der Papſt kam zu ſpaͤt. 

28. 

Goncilium Aeschheimense ſchon 763, fogleich nach feiner Zurüd- 
£unft. Allerdings ift nur Kunde von der Verfammlung der baierifchen 
Geiftlichkeit zu uns gekommen; es leidet aber gar Zeinen Zweifel, daß 
auch die Weltlichen ſich verſammelt haben. Es bürgen dafür die Vers 
hältniffe, in welchen Zaffilo ſtand; es bürget dafür die Weiſe des 
Frankenreiches. In Baiern erhielt die Geiftlichkeit, fobald es fich 
unabhängig machte, diefelbe Standfchaft, die fie im Reiche der Tran: 
ten hatte... | 

\ 21: 

Möglich wäre wohl, dab Pippin den Fürften Remiftan, mit mul- 
tis muneribus, mit welchen er ihn, nad) den Ann. Mett. honorirte, 
zu verloden gefuchet, und dag Remiſtan ihn getäufchet habe, Wenig: 
ftens ift Remiftan nach feiner Ruͤckkehr ein fehr grimmiger Feind der 
Franken. Bemistanus contra Regem et Francos... nimium infestus 
accessit, et. ,. praedando nimium vastavit, ita ut nullus colonus 
terrae ad laborandum, tam agros quam vineas colere non audebat. 
-Fredegar, cap. 133. 
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| 23. 

Fredegar, ‘cap. 134. Inito consilio contra Remistanum insi- 
dias parat, Hermenaldum u. ſ. w. cum reliquis Comitibus et Leu- 
dibus suis ad ipsum Remistanum capiendum clam mittens. — Co- 
mites, qui ad Remistanum capiendum missi fuerant, per divinum 
Judieium et fidem Regis eum cäpiunt, et ligatum ad praesentiam 
Regis cum uxore sua adduxerunt, Quem statim Rex Uniberto et Chi- 
selero Comitibus Beronicae eivitatis ipsum Remistanum in patibulo 
suspendi jussit. 

29. 

Id. ib. Zuerft verfprachen. Wascones, qui ultra Garonnam com- 
morantur, ut semper fideles partibus Regis ac filiis suis Carolo et 
Carlomanno omni tempore esse debeant. Alsdann kamen et aliac 
multae quamplures gentes ex parte Waifarii. 

30. 

Alle Jahrbuͤcher gehen über diefe Abfcheulichkeit, der römifchen 
Zeit würdig, ftillfhweigend hinweg und geben nur an, Waifar fei er: 
mordet worden. Fredegar's Fortſetzer aber fpricht deutlich; und da 
diefer Annalift für das Haus der Karolinger und auf den Befehl ei- 
nes Fürften diefes Haufes gefchrieben hat, fo verdienet er Vertrauen, 
Rex Pippinus ad Waifarium capiendum znsidias iterum parat. — 
Kex Pippinus in quatuor partes Comites suos scaritos et Lendes 
suos ad perquirendum Waifarium transmisit. Dum haec agerentur, 
ut asserunt, consilio Regis fartum, Waifarius Princeps Aguitaniae a 
suis ınterfectus est. 

31. 

Waifar's Sohn, Lupus, von der Adela blieb noch übrig; ferner 
ein Sohn von Hatto, Hunald's ungluͤcklicher Bruder, Lupus, der Ba: 
ter jener Adela; und der alte Hunald lebte auch noch in feinem Klo: 
fier auf der Snfel Khe. ©. Anmerf. 18. 


DiEeREes Bon iteL, 


1; 
— morbus aguae intercutis. — Nach Fredegar’s Fortjeger war's 
ein Fieber. 
2. 
Wenigfiens findet fich keine Spur, 








heit ee die Singh nie — Treten Contin 136 
der allein etwas Naͤheres ſaget, iſt nicht genau’; — und 
aus der fpäteren Theilung Karl's des Großen, bei welder auf dief 
Theilung zurüd gewieſen wird, ſcheinet hervor zu gehen, mas hier ans 
gegeben. worden ift. Die Meiften gehen über die Sache hin: Annal, 
Mett, fagen, Pippin habe das Reich paterno jure unter feine: beiden 
Söhne aequali sorte getheilet ; Einhard ſogar — vita Carloli M. cap. 3. 
— es ſei getheilet worden ex aequo, et Carolus erhielt eam partem, 
quam pater eorum Pippinus tenuerat, Carolomannus vero eam, cui 
—— eorum Carolomannus praeerat; offenbar i irrig. RE 
es feet hinzu, die ‚beiden Söhne —— die partes regni, 
die er fo unbeſtimmt angiebt, regendi causa, und ganz verftändig. 
Sch fage das im Allgemeinen, wiewohl alle Schriftfteller beſtimmt 
ſprechen. Carolus — heißt es bei Fredegar — ad Novionem urbem 
et Carlomannus ad Saxones civitatem, pariter uno die a proceribus 


v 


eorum et consecratione Sacerdotum sublimati sunt in regno. Und 
mit diefen Worten ftimmen Andere, welche der Sache gedenken, über: 
ein, wenn ſie gleich die Namen der Städte — Noyon und Geiffons — 
etwas anders fehreiben. Es kommt mir aber fonderbar vor, daß bie. 
beiden Könige nad) diefen beiden Etädten, beide gegen Norden gelegen 
und fo nahe bei einander, gegangen fein ſollen; und ed würde mir ſon— 
verbar vorfommen, wenn aud) nicht unmittelbar vorher bei Fredegar 
geſaget worden wäre: unusquisqgue cum Leudibus suis ad propriam 
sedem regni eorum,wvenientes. Die Uebereinftimmung beweifet wenig. 
Einer bat den Anderen abgefchrieben. 


6. 
Der Drt wird Duosdives oder Duasdives genannt, 
7. | 
Einhardus — vita G. M. cap. 3 —:! multis ex parte Carolo- 


mauni societatem separare molientibus, adeo ut quidam etiam eos 
bello eommiitere sint meditati. — Sn den Anal. Einhardi ad a, 
769; procerum suorum pravo consilio impediebatur, 
8 
Die apokryphiſche Rachricht, daß Hungld nach Kom gegangen, 
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dann zu den Langobarden entflohen und zulegt gefteiniget worden fei, 
verbienet feine Beachtung, Sie ift erfunden worden, damit das Schic- 
fal des unglüdtichen Fürften nicht ungewiß bliebe. 

9. 

Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß Alles, was hier uͤber Rom und 
Italien folget, nach Anastasius in vita Stephani III. (IV,)-— Mura- 
tor. Tom, III, pag. 174 — und nach den Briefen im Codex Caro- 
linus 98, 99, 44, 46, 47, 48, 45, — bei Bouquet V, pag. 534 
bis 544 — erzählet, fo wie es ſich von felbft verſteht, daß Mura- 
tori’s Annali immer zu Nathe gezogen worden find. Sch citive nur 
Einzelnes. ' 

10. 

Es war eine patriotifche Partei; die Kirche follte nicht herrfchen, 
fondern dienen; aber Italien Eonnte in diefer Seit, wenn überhaupt, 
nur durch die Kirche frei und einig werden. 

11. 


Ex improvisa violentia, manu a populorum innumerabili con- 
cordantium multitudine, velut valida aura venti, raptus, ad tam 
magnum et terribile pontificatus culmen provectus sum, — Bouquet, 


V, pag, 535. 
12, 

— pro ———— regni vestri et aeternae vitae remuneratione. 
Man ſiehet, Conftantin wußte den König recht artig an fein Berhält- 
niß zu erinnern. 

13. 

Das ſcheinet mir aus Epist. 98, Codic, Carol. unwiderfprechlid 
hervor zu gehen. Huic vestro Misso hoc ipsum in ore posuimus 
.. „ Gesta Sanctorum, de quibus misistis vobis dirigi, in quantum 
reperire voluimus, vobis transmisimus, 

14, 
Der Erfte war Primicerius, der Andere zuerft Sacellarius und 
alsdann Secundicerius. Megen diefer Aemter ©. du Fresne s. vr. 
15. 
Bei Anaflafius heißt er Theodicius, 
16. 

Sie freilich jollen den König nur enixe gebeten haben, ejus auxi- 
lium tribui, ut talis novitatis error ab ecclesia Dei amputaretur. 
Der König aber hatte feine eigenen Plane; und vielleicht haben fie 
den Bitten doch auch Verfprechungen hinzu gefüget. 
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Eginhard — vita Caroli M. cap. 18. leget begreiflicher Weiſe 
Alles Karlmannen zur Laft. Nach der Darfiellungy die hier gegeben 
worden, find x feine Ausdrüde begreiflich. — 

18. 

Er fagte bloß: es fei ja Nichts Ungewöhntiches Cnihil | novi se 
fecisse), daß ein Laie Biſchof würde, und führte Beifpiele an. Aber 
eben Diefes, daß .er ſolche Skandale aufdedte und daß er den päpft- 
lichen Stuhl den —— A u gleich feste, brachte Al- 
Yes in Wuth. 

| 19, 

— ne ullus unguam praesumat laicorum, neque ex alio ordine 
nisi per distinctos gradus ascendens, diaconus vel presbyter Cardi- 
nalis factus fuerit, ad sacri pontihicatus honorem possit promoveri. 

en. 

Und zwar mit Nennung diefer Synode: condemnantes et ana- 
thematizantes execrabilem illam-Synodum, quae in. Graecia nuper 
facta est pro dispernendis ipsis sacris imaginibus. 

21. 

Denn nur fo weiß ich die Antwort zu erklären, die Anaftafius 
in Hadriano — Murator. Tom. MI, pag. 179 — hat, und die Has 
drian felbft aus dem Munde feines Vorgängers, des jegigen Papftes 
Stephan, erfahren haben fol. 

ED. 

Apostolicum, ohne Weiteres. 

23. 

Han kann faft nit umhin, mit diefer Erzählung des Biblio: 
thekars den fonderbaren Brief in Verbindung zu bringen, welchen der 
Papſt an die Königin Bertrada oder Berta, und deren Sohn, den 
König Karl, ſchrieb, den 46. im Codex Carolinus, Bouquet V, pag. 
537. In dieſem Briefe nämlich giebt der Papft mit Jammern und 
Geufzen Nachricht von einer Todes-Gefahr, welche ihm per sequaces 
diaboli "jam eveniebat. Und wer hat ihm diefe Gefahr gebradjt? 
nefandissimus Christopherus et Sergius neguissimus ejus filius,; und 
Dodo, missus germani tui Carlomanni regis. Und wer bat ihn ges 
rettet? wer anders, als excellentissimus filius noster Desiderius 
Langobardorum Rex. Wer kann das begreifen nach der Erzählung 
des Ganges der Ereigniffe bei Anaflafius? Deßwegen find Le Gointe, 


" Anmerkungen. su 


Pagi und Andere der Meinung, der Papft möge von Deſiderius ge- 
zwungen worden fein, diefen Brief zu fehreiben, und eben deßwegen 
fei der Inhalt, der auch mit den übrigen Briefen des Papftes durch: 
aus nicht zufammen ftimmet,. falſch. Muratori hingegen widerfpricht 
diefer Meinung und behauptet: der Papft habe nicht gezwungen ge- 
ſchrieben, ſondern völlig frei. Muratori mag darin Recht haben, daß 
dem Papfte der Brief nicht unter langobardiſchen Waffen dictirt wor: 
den ſei: aber diefes Necht fuͤhret nicht weiter. Vielleicht iſt hier eine 
Ausgleichung gefunden. Der ſchlaue Koͤnig naͤmlich hatte den Papſt 
getaͤuſchet: dieſer nahm ein Wort im Ernſte, das von Deſiderius mit 
Ironie ausgeſprochen war, und ſchrieb in dieſem Glauben. 
24. 

Die früheren Briefe hatten zur Ueberſchrift: Domnae religiosae 
Bertradae Deo sacratae, seu Domno filio Garolo Regi Francorum et 
patricio Romanorum. Bon Karlmann ift nur die Rede in den Brie- 
fen. Nun aber heißet eg: Domnis excellentissimis filiis, Carolo et 
Carlomanno rel. — 

A | 
Das Leste gehet aus dem fpäteren Briefe des Papſtes hervor, 


deſſen alsbald Erwähnung geſchehen wird. 


26. 

- Warum follte das nicht wirklich der Name diefer Fürftin gewe— 
fen fein? Gerade der Umftand, daß der Vater Defiderius hieß, macht 
es wahrfcheinlich. | 

I: ; 

Das Karl ſchon vermaͤhlet gewefen fei, wiffen wie nur aus bemfelben 
Briefe des Papftes, auf welchen fon ein Mal, Anmerk. 25., hinge⸗ 
wieſen iſt. Auch iſt es an ſich ſehr wahrſcheinlich, weil der Koͤnig 
ſchon 28 Jahre alt, und weil ſein jüngerer Bruder vermählet war, 
Die Frau kennen wir nit. Vielleicht aber war fiewvie Mutter jenes 
Pippin’s, welcher nachmals gegen feinen Vater, Karl den Großen, 
eine Verſchwoͤrung einging, vor welcher unten, im zwölften Gapitel, 
©, 867, die Rede fein wird. 

283. 

Ehefcheidungen waren in diefer Zeit faft eben fo leicht, als, hin 
und wieder, in der unfrigen. „Disharmonie der Gemüther” reichte 
aus: Dum et inter illo et conjuge sua illa non caritas secundum 


Deum sed discordia regnat, locus est repudiandi (Maxculk formul. 





II, 80.). Große ‚Herren — nicht viele Umftaͤnde Die Sache 
war von den Roͤmern an die Franken gekommen und die Geiſtlicher 
ließen geſchehen, was ſie nicht aͤndern konnten. Re Bir 
ED: 


Eckharti — Orient, Tom, I., Dag, 610. as, wegen der 
Zeit, nach dem Diplom bei Meichelbeck, eingewendet werden koͤnnte, 
dürfte nicht in Betracht kommen, weil die Rechnung in diefer Zeit 
niemals genau ift. 
3 30. s RR, 

Bei es — pag. 348. — haben die Annal. Fuldenses endlich 
doc): Berhta regina filiam Desiderü ... „ . Karolo filio suo conju- 
gio sociandam de Italia adduxit, 

=, ,. 

Gehet hervor aus den Worten: didieimus, — TE 
vestrae persuadere dinoscitur Excellentiae, suam a uni ex ve- 


— 


stra fraternitate in connubio copulare rel, Ich begreife nicht, 
warum Muratori und Andere annehmen, beide Brüder feien vermaͤh— 


let worden mit zweien Töchtern des Deſtderius. Wahrſcheinlich ift 


diefe Annahme darum beliebet worden, weil man fonft nicht zu erfläs 
ten wußte, warum in der Folge Karlmann’s Wittwe, Gilberga oder 
Gerberga, zu Defiderius entfloh, oder warum Defiderius fi der Kin- 
der Karlmann’s annahm. Mich dünket, die Ereianiffe find begreiflich 
genug, ohne eine ſolche Annahme gegen die deutlichen Worte der Quel— 


Yen diefer Gedichte. 
52. 
Append, ad Chronic, Nibelungi: et redditae sunt civitates plu- 


rimae-S, Petri, Cf. Annal, Petav, a, 770. 


Im Codex Carol. if es der 45ſte; bei Bouquet, V. pag. 
541, — Muratori, Annali d’Italia, Tom, IV. pag. 346, faget 


von diefem Brigfe: Si poco proprie della maestä e caritä pon- 
tifizia compariscono quelle tante esagerazioni, a dismisura piene 
d’odio contro i Longobardi, ch’io ho talvolta dubitato, e dubito 
tuttavia, che quella lettera potesse essere finta da qualche bel cer- 
vello di que’ tempi, ed attribuita al Papa, Diefe Meinung macht 
Muratori’s Gefühl für Schielichkeit und Würde allerdings Ehre; aber 
die Sache ift damit nicht abgetban. 
54, 
Ehen der Zweideutigkeit wegen, die fih, wie oben — ©. 498. 
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lee beziehet ſich auf Caroli Magnt — re pr 
Baluzius — I, pag. 189 —, jedoch mit einem ı 
Zahr.769, sub ejus regni exordia ſetzt. Ich moͤc 
höre in das folgende Jahr und falle ſpaͤter 
Papftes, theils weil Karl im 3. 769 mit dem n? 
befchäftiget war, und theild wegen der Oftentation, ı mi * das 
Capitular beginnet: Karolus gratia Dei Rex regnique Francorum 
Rector, et devotus sanctae ecclesiae Defensor atque adjutor in om- 
nibus apostolicae sedis. En 
TE 5 
Finhardi vita Caroli M. cap. 18. "Mater quoque ejus Berthrada 
in magno apud eum honore consenuit. Colebat enim eam cum g 
summa reyerentia, ita ut nulla unquam invicem sit exorta dis- 
cordia, praeter in divortio filiae Desiderii regis, quam illa suadente 
acceperaät, er E — 
1 i ö 
Ib, incertum qua de causa post annum repudiavit (Aliam De- 
siderii), et Hildegardim de gente Suerorum praecipuae nobilitatis 
foeminam in. matrimonium accepit. Aber Einhard mußte die Sache 
wiſſen; ift alfo fein zzcerstum Schonung gegen Karl oder gegen die 
Kirche? — Paschasius Ratbertus in vita S. Adelardi, bei Mabillon 
act, Storum ord, Benedict. secul. IV. app. I, pag. 311, gehet beffer 
mit der Sprache heraus: denn, was er feinem Heiligen zufchreibet, das 
iſt nur feine Anſicht. Sine aliquo crimine hat er fie verſtoßen. Der 
Moͤnch von St. Gallen indeß — Bouquet V, pag. 131. — weiß am 
Beften, worauf es ankommt in der Che, und giebt dabei einen guten 
Mint: quia esset (die Defiderata) elinica, et ad propagandam prolem 


Ludens t. ©. IV, 33 | | W 





—— 


| est, —— vet any post a annum nu im 





{ Sn ; 5 
In vita 5. Sturmii — ge Auctore - — cap: 2 bei, Bon- 





tione inter Karoları Be en et Thassilonem Noms — 
vinciae Ducem, per plures annos inter ipsos amicitiam statuit (Sturm), — 


40. 


— a, 771: Rex autem eerum 'profectionem i in 


‚Italiam — supervacuam. patienter tulit, Auch Pertz hat patienter 


li ich eine andere Lesart: impatienter vorhanden iſt. 

Daher iſt kaum zu begreifen, was Paschasius Ratbertus in der | 
— Anmerk. 38 — angeführten Stelle von diefem Adelhard erzählet, 
daß er es bitter getadelt, daß Kerl die Langobardifche Fuͤrſtin verſtoßen 






‚und fich mit der Hildegarde vermählet, und daß er ſich defwegen dur) 


die Flucht in ein Klofter gevettet habe, in welchem er in ber Folge 
die Krone der Heiligen erwarb. Uebrigens beweifet auch Neugart. 
Codex diplom., Tom. I, Num. 48 — 51., daß Adelhard nicht nur 
fchon im J. 763 Comes war, fondern daß er auch, wenigftens bis 
zum S. 776, Comes blieb, mithin mehrere Sahre nad) der Verfloßung 
der Defiderata. 





Fünftes Capitel. 


1. 

Dafür zeuget die verſtaͤndige Anordnung feines Buͤchleins, vita 
Caroli Magni, und die vortreffliche Lateinifche Sprache, die für Den: 
jenigen eine wahre Erquidung ift, der ſich durch Gregor von Tours, 
Fredegar, die Annales, die Leges, die Formulae durchgearbeitet hat. 
Hätte er nur mehr gegeben und ausführlich entwicelt 


2 
Cap. 4.: De cujus nativitate atque infantia, vel etiam pueritia, 
quia neque scriptis usquam aliquid declaratum est, nec quisquam 
modo superesse invenitur, qui horum se dicat a notitiam, seri= 
bere ineptum judicans rel, 


Bu 


— — | / 





nn der Serufgafe? Mie hand. der Mann zu feiner geit un 
zen Bedürfnig? Was hat er für dieſes Beduͤrfniß gethan, und. mit 
welchen Mitteln? Nur die Beantwortung dieſer Fragen kann zur Ir 
richtigen Würdigung der Menfchen und ihrer Shaten in der Geſchichte 3 
führen. ‚Die Anlegung eines allgemeinen Maßſtabes bringet ftets in 
Gefahr, dag man das Große klein und das Kleine groß, das — 
— und das Gemeine edel maß: ri 

Er en ee — 
Pr = ae fi, 508 Gier befonders von der „ältefien Gage über 
die Geburt und Tugend Karl’s des Großen” die Aretin bekannt ge— 4 
macht hat, die Rede iſt. Ich darf dieſe in der That recht anmuthige 
Sage als bekannt voraus ſetzen, und glaube nicht einer Rechtfertigung 
noͤthig zu haben, daß ich mich nicht auf dieſelbe einlaſſe. Eginhart 

entbindet den Forſcher von dieſer Unterſuchung. — Eben ſo wenig — 
ſcheinet darauf anzukommen, an welchem Orte Karl geboren worden 4 
if. Im Schloſſe Karlsberg in Baiern oder zu Varghel in Thuͤrin— / 
gen ift er gewiß nicht geboren, fo gern man auch das Erſte behauptet 
hat. Paris hingegen kann eben fo große Anſpruͤche machen als In— 
gelheim oder Jopilla; Aachen vielleicht größere. — Das Jahr feiner 
Geburt ift leichter zu beftimmen nad der Angabe feines Todes von 
den Annaliften, a. 814, und nad) der Angabe feines Alters von Egin- Br: 
hart, cap. 50. Die Vergleichung giebt das Schr 742, und diefes | 
Jahr wird auf ausdruͤcklich als fein Geburtsjahr genannt in Chronic, 
Elnouensi und in Chronie. Saxonico, Bouquet V, pag. 384. — Der 
Geburtstag ift wieder ungewiß, Am 28 Sanuar, wie man anguneh- 
men ypfleget, ift Karl indes wohl nicht geboren. Das war, nad) Egin— 
hart der Tag feines Zodes: decessit „..., V. Cal. Febr., hora diei 


* 


— 


Er 





516 Zehentes Buch. Sechstes Capitel. 
tertia. Daſſelbe faget bie Grabſchrift, cap. 81. Zwiſchen dem 2. und 


10. April aber hat man die Wahl: IV. Non, oder IV. Idus April. 


Sch möchte für das Legte ſtimmen. 
— 


Nach den Ehroniſten ging — Geburt ein ſchoͤner, uchter — 
Stern voran. 


8. 

So lange Karl lebte, wurde der Beiname Magnus nicht gebraucht. 

Es heißet wohl Karolus magnus Imperator, aber nicht Karolus Magnus, 

Selbft das Epitaphium, das Eginhart anführet, faget nur: .. . cor- 

pus Caroli magni atque orthodoxi Imperatoris, und Magni gehoret 

offenbar zu Imperatoris. ®ergl. die nota b, bei Bouquet V, pag, 101. 
9. 

Charlemagne, als Ein Wort. 





Sechstes Gapitel, 
1. ER 
Wofür die alten Streitigkeiten zwifchen den Cheruskern und den 
Chatten, wie ſchon ein Mal erwähnet worden ift, zu zeugen fcheinen, 
ER i 
Mit Beftimmtheit geben die alten Schriftfteller Nichts an; um 
fo mehr kann übergangen werden, was die Neueren gefabelt haben, 
. . = { 
Diefes wird von _Einhard — vita C.M. cap. 7. — verſtaͤndig 
im chriftlichen Sinne bemerfet. Saxones et natura feroces et cultui 
daemonum dediti — das heißet nichts Anderes, als: fie find Heiden, 
paganiis dediti, paganissimi, wie auch die folgenden Worte bewei- 
fen — nostraeque religioni contrarii, neque divina neque ——— 
jura vel polluere vel transgredi inhonestum arbitrabantur. Suberant 
et causae quae quotidie pacem conturbare poterant, termini videli- 


cet nostri et illorum pene ubique in plano contingui rel. 


4. 

«Ob Karl’s Unternehmen gerecht oder ungerecht gewefen, ift nach 
dem Giege eine vergeblihe Unterfuhung,” faget Möfer, und Andere 
haben die Phrafe nacdjgefchrieben. Ganz Recht: an der Sache kann 
Nichts mehr durch die Unterfuhung geändert werden. Aber da fo 






a 


enmertungn 


ziemlich Alles, was die Geſcchichte berichtet, ſchon entſchieden iſt, ſo 
e bei dieſem Grundſatze alles urtheil hinwegfallen und jede Theil— 
fuͤr ein Volk oder einen Einzelnen. Gluͤck und Größe übers 
heben ihn einer gemeinen Rechenfchaft,” feget Möfer hinzu, und Ans 


” 
7 


 bere haben es auch hinzu gefeget. Aber was giebt ihm bie Größe, 


wenn man nicht beurteilen fol, wohin er geftrebt und wie viel ihm 
felbft angehöret und wie viel dem Zufall? Und foll denn nur Derjenige 
zur Rechenfchaft gezogen werden, der nicht glüclic) war und eben deß⸗ 
wegen auch nicht zur Größe tam? Und ift das eine gemeine Rechen⸗ 
Schaft, die vor ber Gerechtigkeit beftanden wird ? 
5. 

Einhardus- 1. c.: quo (bello Saxonico) nullum neque prolixius, 

neque atrocius Francorumque populo laboriosius susceptum est...» 


‚bellum magna utrinque animositate, tamen majore Saxonum quam 


Francorum damno, per continuos triginta tres annos gerebatur.,. 
Difficile dictu est, quoties (Saxones) superati ac supplices Regi se 
dederunt ,,.. 


6. 


Wie ber ehrwuͤrdige Beda, Bonifacius, Adam von Bremen; dann 


die Chroniſten und beſonders die Verfaſſer der vitae Sanctorum, die 
in biefe Zeit fallen. 
7. 

Was Bonifacius in einem Brief an Ethibald, den Koͤnig der 
Mercier — Epist. 72 bei Wuͤrdtwein; 19 bei Serrarius — uͤber die 
Keuſchheit der Sachſen ſaget, hat allerdings gegen ſich, daß er Daſſelbe 
nicht in rein geſchichtlicher Weiſe anmerket, ſondern in der Abſicht, den 
ausſchweifenden Koͤnig zur Zuͤchtigkeit und Ordnung zuruͤck zu bringen; 
aber Unwahrheiten haͤtte er doch wohl nicht geſaget, die der Koͤnig leicht 
entdecken konnte. Und was? In antiqua Saxonia — Eald-Soaxan wurden 
die Sachfen von den Ex ‚Ländern, Sachſen in Britannien, genannt, die hier 
ein nova Saxonia gegründet zu haben glaubten —, si virgo paternam 
domum cum adulterio maculaverit, vel si mulier maritata, perdito 
foedere matrimonii adulterium perpetraverit, aliquando coguat eam 
propria manu per laqueum suspensam vitam finire, et super bustum 
illius incessae et concrematae corruptorem ejus suspendunt; ali- 
quando, congregato exercitu foemineo, flagellatam eam mulieres per 
pagos circumquaque ducunt, virgis caedentes et vestimenta ei ab- 


scindentes juxta cinugulum, et cultellis suis totum corpus ejus se- 
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u: se — —— ir, usu, — — — 
sed variis — modis plebs omnis, ‚ habebat, BR, 
Quot pagos tot paene duces. REIS — N Er 3: 5 ir 

“Monumenta Paderbornensia ‚pag. 132. — Poeta Sako nemet 

Ostvali oder Ostfali, auch Osterliudi — (ſonſt Austreleudi und felbft 

Austrasii in den Annal, Laurissenses) —, die —A— Angarii. 

11. — 
Eckhart — — XIII., zum 1. Bande, pag. 888 — leitet 
das Wort fali oder. falai, falahi her von Fole, congregatio, vaterva, 
turba; dann, folgen olim falahon scriptum fuisse debuit. Mest- 
falahi oder Zestfali fei daher Saxonum turba vel populus occiden- 


talis. Denn „ein Volk Rebhüner” nominamus pullos. perdricum se- 
niores snos sequentes.. Und des Poeta Saxo Osterliudi, neben welchen. 
- ohne Zweifel Westerliudi ftehen muͤſſen, fcheinen für diefe Ableitung zu 
fprechen. Auch Eönnte man wohl die Grafſchaften Suffolk und Norfolk 
in England für dieſe Ableitung anführen, die ihre Benennung aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von Sachſen erhalten — und nicht etwa 
von Nordmannen. Andere ſind indeß anderer Meinung geweſen, und 
noch in der neueſten Zeit hat man die Namen Oſtfalen und Weſt— 
falen auf verſchiedene Weiſe erklaͤret. Richts iſt gewiß. Sm Platt 
teutfchen ift das Wort Fa! noch vorhanden; aber, fo weit ich die plaftz 
teutfche Sprache Eenne, nur in der Sufammenfegung mit Dünger: 
Mepfal, Miftfal, Go nennet man den zufammen gelegten und 
aufgehäuften Dünger; daher auch Mefhopen, Mifthaufen, 





er — — Angarii vergl. beſonders die Monumenta Paderb, lc 
Nicht die alten Angri - varii find die Angarii; fonderh Jene waren 


‚gegen Diefe von den Cheruskern aufgeftellet, Wenn aber ein Mal 
feſt ftand: die Angarii find Bewohner der Ebene, fo Eonnte es leicht 
geſchehen, daß der Name auch auf Andere angewendet wurde, die we— 


niger nördlich lebten, Was wußten denn auch die Mönche diefer Zeit 
von der Geographie? und wie war es möglich, geographiiche Kenntniſſe 
zu erwerben? das Beduͤrfniß fuͤhlte man wohl, aber man Eonnte es 
nicht befriedigen. Man mochte Landcharten haben: ſchon der heilige 
Gallus, der Stifter von St. Gallen, hatte eine Mappa, die ein feines 
Werk war: aber was umfaßte fie? Karl der Große hatte, eine Abbil— 
dung der ganzen Welt auf einer filbernen Platte — etwa wie Arifla- 
gerad dem Könige Kleomenes von Sparta vorzeigte, Herodot V,, cap. 
49 —: aber wie war fie gezeichnet, dieſe Welt? Es ift ungemein zu 
bedauern, daß diefe Platte nicht mehr vorhanden, fondern daß Lothar, 
Karl’s Enkel, genöthiget worden ift, diefelbe zu zerſchlagen, um einige 


gierige Getreue zu befriedigen! Sprengel, Geſchichte der wichtigften 


geographiſchen Entdeckungen. 1792, ©. 229. 
18. 
Bon Hucbaldus ia vita S. Lebuini. 
— 14. 

Statuto quoque tempore anni semel ex singulis pagis atque ex 
iisdem ordinibus tripartitis, szzgıllatım viri duodecim electi, et in 
unum collecti, in media Saxonia secus flumen Wiseram et locum 
Marclo nuncupatum exercebant generale concilium, tranctantes rel, 
Das Singillatim gehet doch hoffentlich auf pagi und nicht auf ordiues? 
Es ift fon auffallend, daß aus den Lassis überhaupt Abgeordnete ge- 
wählet fein follen; noch auffaliender wäre eö, wenn die Zahl der Ge: 
wählten aus. den drei Ordines gleich gewejen. 

15. 

Fuͤr dieſ⸗ Meinung konnte man die Worte anführen: gens erat 
ut nunc usque consistit, ordine tripartito divisa, Der Moͤnch dachte 
vielleicht: was jest ift, das ift immer gewefen. Eeinem Ausdruck 
ordo darf man ein größeres Gewicht geben, als er ſelbſt in denfelben 
ogleget hat. | 

16. 
Vita $, Sturmii a8, Eigile sonscripta. cap. 22, 









g 1, 


_ Monumenta Paderborn, Pag. As | 
‚Hospes Eresburgi pracruptam conspieis abe 

| 19. en 
Der Name wird verſchieden angegeben: Eresburg gum, Aeı »sbu 
gum (bei Pertz),. Heresburgum , auch in diefer Form an St t bu 
— berg. Dann aud Mersberg , Marsburg, Mons Martis, Ich habe 
Heerburg vorgezogen, weil H e ſtall vorhanden iſt, und weil dieſer 
Name den einfachſten Sinn zu geben Wer Ir au {r | 
renburg En zu erinnern wäre, —— | . IR 
sag. IR 

Der Be Saso laͤßt doch kaͤmpfen, v. OR 


Ellen naturali ee forte 






Valde, manu quoque firmatum, quod barbara lingua 
NMominat Eresburg, valido cum robore cepit. 

Sn den Monumentis Paderborn. pag. 100 ift Folgendes zu leſen: 
Superiorum saeculorum calamitates, quae post Caroli M. devastatio- 
n emEresburgo acciderunt, vetus nobis Ms. fragmentum membranae 

-Corbeiensis his verbis repraesentat ad annum MCXLV. Tertio de- 
siructa est urbs Eresburg. Primo per Carolum M. qui undecimo 
anno obsidionis fraude cepit et devastavit rel 

R 21, 

Oder iſt es unerlaubt, diefe Nede-Weife der Römer anzuwenden? 

Sch glaube fo ziemlich Alles gelefen zu haben, was über die Ir- 
minsul gefchrieben und gefabelt worden iſt, und bin, weil ic) umfonft 
verfuchet hatte, auf andere Meife aus dem Serfal heraus zu kommen, zu 
ber einfachften Meinung zurüc gekehret. Die Anſicht, die hier gegeben 
worden ift, gewähret übrigens der. Eindildungskraft einen weiten 
Kaum. Na ihr Eann die Eäule tem Gheruster » Fürften errichtet 


"und doch Fann aus dem Armin, eben weil man den wahren nicht 


Eonnfe, vor diefer Zeit und nachher gar SMancherlei gemacht worden 
fein, und Irmin Tann feine Straße behalten und feinen Wagen, und 
was man ihm noch weiter gegeben haben mag. Uebrigens hat fchon Eck- 
hart — I., pag. 621 — bemerket: Irminsula non Tresburgi, sed 


Anmerkungen. 55 521 


ultra hunc locum in Saxonia stetit, Pertz — pag. 151., not, 51 
— erkennet nicht nur Diefes an, fondern beziehet zugleich die Sr: 
minful auf Armin. Irminsul non Eresburgi, sed aliquot passuum 
millibus a Lippiae fontibus orientem et meridiem versus constitisse 
patet, -Hinc et Irminsul sive Ermensul Irmini sive Arminii colum- 
nam fuisse, et verum Varianae cladis locum doceri videmur, 

Man hat gemeinet, und wohl nicht mit Unrecht, es fei der Bul- 
lerborn bei Oldenbek, unfern des Urfprunges der Lippe, Monumenta 
Paderb. pag. 216. 


94, 
Einhardi Annal. a. 772: ad Wisuram fluvium accessit. — 
Ann, Laurissenses; super Wisoram fluvium venit. — Annal. Ful- 


dens: juxta Visurgim fluvium. Neuere laffen ihn über die Wefer 
geben; doch wohl mit Unrecht! Die Laurissenses feßen hinzu: ibique 
cum Saxonibus placitum habnit: das heißet weiter Nichts, als er 
hatte mit einigen Sachjen eine Unterredung. 


Steben es pirel— 


1. 
Vergl. den Anfang des vorigen Capitels. 
Es verſtehet ſich, daß bei der folgenden Erzaͤhlung Anaſtaſius — 
vita Hadriani Papae — bei Muratorius, Tom. II, pag. 179 — 


zum Grunde lieget. Sm Ginzelnen zu citiven, wird nur bei Abwei- 
chungen nöthig fein, Uebrigens: Muratori Annali d’Italia, Tom.IV,, 
pag, 352. segq. 

3. 

Mir fheinet Diefes ganz unleugbar. Die Urkunde, deren ſchon 
ein Mal gedacht worden, im Chronicon Farfense — Muratori Rer, Ital, 
Tom. II., Part, II., pag. 346. — bemeifet ed. "Denn dieſe Bulla 
Hadriani I, Papae ift ausgejiellet X. kal. Majı 772, alfo im er: 
fien Bierteljahre nah der Erhebung diefes Papſtes Domno zoszro 
plissimo Augusto Constantino a Deo coronato magno Imperatore. 
Auch lefe man bie Geſchichte des Cubicularius Paulus Afiarta bei Ana: 
ftafius — Muratorius Tom. III, pag. 181 —, und man wird fehwer- 
lich verkennen koͤnnen, daß der Papſt die Hoheit des Kaiſers noch im— 
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rum Rn elemente ad serjendatipuem N, ans en! Pau- 






auf, ut ipsum en: Cote 
Quo titulo Hätte der Papft auf ſolche Weiſe handeln, ot ‚hätte 
ex auf ſolche Weiſe ſchreiben und ſolche Bitten ftellen dürfen, wenn er 

abgefallen und in Empörung ‚gewefen wäre gegen den — 
ie = ® 
Anastasius: cupiens (Besiderias) in regnum a 
an immittere, ipsumque beatissimum Pontificem a caritate et 
dilectione excell. Caroli Reégis Francorum et Patricii Romanorum 
separare et Romanam urbem cunctamque Italiam sub Regni Lon- 


gobardorum potestate subjugare, 


* 5. * 
Id. quoniam siout lapis adamas ıta firmus extitit Hadrianus 


Pontifex, 


6. 
Der Papſt — Muratorius Tom. II, pag. 185 — hatte ver: 
ſammelt universum populum Tusciae et Campaniae et —— Pe- 
rusini et aliquantos de civitatibus Pentapoleos, munivit hanc civi- 
tatem Romanam, omnesque parati erant, ut, si ipse rex adyeniret, 
fortiter . + , illi resistere. Die f. g. Pentapolis beftand bekanntlich 
aus den fünf Städten Rimini, Pesaro, Fano, Sinigaglia, Ancona. 
T« 5 

Bei den Schriftftellern allzumal ift freilich nur von einer einzi— 

gen — der legten Geſandtſchaft — die Rede, | 
— 
Anastasius — bei Murator. Tom, IT, , lot —:,..ut sicub 


ER 


Anmerkungen. 523 


ng 


ejus ‚pater sanctae memoriae FPippinus et ipse succurreret atque 
subveniret sanctae Dei ecclesiae et afllictae Romanorum, sive Exar- 
chatus Ravennatium provinciae. So war es! weiter Eonnte der Papſt 
Nichts wünfchen. Aber fein Wunſch ging nicht in Erfüllung. Uebri— 
gens wird wohl Niemand den Ausdruck Aomanorum provinciae uns 
bemerfet laffen. 
9. 
Id,... promittens ei tribui quatuordecim millia auri solidorum, 
| ‚10 
Daß Karl das Maifeld zu Genf gehalten habe und alsdann fo: 
gleich nach Stalien aufgebrochen fei, ſcheinet an fi), wegen der Kü- 
ftung jedes Einzelnen zu einer ſolchen Fahrt, nicht wohl angenommen 
werden zu koͤnnen und fcheinet auch nicht mit der Zeit zufammen zu 
treffen, wiewohl es bei Regino a. 773 — Pertz pag. 558 — aus: 
dritcklich heißet: Geueyam civitatem veniens Synodum tenuit. 


11. 
Clausae, Clusae nennen die fraͤnkiſchen Annalen und Anaftafius 
diefe Päffe. Das Chronicon Monasterii Novaliciensis — Murator, 


Ber. Ital. Tom, II, Part. II, -pag. 717; Lib, III, cap. 9. — faget: 
Defiderius. ließ. omnes valles et aditus Italiae, per quos de Gallia ad 
Italiam transiri potest, muro et calce de monte ad montem clau- 
dere, et sie propugnaculis et turribus aditum ipsum prohibere, — 
Anastasius — Murator. Tom. II, pag. 184. —: in ipsis clusis, 
quas fabricis et diversis maceriis curiose munire nisi sunt, Seneg 
Chronicon jeget hinzu: usque in praesentem diem murorum fun- 
damenta apparent, Und diefe Monde Eonnten das Letzte wiffen, 
| 12, 

Baronius‘ vidisti, Lector, grande miracnlum, ut potuerit excom- 
municationis. vis continere furentem Kegem „ . „ Tanta erat etiaım 
apud impios et injustos de excommunicationis sententia timor, quae 
e Petri cathedra, velut Dei throno instar fulminis, immitti solet 
magno tonitru. 

13. 

Anastasius:. Spolet'ini et Reatini aliquanti eorum utiles per- 
sonae anteguam Desiderius et Longobardorum ejus exercitus ad Clu- 
sas pergerent, ılli ad beatum Petrum confugium facientes rel. — 
Wegen Karl’s Verfahren ift merkwürdig, was Anaflafius von neuen 
Unterhandlungen erzählet, die Karl anfnüpfte qua hora ad easdem 





ich. Siebentes Capiel. 


J 


approximavit clausas. Er bot dem Deſiderius abermals die friher 
ausgeſprochene Geldſumme an, wenn er easdem pacifice redderet ci- 
vitates, Aber Defiderins protervus in tanta duritia permansit, daß 
er das Anerbieten zuruͤckwies. Da ſchickte Karl, cupiens paeiſice — | 
tias beati Petri recipere, noch ein Mal Bothſchaft an den König, | 
solummodo tres obsides Longobardorum. judicum filios —— 
disset pro ipsis restituendis civitatibus , et continuo ... reverte- 
retur, Aber die maligna mens ift nicht zu beugen. Alſo omnipotens 
Deus, conspiciens ipsius maligni Desiderii iniquam perfidiam et in- 
tolerabilem proterviam, misit terrorem et validam trepidationem in 
cor ejus atque rel, RS 
| N 1 Sr — 

Chronic. Monast. Novalic. Libr. III, cap. 10 — 14. Wer war dieſer 
Joculator ex Langobardorum gente, der das huͤbſche Lied fang, und 
feinen Vortheil und Karl's Vorteil fo vortrefflich zu vereinigen wußte? 
Das Mährchen ift albern: aber Etwas Wahres kann doch zum Grunde 
liegen. Den Beweis giebt das 14. Capitel. In demfelben überlie- 
fert eine Tochter des Defiderius Karl'n die Stadt Pavia, um feine 
Frau zu werden. | Alles ift abgeſchmackt: das aber ift doch wahr an 
der Fabel, daß Karl eine Zochter des Defidertus zur Gemahlin gehabt 
hat. — Bei Anastasius heißet ed von dem Ausgange in den Clusis: 
x, „ omnes generaliter fugam nemine eos persequente arripuerunt- 


1a. 

So faget Unaftafius. Die Anekdote des guten Monachus Sangal- 
lensis — Lib. IL, cap. 26; Bouquet V,, pag. 131 —, welcher den 
König Defiderius und den Herzog Autchar zu Pavia auf einen Thurm 
 ftellet und den Anmarfch der Franken und die Ankunft Karl’s erivarten 
Läffet, gehet freilich zu Grunde. 

1 

Tonsurati sunt more Romanorum, 

7 

Eginhardi vita Caroli M. cap. 23. Peregrina indumenta re- 
spuebat, nec unquam eis indui patiebatur; excepzo quod Romae se- 
mel Adriano pontifice petente „.. . longa tunica et chlamide ami- 


ctus calceis quoque Romano more formatis induebatur. 


18. 
-Und zwar, Kalle Semand auch jegt noch Etwas auf fo Etwas 





ee a rkungen. 1 


fegte, y tennit idem christianissimus” Carolus rex dexteram manum 


Pontificis, 
FA 19, 
1 Alastasins — bei Muratorius, Tom, III. pag. 186. — 42. 0a- 
rolus Francorum rex ascribi jussit per Etherium religiosum ac pru- 
dentissimum Capellarium et Notarium suum, ubi concessit easdem 
civitates, et territoria Beato Petro, easque praefato Pontifici con- 
tradi spospondit, per designationem confinium, sicut in eadem do- 
natione contigere monstratur, id est a Lunis cum insula Corsica, 
deinde in Suriano, deinde in monte Bardone, id est in Verceto, 
deinde in Parma, deinde in Reghio, et exinde in Mantua atque 
monte Silicis, simulque et universum Exarchatum Ravennatium, si- 
cut antiquitus erat, atque provincias Venetiarum et Histriam nec non 
et cunctum Ducatum Spoletinum et Beneventanum, 
20. 

Meil, wie ſchon oben angebeutet wurde, durch die Ausführung 
diefes Gedankens nicht nur die Schenkung Karl’, alfo der weltliche 
Befis des heiligen Stuhles, fondern auc die Macht deſſelben uͤber die 
Kirche in neue Gefahr kommen konnte und in groͤßere, als zuvor. 

21. | 

Kein Schriftfteller faget, daß der Titel: König der Langobarden com 
Papft ausgegangen, oder daß Karl durch den Papft beivogen worden fer, 
von der alten Gewohnheit der Franken abzugeben, nad) welcher fie ihren 
Namen über alle eroberte Länder ausbreiteten. Das aber, was nad) dem 
Stande der Verhältniffe zu vermuthen,ift, feheinet duch den Umftand 
beftätiget zu werden, daß der Titel wenigfieng urkundlich zuerft von dem 
Papſte gebrauchet worden ift. Das erſte Schreiben Hadrian’s an Karl 
namlid — Cod. Carol. Epist. 55 — bei Bouquet V, pag. 544 — ift 
überfchrieben:: Domno excellentissimo ſilio Carolo Regi ara et 
Langobardorum, atque Patricio Romanorum Adrianus Papa; und e8 
ift abgefaßt vor der Eroberung von Pavia. Ich weiß wohl, was 
Muritori — Annali d’Italia IV, pag. 365 — angemerfet hat, um 
zu beweifen, daß diefer Brief viel fpäter zu ſetzen fei, und daß er erſt 
im Jahr 782 gefchrieben fein Tonne, Aber feine Gründe haben mich 
nicht überzeuget. Muratori fraget: quali zimmense vittorie — von 
‚welchen der Papft, wie er in dem Schreiben faget, Nachricht erhalten 
hatte — aveva mai riportato Carlo Magno, da che calö iu Italia e 
mise Yassedio a Pavia? Und er antwortet: Niuna! Aber warum 
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nicht ſelbſt vor Pavia Manches ereignet haben, das ung vol 
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lig under | 
kannt ift? War die Eroberung der Städte nördlich vom Po Nichte = 





und iſt ſelbſt auf den Ausdruck: immensae vietoriae, in einem Schrei⸗ 


ben des Papſtes an den König, das ein Gompliment enthalten. und 
keineswegs als beſchhtuches en dienen ſollte, ſehr viel zu 
jenen? | Sr 

— Salernitanus — Wurator. Rer. Ital. Part. I, Tom, 
II —: Rex Italiae Desiderius a suis ‚fidelibus callide est ei tra- 
ditus: quem ille (Carolus) vinctum ‚suis un tradidit, et ferunt 


alii, ut — eum Privasset, 


a n — 
Oder etwa jene Adelberga, die mit dem Herzog Krigie 


von Benevento vermählet war? | 
OR, 


'Einhardi Ann. a. 774 — Pertz, pag,; 158 =! Adalgis, filius 


‚ejus, ia quo Langobardi multum spei habere videbantur. — In 


dem ſ. g. Supplemento Pauli Diaconi de Gestis Langobardorum — 
Freher. Corp. Histor. Franc, pag. rs; Bouquet V, pag. 189 — 
heißet es; Adalgis fei fogleich, fehon ehe die Franken vor Verona ans 


%Zamen — tantı Regis adventum metuens, post aliquot dies clam — 


entflohen; aber im Widerfpruche mit den übrigen und beften Schrift: 
Stellen. — Ein feltfames Mährchen über die Flucht des Adalgis hat 
das Chronicon Novaliciense cap. 292 und 253, welches wohl aus der 
Meinung hervorgegangen fein muß, daß Adalgis ein tüchtiger, gewand- 
ter und flarfer Mann, ein Heros viribus laudabilis, gewefen, Adalgis 


‚oder Algis kommt naͤmlich unerkannt nad) Pavia, feget fich hier mit 


Karl'n und feinen Kriegern zu Zifche, laͤſſet fi) alle Knochen vorfez- 
gen und, cuncta cervina, ursinaque ac bubina confringebat ossa, 
quasi quis confringeret cannahina stipula, ift das Mark heraus, 
wirft die Knochen unter den Tiſch, gehet vr und wird abenteuerlich 
verfolget. 


Ates pitel 
\ 2% 
Das heißen doch. wohl die Worte, z. B. in Annal, Lauriss. bei 
Pertz pag. 152: dimissa marca, contra Saxones nulla omnino foede- 


ratione suscepta rel, 





Aunmerkungen. 

gZwei Juͤnglinge in weißen Kleidern erſchienen und hielten das 
Feuer von der Kirche ab, Nachher, als die Sachſen in fagam con- 
versi sunt, fand man Einen derfelben tobt auf den Knieen liegend, 


den Mund noch zum Anblafen des Feuers gefpiget, velut ore flaret, - 


So ging des Bonifacius propheti ſches Wort: quod nunguam incendio 
eremaretur basilica, in Erfüllung. Und das Wunder fahen nicht bloß 
Chriſten, ſondern auch quidam pagani, qui in ipso aderant exercitu, 
in dem Caſtell haͤmtich, und zur Vertheidigung der Kirche. 


— 


Vita S. Lindgeri — Acta 8s. 8. Ord, S. Bened, P. I, Saec, 4. 


pag. 23 —: Cum vir Dei Liudgerus in eadem fere regione — dem 

öftlichen Friesland und dem weſtlichen Sachſen — annis fere septem 
in Übctrinas studio persisteret, consurexit radiz sceleris Widukind, 
dux Saxonum eatenus gentilium, qui evertit Fresones a via Dei com- 
bussitque ecclesias et usque Fleo fluvium fecit Fresones Christi fi- 
dem relinguere et immolare idolis juxta miorem pristini erroris. 
Uebrigens kann man allerdings darüber ſtreiten, wer Widukind gewe- 


fen und in weldem Berhältniß er geftanden; nad) den wenigen Ueber- 


lieferungen aber, die wir haben, feheinet es mir Zeinem Zweifel zu 
unterliegen, daß Widukind nur in der doppelten Eigenfchaft als großer 
Grundbefiger und als ‚Herzog den Einfluß gehabt haben Eönne, den er 
gehabt zu haben. ſcheinet: als Jener wirkte er auf die N als 
Dieſer Baer) er ein Geleit, 


4. 

Daß die quatuor scaras, welche Karl von Ingilinhaim in Saxo- 
niam ſchickte, Freiwillige gewefen feien, faget zwar kein Schriftfteller: 
die Sache ift aber kaum anders zu denken. Es waren Geleite nach 
der Weiſe der Väter, nach der Weiſe der Sachſen. 

| 5. 

Annal, Laur. .. . . ipsa Italia subjugata et ordinata custodia 
Francorum in Papia civitate... Solche Befasungen waren vielleicht 
auch Freiwillige, die durch einen außerordentlichen Dienft Anfprüche 
auf außerordentliche Belohnungen erwarben. 

| — 

Einkardi Ann. a. 775 — Pertz 155 —: consilium iniit, ut 

perhdam ac foedilragam Saxonum gentem belle adgrederetur, et eo 
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43; 
Die Vorgänge find wenigſtens ſo ſeltſam erzaͤhlet, daß es föner 


Nr er 


wird, an einen Sieg ‚der Franken zu glauben. Nach Einhardi Annal. 


— gehet Karl vor ad Ovacrum fluvium. Daſelbſt kommt Heffen, 


Hessi, fonft auch Hassio genannt, unus e primoribus Saxonum, cum 
omnibus Ostfalais zu ihm, aiebt Geißeln und ſchwoͤret Treue. Nun 
Karl zuruͤck in pagum qui Bucki vocatur, und die Angarüi machen es 
wie die Oſtfalen. Interea pars exercitus, quam ad Wisuram dimi- 
sit, eo loco, qui Hlidbeki — (Annal. Laur, Lidbach ) — vocatur 
castris positis, incaute se agendo Saxonum fraude circumwenta at- 
que decepia est. Nam cum pabulatores Francorum circa nonam 
diei horam reverterentur in castra, Saxones eis, quasi et ipsi eo⸗ 
rum socii essent — fie muͤſſen alfo in der Kleidung nicht ſehr vers 
ſchieden geweſen ſein! — miscuerunt, ac sic Francorum casira 
ingressı sunt; dormientesgue ac semisomnos adorti, non modicam 
incautae 'multitudinis caedem fecisse dicuntur. Sed vigilantium ac 
viriliter resistentium virtute repulsi, castris excesserunt, et ex pacto 
quod inter eos in tali necessitate fieri poterat, discesserunt.. Und 
nun et (et Karl herzu, und fugzentium terga inseguutus, magnam ex 
eis prostravit multitudinem. Sf es möglich, den Gedanken an Treu— 
loſigkeit nieder zu halten? i 
2, 

Cod. Carolin, Epp, 54, 58 und 59; bei Bouguet V, pag. 545, 

547 und 548. — Der Ausdrud in dem Iesten Briefe: tuae dul- 








| ; 18. £ 7 
at die — E— ſolchen Geleites, wenn anders der alte 
Ausdruck noch anwendbar, oder folcher Haustruppen, auch jetzt noch, 
wiederholt Comitatus genannt, iſt, wie mir ſcheinet, gar nicht durch 
zu kommen. Was find denn auch jene Scharen (Scarae), die fo oft, 
ſchon unter Pippin, erſcheinen, als verſchieden von dem eigentlichen Heer 
(exercitus), und die Karl auch dann noch gebrauchen kann, wenn der 
Dienft des Beerbannes für diefes Jahr vorüber ift? Und auf welche Weiſe 
bildete er die Befagungen (praesidia) in den Burgen und Keften? Aud) 
war es ia wohl nothwendig, daß, wie in den alten Tagen der Land: 
wehr die Geleite nicht entbehret werden konnten, ſo jetzt der Heerbann 
zur Bildung einer Macht fuͤhrte, die immer zum Dienſte bereit war, 
wo der Dienſt erfordert wurde, Ob Karl der eigentliche Urheber 
diefer Scharen gewefen, oder ob fein Vater und Großvater fie ſchon 
. gebildet hatten, mag unausgemacht bleiben; fie treten früher aber 
nit fo beftimmt hervor; und wo Karl Befasungen, praesidia, zurück 
läffet, da wurden von den früheren Königen oder Haus - Aelteften die 
Städte Leudibus suis übergeben. ° Webrigens waren die Eöniglichen 
Scharen allerdings von der einen Eeite die Pflanzſchule der Baffallen; 
von der anderen Sale — wohl auch der Anfang der Miethtruppen. 
| 14. 
Denn die Weihnachten— > Be in Schletſtadt und die Oſtern 
zu Treviſo— 
Ich laſſe gern unbeſtimmt, auf welche Reife "Henhardi Aral, 
a 776: Hruodzaudo, qui regnum adfectabat, inzterfeeto.... Annal. 
Lauriss. eod. a, Hrodgaudüs öccisus est. — Enhardi Fuldenscs Ann, 
— Pertz, pag. 349 —: Karolüs contra Hruodgaudum in Italiam 
'profectus, eundem interfieit. — Das Chrönic. Virdunense — Bou- 
quet V, pag, 373 — feßet indeg hinzu: Chrotgaudus zn belle occi- 
sus erat; - _ 
Daffelbe Chiron. Virdun, ib, Erat in eadeni ciritate (Tharavisa) 
Petrus vir Italicus, a quo tradita est civitas et ob hoc de Virdu- 
nensi Episcopatu honoratus est. Indeß ließ Karl diefen Freund doch 


£uden t. ©. IY: 344 











RENTE RER : Bi BR 
= — * 


Karl jedoch fecit. nur) eos Bra, m se, ehristianos un 





— Petrarias bayern 
per —— ipsum el 





— seu firmitates, _ 






— Nach Ba, — kam immensa illius populi 


affirmabant, * 
8 er. a EN 
Einhardi Ann, a. 777: totum perßdae gentis ac. po⸗ 


vulum, uem ad se venire jJusserat, morigerum ac Blaster sıbi de- 
P g' ] ge 


votum invenit, Nam cuneti ad eum venerunt... Annal, Lauriss.: 
et ex omni parte Saxones convenerunut, 

Annal, Lauriss.: — in partibus N ordmanniae confugium fecit una 
eum suis sociis . . . Einhardi Ann... . ad Sigifridum Danorum 
regem confngerät. . Das war wohl i blos eine Cage; und Suhm’s 


Vermuthung, ‚daß er fih zu einem. jütifchen Könige Sigurd oder €i- 


vard begeben habe, ift nicht wahrſcheinlich. 
— 28. 

Vergl. oben ©. 65. Uebrigens beziehe ich mich auch hier wie— 
der auf die Histoire generale de Languedoc und auf die preuves zu 
derfelben, um fo mehr, da diefe fernen Vorgänge die Geſchichte des 
teutſchen Volkes nur entfernter angehen. 

Se. 

Obwohl es in Einhardi Annal. heifet: ex persuasione praedicti 

Saraceni — nämlich des Ibinalarabi, den dieje Annalen cum aliis 
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Sn den Annal. Laie: — ——— pag. 159 — wird zwar an⸗ 
gegeben, daß auch Krieger aus Baiern und pars Langobardorum bei 
dem Heere geweſen. Vielleicht aber nur, um die Größe deſſelben deſto 
glaͤnzender zu bezeichnen. Wahrſcheinlich iſt die wichtigkeit der An⸗ 
gabe nicht; ; und in Hinſicht Baiern's gewiß irrig. 

DE Hi 2 

Falibest; vita. Car, M. cap. 9: et Rutlandus, Britannici limitis 
praefectus. Der Name Rutland (Roland) kommt bei keinem anderen 
Schriftſteller vor; daß er aber ein gewaltiger Mann geweſen fein 
mölfe, feiner aus Dem. zu erhellen, was weiter unten angemerket wird. 

Es 28. | 
* Der Erſte wird von Einhard regiae mensae praepositus genannt, 
was fonft Senescalcus; der Andere comes palatii. Außer den vier 
genannten Männern: plerique aulicorum, quos rex copiis praefecerat, 
interfecti sunt. Einhardi Annal. 

: J 29, 3 # 

Naͤmlich zur Zeit der Kreuzzuͤge. — Wilken: uͤber den fabel⸗ 
haften Zug Karl's des Großen u Palaͤſtina. Erſte Beilage zur 
Geſchichte der Kreuzzuͤge. 2 

* 

Dieſes Alles muß ich als bekannt vorausſetzen. Fuͤr den Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſind die Sagen und Maͤhrchen allerdings bedeutend, aber ſie 
zeugen weniger fuͤr die Zeit, von welcher ſie ſprechen, als fuͤr die Zeit, 
aus welcher ſie ſtammen und in welcher ſie vielleicht geglaubet wor⸗ 
den. und wenn der Papſt Salirtus U, im Sahre 1122, ienes fabel- 
hafte Leben Karl's des Großen, welches dem ehrwuͤrdigen Biſchof 
Tulpin (Turpin) von Rheims, dem Zeitgenoſſen des Koͤniges, zuge— 
ſchrieben wurde, fuͤr eine authentiſche Lebensbeſchreibung erklaͤret hat: 
ſo hat der heilige Vater allerdings wohl bewieſen, daß man zu ſeiner 
Zeit das wahre Leben Karl's des Großen nicht kannte oder nicht be— 
friedigend fand; er hat wohl bewiefen, daß man fabelhafter Helden 
und Heldenthaten bedurfte; er hat wohl auch beigetragen zur Ausbil⸗ 
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diter Vasconiae portione, ad decenter —— — 
riobarat a. 778. quicquid A ie CBivicia, 
Duitz) — civitate üsque ad Anentern Mosellae vicorum villarumgue 
fuit, ferro et igni depopnlati sunt. Pari medo sacra profanague 
pessumdata rel, — Berg, ‚Baronius ad a, TB: 
N, 3... \ 
Annal. Lauxiss. —: Scara Francisca. a dieſe 
Schar ſei eine Leibwache des Koͤniges geweſen. Mir kommt aber ſehr 
unwahrſcheinlich vor, daß Karl eine eigene Leibwache, im modernen 
Sinne, gehabt habe; vielmehr moͤchte ich glauben, daß dieſe Scara Fran- 
cisca nicht verfchteven gewefen fei von den Scarisy. welchen: wir fchon 


“ früher begegnet find. Es ift der Geſammtname für diefe Truppen, 


den diefelben vielleicht erhielten, weil nn im unmittelbaren Dienfte 
des KRöniges waren und .eben deßwegen im Dienſt aller Franken; wie 
denn auch derſelbe — die Scara u — Scarae 
Francorum nennef: | 

Nach den Annal. Lauriss, reversi sunt per Logenehi. — Die 
Scarae folgten super fluvium, cujus vocabulum est Adarna, in loco, 


a3 


qui dioitur Lihesi, Ibi pugna incepta,., Rad) Einhardi Annal, 
find e8 Franci orient, et Alamanni, welche folgen und fie treffen in 
pago Hassioram super Juvium Adernam; und nun wird gefämpfet in 
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nehr en, das — BE in welchem 


> regni Domni wostri Karoli beliebet 






on Duren aus 25 den Rhein ging. Wwiir ſcheinet mit 
unres t. J * voraus, Kal ‚rechne, wie fpäter, fo. jest, bie 
| Jahre ſeiner Regierung vdn dem Tode ſeines Vaters an, ſo daß das 
SL, Jahr derſelben 779 fei, Nun faget das Capitulare, das Con- 
l e Statt gefunden in mense Martio. Sn den Annal, Ein- 
[4 di i heißt « es: er de Heristallio, ubi hiemaverat et ubı natalem 
Domini et sanctum pascha celebraverat . .. Compendium venit; und 
von Gompiegne aus begiebt er ſich erſt nach Duren. Nach Stein- 
beck’s ehranologischem Hand - Balender aber fiel. Oftern im Jahre 
pe 4 auf den 11. April Folglich war das Concilium vor Oſtern 
und Karl war. noch in Serſtau. — | 
39. * u 
— ut secundum regulam vivant, Es ift aber bekannt, Daß dies 
ſes die regula 8. — war. — 
a 5 40.° » 
Diefe Sendboten, ‚ Missi, ſollten ihnen auf Execution in's zu 
geleget werben. Cap. 21: Si Comes in suo, ministerio justitias non 
fecerit, missos — in sua casa soniare ——— usque dum justi- 








— 


tiae ibidem factae fnerint. Et si vassus noster justitias non. fecerit, 


tung, et Comes et missus noster ad. ipsius casam sedeant et de. sus 


vivant quo usque Per faciat, 


“ 6 N 41, = R 
Cap. 10: Quod en — contendere. Ren: de Di per- 
jJurio, en ad crucen. — 5 
Te nt 42, 


Cap, 16: De sacramentis pro. gildonia invicem conjurantibus, 
ut nemo facere praesumat. Alio vero „modo de eorum eleemosynis, 
aut de incendio, aut de naufragio ,‚ quamvyis, convenientiam facıant, 
nemo in hac jurare pyaesumat. ©. du Fresne sub v. gildonia, 
Hincmar von Rheims erkläret das Wort durch Confzatzia; Payisz 


— habe zu Duren Statt gefunden, 





ba — quanta mancipia he 


An in vadio pro servo — ipsum donet © @- 





45. 

EN Medufelli, Medofalli. Karl ging von der Mündung — — 
unverkennbar in nordoͤſtlicher Richtung auf Muͤnſter und Osnabruͤck 
vorwaͤrts, und deßwegen iſt kaum zu zweifeln, daß er in der Gegend 
von Minden an die — gekommen ſei. Aber — iſt Nichts. 


4. — 


———— Moissiac. — — pag. 296 —: et Saxones tradide- 
runt se illi omnes, et accepit obsides, tam ingenuos, quam et, lidos. 
| 47. \ y 


Einhardi Annal.: ad Ovacrum fluvium accessit. Profectus. inde 
ad Albiam, on in eo loco, ubi Ora et Albia confluunt .° PR 
‚ Annal, Lauriss, .. . in ipso itinere omnes Bardongauenses et multi 
de Nordleudi baptizati ‚sunt in loco, qui dieitur Orhaim, ultra 
Obacro fluvio, — Wie? ift in den Barden-Gauern noch eine Er: 
innerung an die Lango » Barden? — Bardowick darf nicht irre 
machen. — Nordleudi brauchen nicht gerade die Sachen zu fein, die 
nördlicd; von der Elbe wohnen. — In dem — Moissiac, ‚heißt 


es: pervenit Re ad un magnum Herlba. - @ 


| en! | 
Annal, Lauriss.: Omnia disponens tam Saxoniam quam et Scla- 

vos...  Einhardi Anual,:’...tam ad res Saxonum, qui citerio- 

rem, quam et Sclavorum, qui ulteriorem fluminis . ripam incolunt, 


componendas operam impendit, 


Anmerkungen. 535 


49. 
Chronie, Moissiac.; . . , Et divisit ipsam patriam inter episco- 
pos, presbyteros et abbates, ut in ea baptizarent et praedicarent, 





Neuntes Gapiten, 


ur, 
Einhard, vita Caroli M,, cap. 25; vergl. Alcuin. Epist. 85, 
| 2, 
Poeta Saxo: 
Coenanti lector recitans non defuit umquam, 
Perque vices — audiit 
Res antiquorum gestas. 
: 5 
Einhard, vita, cap, 27. 
RE 4. | 
Es ift allerdings nicht zu bemweifen, daß diefe Verhandlung fchon 
eröffnet worden fei, ehe Karl über die Alpen ging; aber es ift wahr: 
ſcheinlich. 
5. 
©, die Epistolae Hadriani I. Papae bei Bouquet V, pag. 550 ff. 
— Pro vobis nos expugnaut, faget er. Wegen des Cclavenhandels: 
Bouquet V, pag. 557: God, Carol. Epist. 65. Der Papft war be= 
ſchuldiget worden, er felbft begünftige diefen Handel. Hadrian wehret 
die Bejchuldigung ab. Sed a Langobardis multa familia venumdata 
fuit, dum famis inopia eos constringebat, quia alii ex iisdem Lan- 
gobardis propria virtute in navigia Graecorum ascendebant, dum 
nullam habebant spem vivendi. — ben darum brannte der Papft 
vor Verlangen, Karl'n in Stalien zu fehen, 
6. 
Vergl. oben ©, 235. 
7: 
Einhardi Annal, a, 781: quibus et. coronam imposuit. 
8. 
Die Griechen nennen fie EpvSpw, Epvspa. 
9: 
Gedren. — Histor, Byzant. (Venet.), Tom, IX, pag. 371 —: 


B 


SEE 


ge 


bünfen . mir wenigfteng at ap ih — gut, wi, wi 
_ Theophanes, Cedrenus, Zonaras die Sache erzaͤhlen; es wuͤrde aber 


nicht ſchwer ſein, zu zeigen, daß ihre Erzaͤhlung irrig fei, wenn es 


hier nicht zu weit fuͤhrte. Entweder iſt von einer Vermaͤhlung zwis 
ſchen Karl und Irene gar nit die Rede geweſen, oder es muß ge⸗ 
ſchehen ſein in dieſer Zeit. Als Karl die kaiſerche Wuͤrde ange— 
nommen hatte und faſt ſechszig Jahre alt war: da hat er gewiß nicht 
an eine Vermaͤhlung mit einer Frau gedacht, welche damals wegen ih⸗ 
rer Grauſamkeit der Abſcheu der Welt geworden war. 

12. 





Regnante Duce Tassilone.. 
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ade Ba pack 
Einhardi, Annal, a 782: legatos Sigifridi , — Danorum, et 
quod ad se Caganus et Jugurrus, principes Hatuorunı, velut pacis 
eausa Frust, et audivit et absolvit. 
b 9, } R — 
— in yita S,. Willehadi cap, 6. Willehad war ein 
Frieſe. 


as 
Je 


Einhardi Ann. Comes stabuli. 
: 4. 
Id. — "es Suntal W— 
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Anmerfungen, 4 


[2 
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Ufo nach alter Weife! Einhardi Ann.: legatorum duo , Adal- 
gisus et Geilo, comitum quattuor, aliorumque clarorum atque no— 
bilium usque ad viginti interfecti,. praeter caeteros, qui hos sequuti, 
potins oum eis perire quam post eos vivere maluerunt, 

Ga; 6. 
Id. Et- cum omnes Widokindun hujus sceleris auctarem pro⸗ 
clamarent, rel 
n RT 
Id, Vſsque ad quattuor millia quingenti zradii ,.., 
SR 

Id, .„.. et super Alaram fluvium, in loco qui Ferdi vocatur, 
jussu regis Omnes una die decollati sunt. — Die Annal. Lauriss, 
haben: et reddiderunt (Saxones) omnes malefactores illos, qui ipsud 
rebellium maxime terminaverunt, ad occidendum, quatuer millia 
quingentos, 

9 

Nach Einhard — vita Garoli M, cap. 8 — hat Karl felbft ner 
diefe beiden Schlachten gegen die Sachſen geichlagen; hoc bello, licet 
per multum temporis spatium. traheretur, ipse non amplias cum 
hoste, quam Bis, acie canflixit? semel juxta montem, qui Osneggi 
dieitur, in loco 'Thietmelle nominatp; et iterum apud Hasam fluvrium, 
et hoc uno mense, paucis quoque interpositis diebus, Nach) den 
Annaliften Hingegen ſcheinet Karl überall jelbft gewefen und alle 
Treffen felbft geleitet zu haben. Diefes beweifet, daß es die Gewohn— 
heit diefer Annalifien war, Alles auf die Rechnung des Königes — 
und früher des Majar Domus — zu fegen, was durch fränkifche Krie— 
ger vollbracht worden iſt, und dadurch) möchten die Bemerkungen, die 
früher in Hinſicht Karl Marteli’s oder Pippin’s gemadt worden find, 
daß dieſe Fürften nämlich) gewiß nicht allen den Zügen beigewohnet 
haben, die man ihnen zufchreibet, wohl gevechtfertiget fein, 

10. | 

Gallias Caesar subegit, Nicomedes Caesaren, 

1% 

Man hat mir, wie es fcheinet, hin und wieder ein Wenig übel 
gedeutet, daß ich es gerwaget habe, nicht Alles für wahr zu halten, 
was Lateiniſch oder Griedifch gefchrieben worden ift, ſondern einigen 
Heroen die Luͤgen-Maske etwas auf die Seite zu ſchieben. Das ift 
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auch —— zu verargen, der dieſe Luͤgen⸗Maske bisher ſie 
ein ehrliches Geſi cht gehalten und treuherzig nachge 

mit Juvenal zu reden, quidquid Graecia mendax — und ich fege 
mit Zuvenal’s Erlaubniß hinzu, quidquid Roma mendax — audet in 





historia, Es ift mir aber faft-Eomifc vorgefommen, zu vernehmen, 





dag man Dasjenige, was von mir nur nad) Iharfer Prüfung und Ver⸗ 


gleichung der Ausdruͤcke bei den alten Schriftſtellern, nach Erwaͤgung 


der jedesmaligen Lage der Dinge, nach den Forderungen der Natur 
und nach den Geſetzen des Menſchenlebens, oft mit aͤngſtlicher Beſon— 


nenheit ausgeſprochen worden iſt, angeſehen hat als hervorgegangen aus 
einem leidenſchaftlichen Ingrimm gegen Rom und aus einer albernen 
Verliebtheit in Alles, was Teutſch iſt. Lieber Gott! Ich daͤchte, ſo 
ſpaͤte Enkel, wie wir Alle ſind, koͤnnten wohl allgemach zu einiger 
Ruhe in der Beurtheilung Rom's und roͤmiſches Treibens gegen uns 
fere Väter gelangen; und von der Krankheit eines uͤbertriebenen Pas 
triotismus koͤnnte einen Teutſchen wohl ſchon die merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung heilen, die meines Wiſſens einzig in der Geſchichte iſt, daß er 
einem Volk angehoͤret, in welchem man glaubet: der Patriotismus 
koͤnne zu groß ſein; in welchem man glaubet, es ſei weniger tadelns⸗ 
werth, fein eigenes Volk herab zu ſetzen, als ſich zu bemühen, demfels 
din alle Ehre zu erhalten, welche ihm nicht. nach Thatfachen ab» 
gefprochen werden kann; es fei eher erlaubt und verdiene leichter Ber: 
zeihung, das eigene Volk zu höhnen und zu behaupten, es fei niemals 
ein Volk gewefen, fondern immer eine irre, täppifche Maffe, eine un- 
gewordene Nation, ein verftandlofes Gefindel,.als es zu unternehmen, 
jogar nad) Zeugniffen der Feinde, die Geſchichte feines Volkes zu bes 
fchreiben und zu zeigen, daß dafjelbe tüchtig geivefen im Krieg und 
tüchtig im Frieden; es fei rühmlicher, ſich an dem alten Schmutze, 
welchen fremde Hände auf das Andenken unferer Altvordern geworfen 
haben, zu ergögen, ja bei allen barbarifchen und wilden Völkern in 
Aſien, Afrika und Amerika betteln zu gehen, um, was man zuſam— 
men gebracht hat, auf ſoche Stellen aufzutragen, die etwa von den 


Fremden unbeflecket gelaffen find, damit ein aründlicher Efel ung, die 


hochgebildeten Enkel, zuruͤckſchrecke von dem Unflath, als ſich zu bes 
mühen, diefem Andenken unferer Altvordern jenen Echmug abzuwa— 
fchen, dafjelbe heilig zu halten, und an demfelben die eigene Eeele zu 
laben und zu ftärfen! Sch habe allerdings anders gedacht. Ich habe 


. geglaubet, daß Derjenige ſich ſelbſt xhre, der ſein Volk ehret, und 


— 








theidiget. 3 habe in —— er und von — hinterlaſſen 
w —* kaum Etwas hoͤher geachtet, als die Gefinnung, mit wels 
cher ſie jegliches Ernſte, Strenge, Gute, Große und Schoͤne ſich ſelbſt 
und den Enkeln hingeſtellet "haben als mores maſorum. Ich habe die 
Luſt Derjenigen nie getheilet, welche aus der Verurtheilung unverthei⸗ 
digter Menſchen fliehet, und keinen beſonderen Adel der Geſinnung in 
dem vortrefflichen Schluſſe gefunden: daß, da wir noch ſolche — — 
find, wie wir find ‚es Elar fei, daß unfere Vorfahren vor zwei Zaus 
u Sahren kaum Menſchen geweſen ſein koͤnnen, ſondern daß ſie den 
Hunden aͤhnlich geweſen ſein muͤſſen, die in den Stein beißen, der 
nach ihnen geworfen worden iſt. Aber ich habe niemals etwas. Ande- 
res gefucht, als die Wahrheit, vollfommen ruhig und befonnen, und 
niemals wiſſentlich die Gerechtigkeit verletzet. Ich habe immer nur 
dieſelben Grundſaͤte in Anwendung gebracht, nach welchen ich z. B. 
die Sache der Karthager geführet habe, und nach welchen ich bie Sache 
jedes Volkes fuͤhren wuͤrde, uͤber welches nur * Beinde Iprechen, wie a 
die Cache der Sachſen. 


Hätte man nicht eben fo vielen Widerwillen — Beiſpiele, als 
gegen bildliche Ausdruͤcke, ſo wuͤrde ich Folgendes ſagen. Geſetzt, Du 
waͤreſt ein Richter. Ein gewandter Redner ſchleppte vor Deinen 
Stuhl einen Menſchen, der nur zucken und zeigen koͤnnte, aber kein 
Wort zu ſprechen vermoͤchte; er beſchuldigte dieſen Menſchen der Treu— 
loſigkeit, des Verrathes, der Verſchwoͤrung, der Grauſamkeit, der Wild- 
heit, der Raubſucht, der Böllerei, der Schmugigfeit und jeglicher Nies 
derträchtigkeit und verlangte von Dir, Du fellteft ihn für diefes Alles 
brandmarken: würdet Du das thun? Nein, Du würdeft fagen: au- 
diatur et altera pars. Aber altera pars kann nicht ſprechen. Wür: 
deft Du nun nicht, um gerecht zu bleiben, Alles, was der gewandte 
Redner vorbringet, mit einem gewiffen Mißtrauen vernehmen? würs 
deft Du nicht jedes feiner Worte wägen ? würdeft Du nit die Um: 
ftände der Thatſachen, mit welchen die Anklage bewiefen werden foll, 
genau erforschen? Und wenn Du fündeft, daß das, was der Angeklagte 
gethan haben fol, theils gar nicht wahr fein koͤnne, theils unter den 
obwaltenden Umftänden ganz anders erfcheine, als es zuerft dargeftellet 
worden; wenn Du erführefi, der Ankläger fei ein perfönlicher Feind 
des Angeklagten, und habe denjelben um Ehre und Freiheit zu brin= 
gen geſuchet; wenn Du erführeft, der Ankläger fei überhaupt ein un: 









— il ne in. RN orten de 

| Widerſpruͤche entdeckteſt; wenn Du. durchr a tagen den Ankläs 
ger nöthigteft,. von dem Stummen einzuräumen, daß —— oft J 
ganz vortrefflich gehandelt, daß er ehrlich und redlich geweſen, menſchlich 
und gut, daß er hohe Gefuͤhle bewieſen und edle Geſinnungen gezeiget 
habe; wuͤrdeſt Du nicht auf den Gebanten komp: der gewandte Ans 
Eläger habe verläumbet, weil der Angeklagte feine ſchlechten Entwuͤrfe 
zu Schanden gemacht habe; und wuͤrdeſt Du nicht wenigſtens den An⸗ 
klaͤger abweiſen und den Angeklagten ab instantia abfolviren ? und 
was würdeft Du fagen, wenn Dein Nachbar, der bei dem Anklaͤger 
etwa in die Schule ginge und feine gewandte Rede, obgleich taͤppiſch, 
nachzulallen ſuchte, Dich deßwegen einer albernen Leidenſchaft fuͤr den 
Angeklagten beſchuldigte und hoher Ungerechtigkeit ‚ weil Du Did ges 
weigert, denſelben zu brandmarken? — Nun wohl, Der Anklaͤger 
ſind die Roͤmer; der ſprachloſe Angeklagte ſind die Teutſchen, und 
der Geſchichtſchreiber iſt der Richter. Wer der Nachbar iſt, magſt 
Du Dir ſelbſt ſagen! Gewiß, der Geſchichtſchreiber muß angeben, was 
ſeine Quellen ausſagen; aber er iſt nicht verpflichtet, Alles für wahr 
zu — was ſeine Quellen ausfagen, . — — 

12. 

Ohnehin würde er wohl in Thüringen wieder gefunden haben, 
was nn: an Weſtfalen geſchrecket hatte. Jedes Falles war es beque⸗ 
mer und kuͤrzer — das Verlaufen des Waſſers abzuwarten. 

13. 
Der Eine ift Einhard/ oil von einer anderen Verſchwoͤrung 
— vita Car, Magni cap. 20 — ſprechend, hinzu fuͤget: facta est‘ 
alia prius contra eum in Germania ‚valida conjuratio. Die übrigen 
Schriftſteller gedenken der Sache bloß mit einigen Worten, oder gar 
nicht; auch werden von den Meiſten die Thuͤringer nicht genannt, 
ſondern es iſt eine conjuratio apud orieutales Francos trans Rhenum. 
Nur die Aunal, Nazariani — Pertz, Tom. I, pag. 4 — - find weiß; 
laͤufiger, und in ber Hauptfache nicht unwahrſcheinlich. 
14, 
Annal. Nazar, 1, c, saltim hoc cupiebant eonstituere, ut non 
ei (Carolo) oboeldisseut. 
13: & 
Wenigſtens bringt Einhard, 1. e., die Königin mit den Ver: 










In villa . Lindibi, Liodi, Indi, Ludae. Vergl. Monnmenta Par 
derb. page 179, Ob dieſer Ort das jetzige Luͤde bei Pyrmont ſei, 
wie bier angenommen wird, oder rl iſt ae in neuerer Zeit 
zweifelhaft J— 6 
m. 

— E⸗ verficher ſich, daß — gefeget wird tin Sertrauen ar bie 
Be. —* von den Vorgaͤngen x 
2 18.1. :; ER 

Wie viel a auf die Unterwerfung Widukind's —— ja, daß 
er geglaubet habe, mit derſelben ſei in Sachſen Alles gewonnen, ‚beweis 
jet die Epistola ad Oflam regem Merciorum, die Baluzius — Tom, 
T, pas. 193 — irrig in das Jahr 774 geſetzet hat. 

"1% 

Wenn anders nicht angenommen —— darf daß die frieſiſchen 
Geſetze ſchon früher geſammelt worden ſeien, da das weſtliche Fries⸗ 
land ſchon fo lange gehorchte. Won den Legibus beider Voͤlker ſpaͤter. 

— RER — 
——7—— 

Die Annal. Laur. a. 786 — Bertz, pag ‚1685 — affen ihn 
auch orationis causa die Fahrt ad Yimina beatorum Apostolorum un⸗ 
ternehmen. 

2; 

Wie a daß der Papft zu dieſem Contilio eingeladen wurde, 
gleich den "Patriarchen von Serufalem und Alerandria? Wie Fam es, 
daß er feine Legaten, gleich diefen Patriarchen, Hinfandte? Weil er 
noch immer in GConftantinopel, als zum Reiche gehörend, betrachtet 
wurde, und weil er jelbft die Ungewißheit erhalten wollte. Uebrigens 
ift die Nede von dem Concilium, welches, in diefem Jahre zu Eon: 
ftantinopel aus einander gejprenget, im folgenden Jahr aber, aus 
350 Bifchöfen beftchend, zu Nicka wieder verfammelt, die Bilder: 
Verehrung genehmigte, und den Bann über Alle —— welche die- 
ſelbe nicht dulden wollten. 
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3. 
Einhardi Ann. a. 786. Nam cum ab Anglis ac Saxonibus Bri- 
tannia insula fuisset invasa, magna pars incolarum ejus mare tra- 


jiciens, in ultimis Galliae finibus — regiones occupavit, 
| Biel ans, 
Sn Einhardi Ann, ; fonft Romald, Romoald, Rumoald, 
— 5. 
Nach Erchembert. Die Anderen ſchweigen. 
— 
Ein Ausdruck von demſelben Erchembert. 
7— 


Denn, nach Einhard, nk etiam timoris respectu belle ab- 

stinuit- rex. | 
| 8. | 

Sie follten zufehen, wie die Sachen in Stalien liefen. Dafür 
zeuget ihr DBetragen. | | | 

| 9. \ 

Einhardı Ann. — sibi de hac re nihil esse commissum, nec 
se de hoc negotio aliud facturos, quam responsa regis atque pon- 
tiicis domino suo reportarent, 

10. 
Id. ... et omnem comitatum, quem apud eos dimiserat. 


11. 
Annal. Lauriss, . .. per semet ipsum venit in loco, qui Lech- 


feld vocatur, super civitatem Augustam, 


12. 

Id. ...et videns quod omnes Bajoarii plus essent fideles dom- 
no regi Carolo quam ei „... Bearbeitet waren fie ohne Zweis 
fel vielfältig; die Hauptfahe mochte aber fein, daß fie an Taſſilo's 
Standhaftigkeit verzweifelten, 

13. 

Die Annal. Nazariani — Pertz, pag. 43 — haben folgenden 
Beiſatz: illucque veniens Dessilo dux Beiweriorum ad eum, et reddi- 
dit ei cum baculo ipsam patıiam, in cujus capıte similitudo homi- 
nis erat, et ellectus est vassus. ejus. — Die Form Bei - werli 
koͤnnte vielleicht zur Vertheidigung meiner Erklärung des Bai- uvarli 
angeführet werden. 





r Beit a: potius quam vi bei Tiberius. 
—— SB. 
& — er befehutbiget, wie die Annalen — ber 
fonders die Ann. Laur., angeben; und die Befchuldigung mag in, dem 
Sinne, der hier angenommen worden ift, ihre Richtigkeit gehabt haben, 
Einen Vorwurf habe ich indeß ausgelaſſen: et homines suos, quando 
jurabant, jabebatz ut aliter in mente retinerent ‘et sub dolo jura- 
rent, weil er mir au fehr im modernen, im jefuitifch = portugiefifchen 
Geſchmacke zu ſein ſchien. Indeß habe ich ihn anfuͤhren wollen, weil 
er beweifet, dag man zu allen Zeiten Mittel gefunden: hat, fich zu 
helfen, und daß die reservatio mentalis feinesweges eine jefuitijche 
Erfi indung ift. 
16. 
©. beſonders die Fpist, > des Cod, Carol., bei a y, 


pag. 573. 
17. 


Einhardi Ann. fagen a. 788, Zaffilo wurde berufen sicut et 
caeteri vassi des Königes, und er kam ut ei fuerat imperatum, Die 
Aun. Laur.: Zafjilo kam ex jussione regis sicut et caeteri ejus vassi. 
Die Ann. Nazar. cont. — Pertz, pag. 43 — fegen hinzu: Post haec 
ergo transmisit jam praefatus rex legatos suos in Beiweriam post 
uxorem ac ‚liberos j jam praefati ducis, qui studiose atque eflicaciter 
jussionem regis implentes, adduxerunt haec omnia una cum the- 
sauris ac familia eorum copiosa valde ad jam dictum regem, Cum- 
que haec ita agerentnr, comprehensus est jam praefatus dux a 
Francis et ablatis armis ejus ductus est ante regem, 

{ | 

Einhardi Ann. ... crimine majestatis a Baivarlis accusatus 

est, ... Ann. Laur. . s. et coeperunt fideles Baivarız dicere. , , 
_ 19. 

Annal. Laur, ....  quod theodısca lingua harısliz dicitur, 
Harisliz oder Herisliz kommt ohne Zweifel von Heer und laſſen; wie 
ja auch der Annalift das Wort überfeget- hat: regem in exereitu de- 
relinquere. . Bergl. übrigens oben S. 234. 

20. | 


lid. ... jam dictus domnus Carolus, piissimus rex, motus mi- 
sericordia ob amorem Dei, et quia cumsanguineus ejus erat, conti- 


nuit ab ipsis Dei ac suis fidelibus, ut non moriretur, 





EN — 


| invitus — est | 


“r 





: — auf feine; Bitte. "Sort trug — ns ebenen, de 
Fuͤrſten BR vor der ganzen Verſammlung ſcheren su Ion; 
ER: 5 u 1098, — 

Die Annaliſten gedenken faſt alle ihrer nid, Die Ann. Nazar. | 
aber: Nam et uxor jam praefati. ‚ducis, nomine Liutbirga, exiliata 
‚esse comprobatur. und nun feget der ehrliche Moͤnch Hinzu: 2  Haec 
ergo omnia ad gloriam | et honorem domino regi ad confusionem 
vero et obprößrium fiebant inimicis ejus, jedoch aus einem guten 
Grunde; eo quod rerum ereator omnium fecit eum semper esse tri⸗ 
umphatorem, = ; 

12 a 5, 
Freilich waren 8 hut pauci qui in adversitate domni tegis per- 
durare voluerünt, oder qui perhdiae ac fraudis conscii et consenta- 
nei fuisse reperti sunt; aber wie viele find pauci ? 
25. 

Das if wenigſtens zu vermuthen; indeß fagt es Niemand. — 
Uebrigens ift merkwürdig , wie Eginhard — vita Carol, m. cap. 11. 
— uͤber die unfelige Geſchichte hinweg gehet. Nachdem naͤmlich Taſ⸗ 
filo am Lech vor dem ‚König erfchienen ift, und Treue gelobt und 
Geißeln gegeben hat, faͤhret Esinhard fort: Sicque bello, quod quasi 
‚maximum ſuturum videbatur — vergl. die Se ‚ die im Ans 
fange biefes Capitels gegeben worden find — celerrimus est finis im- 


positus, Tassilo tamen, postmodum ad regem vocatus, neque eine 


“ 


wit 


& 


permissus, neque provincia, quam tenebat, ulterius Duci, sed Co- 
mitibus ad regendum commissa est. Das ift Alles. Wahrſcheinlich 
ward Eginhard durch die Scham abgehalten, mehr ſagen. 


Zwolftes Capitek 
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Das ift wahrfegeintich, Die Annaliften — Annal, Lauriss, a, 788 — 
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begnügen ſich: et ibi fines vel marcas Baioariorum disposuit, quomodo 
salvas — Avaros esse potuissent. er ER 
4 2. 
————— Baiovariorum, datum, ut conjectura est, Ratisbonae 
anno Christi 788. Baluz, I, pag. 207. a 
’Einhard, vita Caroli M. cap. 13, nennet Geroldum Baioariae 
praefectum. Wann diefer Mann die Präfectur erhalten, ift zwar un- 
gewiß; jedoch, wahrfcheinlich, vom Anfang an, Weber die Missi fpäter 


‚im —— 


4. A 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Avaren und Hunnen verſchieden 


geweſen oder nicht. Die Schriftſteller ſprechen bald von Avaren, bald 


von Hunnen. Unter Einer Herrſchaft, nämlich unter dem Chagan, ſtan— 


den ohne Zweifel die aſiatiſchen Horden in Oeſterreich und Ungarn 

um biefe Zeit allzumal, fo wie die untermworfenen Slaven; aber moͤg— 

lich wäre wohl, und es ift fogar wahrfcheinlich, daß fie verfchiedenen 

Stämmen angehöret haben. Das erfläret auch‘ leichter die Uneinigkeit 

unter ihnen, von welcher die unten folgende Gefchichte des Tudun zeuget, 
5. Ä 

Einh. vita C. M, cap. 12: ..,Slavi, qui nostra consuetudine 
Wilsi, proprie vero, hoc est sza locutione Welatabi dicuntur. Eben 
fo die Annaliften. Einhardi Annales fegen die Wiltzi super litus 
oceani. Nach Helmold wurden fie durch die Oder a Pomeranis getrennet. 

6. 
Einh. 1, c. .,, Abotritos, qui cum Francis olim foederati erant. 
7. 

Id. ... in quo bello et Saxones, quanquam ficta et minus de- 
vota obedientia, militabant, 

8. 

Man hat Tacitus' Verfiherung, daß es in Zeutfchland Feine 
Städte gäbe, in Zweifel geftellet. Allein, wenn auch Feinesweges zu 
bezweifeln fein möchte, daß es größere Ortfchaften gegeben habe, oder 
daß die Wohnungen der Menfchen fchon in der Zeit, von welcher Ta— 
eitus fpricht, hin und wieder zufammen gebauet gewefen: fo findet fi) 
doch bei den Schhriftfleleen Nichts, das für das Dafein von Städten 
zeugte. Und auch in den fpätern Schriften 1. auch bei den Annalijten 
allzumal, Eommen in Zeutfchland rechts vom Rhein, und links von der 


£uden t. ©, IV. 35 
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Donau, noch immer keine Städte vor. Es heißet ſtets: in Zoco oder 


ad Zocum, qui vocatur u. f. w.; oder auch in villa. Civitas kommt 


nicht vor; kaum oppidum, und, ſo viel ich mich erinnere, nur ein Mal 


urbs, und zwar in den Briefen des Bonifacius von Erphesſurt. Da: 
gegen erfcheinen mehrere Wörter, die FZeftungen und Verfchanzungen 
bedeuten, Sm Lande der Slaven aber findet fich civitas Dra aviti, 
und diefer processit de civitate.... x 
& SE } 
Einh. Annal, fagen: agebatur inter eos de confiniis regnorum 
suorum . .. ‚Haec contentio atque altercatio belli, quod postea cum 
Munis gestum est, seminarium et origo fuit. 
: RR — 
Deſſelben, der bei dem Vorfall am Suntel erſchien. 
| | 
Und in feinee aquitanifchen Kleidung dem Vater große Freude 
gemacht hatte. Cs war im Jahre 785, Vita et act. Ludovici pii 


- bei Duchesne, II, pag. 288. 


12. 
Annal. Lauriss. a. 791: .... de australi parte Danubii ad Cu- 
meoberg — (Einh. Ann. juxta Comagenos civitatem in monte Cu- 
meoberg) —, de alia vero ripa in loco qui dieitur Camp — (Einh, 


Annal. super CGambum fluvium,) Der Fluß Kamp flieget bekanntlich, 
aus den böhmifchen Bergen kommend, unterhalb Krems in die Donau. 
Pas aber Comageni für eine Stadt fein mag, weiß id) nicht. Man 
hat an Comorn gedacht; aber offenbar mit Unrecht. Denn Comageni 
ift an der rechten Seite der Donau zu fuchen; auch waren die Krans 


ken noch nicht fo weit gefommen. Vergleiche übrigens die Anmerkung 


von Perg — I, pag. 176. 
Ss 13. 

Paulus Diaconus de Episcopis Mett. nennet die Himiltruda no- 
bilis puella. Bei anderen Schriftſtellern wird fie concubina genannt. 
Einh, Annal. fagen blos: conjuratio contra illum facta est a filio 
suo majore, nomine Pippino. Eben fo die Annal. Lauriss. Wenn 
man nun den legitimen Namen Pippin erwäget: fo wäre wohl mög- 
Yich, daß Himiltrude Kar’is erfte Gemahlin gewefen, welche er verſtieß, 
um fid) mit der Langobardifchen Fürftin zu vermählen. Der Zuſatz 
Paul's des Diaconen, daͤß Pippin erzeuget worden ante legale con- 
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nubium, dürfte Dip —— A übrigens each neu ift, kaum _ 


‚entgegen fehen. I, J— 
14. — 
Einh. . u. — quidem pulcher, sed gibbo deformis. 
| RE a 7 


Außer der Schande feiner Geburt, falls nämlich die Mutter con- 
cubina gewefen. Wäre anzunehmen, daß Himiltrud Karls erſte Ge- 
mahlin gewefen und von ihm ‚verftoßen worden: fo brauchte man nad) 
dem Grunde su Pippin’s Unternehmen freilich nicht zu fragen. 

iR 16. 
und dieſes war natürlich, wenn DUTIEERE mit Kart in legali 


Kohenio gelebet haben follte. 
17. 


Der gute ash Sangallensis hat Einzelne, fonderbar, mie 
Allee, Lib, H, cap. 18. Den Namen Fardulf, den die übrigen 
Schriftſteller angeben, hat er nicht; aber er faget, daß der Mann, der 
die Sache verrieth, ein Clericus gewejen. Uebrigens war e$ persona 
vilissima, coccio derasus, insulsus et insaniens, linea tantum et fe- 
moralibus indutus. &o erſchien wenigftens der Mann den lachenden 
Meibern an Karl’s Hofe. 

| 18. 
Derfelbe: ipse quoque nanus et gibbosus Pippinus immanissime 


caesus et tetonsus rel, 


19. 
Einhardi Ann, recht gut: ob meditatum scelus tali morte mul- 


tatı sunt, 


20. — 

Den Beweis giebt das merkwuͤrdige diploma, quo Carolus Theo- 
doldum comitem absolvit a crimine laesae majestatis, in Mabillon, 
Actis SS, ord. $, Benedicti, Sec, III, part. 2, pag. 446. 

21. EI 

Sch verweife, der Kürze wegen, auf Baronius, 

22. 

Die Richtigkeit diefer Bemerkungen muß fih, wie mir fheinet, 
_ einem Seden aufbringen, der die griechifchen zaapieler mit den abend- 
Schriftſtellern vergleichet. 

23. | 

Sch fage: mit welchem; denn fie wurden es nicht los, weder 

bier no dort, 
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Se: 

Chronic. a, 792 — Pertz, pag. 299 — : Saxones, 
aestimantes quod Avarorum gens se vindicare voluisset. .. . 

Einh. Annal. a, 793.: .. . quas copias Theodericus comes per 
Frisiam ducebat, in pago Hriustri juxta Wisuram rel, Es waren alfo 
nicht Frifen, die Theoderich führte, fondern, wahrſcheinlich, Franken; 
Grecutiongs Scharen, den Heerbann der Friefen und Sachſen in st 
wegung zu bringen. 

| 26. 

So das Chronicon Moissiacense. Quasi canis, qui revertitur 
ad vomitum suum, sic reversi sunt ad paganismum , guem primum 
respuerant rel. — Der Ausdruck: nicht Lehrer, fondern Verheerer, 


'non Doctores, sed praedatores, erfläret gar Vieles, wie denn aud) 


Alcuin die beftändigen Empörungen der Sachfen, zum Theil wenigftens, 


auf diefe Habgierigkeit feget, zu welcher freilich die Armuth nöthigen 


und das Recht des Sehenten. verführen mochte, den die um wahrs 
fcheintich noch nicht regelmäßig entrichteten. 


21. : | 
Miederum der Kürze wegen verweife ich auf Muratori’s Annali 


d'Italia, a. 793., Tom. IV. pag. 414,, wo die Nachweifungen nicht 
fehlen. ' 
23. 

Und wegen diefer Vorgänge verweife ich, wie früger auf die Hi- 
stoire generale de Languedoc, Unter den Annalen ift am Wichtigften 
dag Chronicon Moissiacense, bei Pertz, pag. 300. Der Chalif He 
ſcham wird hier Exam genannt. 

| | 29. 

Chronic, Moiss, ... . et facta est ibi — in terra Boneventana — 
fames validissima „.. .. sed et famis valida in Italia et Burgundia 
et per aliqua loca in Francia incumbebat, necnon in Gothia -et in 
Provincia erat famis valida, ita ut multi ex ipsa fame mortui fuissent. 

50. 
Das Leste wäre wenigftens die Folge des Erſten gemwefen. 
31. 

Einh, Annal. „. . quod si inter Radantiam et Alomonam flu- 
vios ejusmodi fossa duceretur, -Quae esset navium capax, posse per- 
commode a Danubio in Rhenum navigari, — Chronic. Moiss. .»» 
inter Alimonia et Ratanza. 
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4 i | 32. 
Denn das, was Einh, Annal. fagen: et cum ei persuasum esset 
a quibusdam, qui id sibi compertum esse dicebant rel., ift Nichts 
Ich habe in neueren Schriften geleſen, Karl habe den Graben durch 
fein Heer ausſtechen laſſen; allein ich fürchte, daß dieſe Anſicht 
irvig fei. Zu folder Arbeit hätte Karl fein Heer fehwerlich gebrau— 
hen dürfen. Er hatte weder römifche Legionen, noch ftehende Trup⸗ 
pen im Ginne der neueren Zeit. Sein Heer beftand aus dem Aufges 
bote,-dem Heerbanne der Völker, und aus einem Geleit, oder aus frei⸗ 
willigen Scharen, die fi) Zehngüter, Beneficia, zu verdienen wünfch: 
ten. Confestim, fagen Einhardi Annal. bei Pertz, pag. 179, cum 
omni comitatu suo ad locum venit, ac magna hominum multitudine 
eongregata, totum autumni teımpus in eo opere consumpsit. Ducta 
est itaque fossa rel.; aber fo wenig als er felbfl, fo wenig arbeitete 
fein comitatus mit Hade und Schaufel. 
BE 34. 
Courtnez. In dem Chron, Moiss, wird gefaget: Willelmus 
aliique comites Francorum cum eo feien den Sarracenen entgegen 


gegangen, 


35. 
. . quia socii ejus dimiserunt eum fugientes, 
36. 


Einh, vita C. M. cap. 13: Unam tamen per se in Pannoniam 
expeditionem Tecit; caeteras filio suo Pippino ac praefectis provin- 
ciarım, comitibus etiam atque legatis perficiendas commisit, 

| 87. 

Id. ib. Quot praelia in eo gesta, quantum sanguinis effusum 
sit, testatur vacua omni habitatore Pannonia, et locus, in quo re- 
gia Cagani erat, ita desertus, ut ne vestigium quidem in eo hu- 
manae habitationis appareat. Tota in hoc belle Hunorum nobili- 
tas perlit, tota gloria deeidit rel. 

55. 
Caeterum incruentum pene Francis hoc bellum fait, 


39, 


Einhardi Annales fagen: venerunt ad eum Legati de Pannonia | 


unius ex primoribus Hunorum, qui apad suos Tudun vocabatur. — 


Die Annual, Laurissenses; venerunt missi Tudun, qui in zenie et 
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regno Avırorum magnam potestatem habebat. — Das Chrovie. 
Moiss. hingegen laͤſſet den Tudun ſelbſt zu Karin kommen, aber nicht 
in das Lager deſſelben an der Elbe, ſondern nad) Aachen, wohin ſich 
Karl erſt nad geendigtem Seldzuge begab, Tunc ad Aquis palatium - 
de terra Avarorum regulus quidam nomine Thodanus ad domnum 
regem veniens cum comitibus suis, quem domnus rex honorifice 
suscepit et baptizari jussit, et eos, qui cum eo venerunt, cum magno 
honore et donis eum remeare fecit ad propria. Aber das Ehronicon. 
verwechfelt die Zeiten. Der Tudun kam ne nach Aachen, 
40. 

Einh. Annal. Is et saum adventum a al Folge — was 
das heißet et se Christianum fieri velle promisit. — Annal, 
Lauriss. ... qui dixerunt, quod idem Tudun cum terra et populo 
suo se regi dedere vellet, et ejus ordinatione christianam fidem 
suscipere vellet. S 

( Sat, 

Die Annalen find nicht deutlich. Sie fagen nur, der Zudun habe 
fein Verſprechen erfüllt, und fei nad) Aachen zum Könige getommen 
cum magna parte Avarorum, se cum populo suo et patria regi de- 
dit u. f. w. Das geſchah allerdings erſt nach dem Feldzug. Aber 
es hätte doch nicht gefchehen koͤnnen, wenn nicht der Tudun wohlbe⸗ 
halten davon gekommen waͤre. Alſo iſt wahrſcheinlich, daß er ſich ge— 
gen den Cagan empoͤret, und ſich auf die Seite der Franken ER 
habe. Daher ver Erfolg. | 

42. 

Wie es mit der Eroberung der regia, quae Hringus — (Chro- 
nic. Moissiac. hat Rinnus ) —, a Langobardis vero campus vocatur, 
eigentlich zugegangen, faget Niemand von den Annalifien. Es ſcheinet 
kaum ein Kampf um diefes befeftigte Lager Statt gefunden zu haben: 
vielleiht war auch hier der Zudun thätig. Annal, Lauriss, fagen 
zwar a, 796 — Pertz, pag. 182 —: ven Pippin feien zwei Ge: 
fandtfchaften an feinen Vater gefhicdet worden, una, quae dixit, oc- 
currisse ei (Pippino ) Kagan cum ceteris optimatibus, quem sibi 
Avares post interfectionem priorum constituerant: altera, quae-dixit, 
Pippino cum exercitu in hringo sedere, Das ift Alles. Alfo Fam 
der Ring wohl durch Vertrag in die Hand Pippin's? Aber mit diefer 
Annahme ift die Ausplünderung defjelben kaum vereinbar. Alſo viel: 
leicht durch Verrätherei? Wer mag Das fagen! — Das, was der 
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gute Monachus Sangallensis — de Gestis Caroli M. Libr. II, initio 
— über die Verfhanzungen und Befeftigungen der Hunnen hat, mag 
auf ſich beruhen. Sein Adelbert, qui cum domino suo Kerardo 
(Geraldo?) et Hunisco et Saxonico vel Sclavico bello iuterfuit, hat 
ihm wohl allerlei Uebertreibungen vorerzählet, damit er ihn, den Kna— 
ben, parvulum renitentem et saepius fugientem, tandem coactum de 
his instrueret; und in feiner eigenen Phantafie haben fich die Dinge 
wohl auch erft — Br er zum Schreiben Tam. 
| 43. 

Einhard: . .. quo mi (Franci) magis ditati et opibus aucti 
sunt: quippe cum usque in id temporis pene pauperes viderentur, 
tantum auri et argenti in regia compertum, tot spolia pretiosa in 
praeliis sublata, ut... Diefer Thesaurus — cujus magna pars ad 
8. Petrum gefchieet wurde — war wohl größtes Theiles dem oſtroͤ⸗ 
mifchen Reich abgepreffet worden. 


44. | 
Einhard. Ann: ... sed in promissa fidelitate diu manere no— 
"Juit, nec multo post perfidiae suae poenas dedit, — Vergl. ubri- 
gens die 42. Anmerk. 
45. 
Einh. vita Car, M. l.c. — Ericus in Liburnia, juxta Tarsati- 


cam maritimam civitatem, insidiis oppidanorum interceptus est. — 
Wie? wollten denn diefe Oppidani lieber die Hunnen als die Franken ? 


— Geroldus in Pannonia — (alfo. waren die Hunnen wieder vorges 
derungen ) — vum contra Hunos praeliaturus aciem instrueret, in- 
certum a quo — (mithin wohl kaum von einem Feinde) —, cum 


duobus tautum, qui eum obequitantem ac singulos hortantem comi- 
tabantur, interfectus est. Und doch waren e8 nur diefe Beiden, welche 

Br proceribus. Francorum eo bello perierunt. Vergl. übrigens Eiu- 

hardi Aun. a, 799. | 





Drevseyentes Buyitel 


1. 
Eiuhardi Annales! congregato Episcoporum concilio, Aber wie 
viele Biſchoͤfe waren verfammelt ? 
2, 
Die Beweile in den Actis Sanctorum und in Alcuini Operibus, 





— 
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Es iſt merkwuͤrdig, denke ich, aber nach früheren Bemerkungen 
erElärlich genug, daß Alcuin in dem langen Gedichte de pontificibus 
et sanctis ecclesiae Eboracensis — Cura et studio Frobenii, Tom. II, 
Vol. I, pag. 241 —, wo er die Bücher in der Bibliothek zu York 
(earas super omnia gazas Librorum ) anführet , fo wenig Geſchicht⸗ 
fchreiber nennet. Zwar heifet eg (v. 1536) im Allgemeinen, man finde: 

Quidquid habet pro se Latio Romanus in orbe, 

Graecia vel quidquid transmisit clara Latinis.... 
Aber wenn es sum Einzelnen kommt, fo werden nur genannt: 

... quid Beda magister, 
Quae Victorinus scripsere, Boẽtius ‚atque 3 
Historici veteres, es Plinius, ipse 


* 


Acer Aristoteles, rhetor quoque Tullius ingens ... 

| 4. 

Zuweilen ſcheinet Alcuin die Spielerei, in ſeiner Art zu ſchreiben, 
allerdings zu uͤbertreiben, z. B. in dem Briefe ohne Ueberſchrift, wels 
cher bei Frobenius — I, pag. 232 — der 172ſte iſt, von welchem 
Srobenius angemerket Hat: haec epistola initio prorsus aenigmatica 
est, Allein Alcuin fchreibet in diefer Zeit — J. 799 — aus Bor: 
ſicht gleichſam in Chiffeen. Wüsten wir die Verabredung, die er mit 
feinem Gorrefpondenten — Arno von Salzburg vielleicht — getroffen 
hatte; verfländen wir alfo, wie etwa die Namen Leo und Aquila, 
fo auch Gallus und Corvus, Passer und Merula: fo würde das Räth- 
felhafte hinwegfallen. 

In 

Die gewöhnliche Meinung, dag Alcuin fon im Jahre 782 zu 
Karl'n gekommen fei, ift irrig. Damals blieb er wohl eine Zeit lang 
am Hofe Karls, aber feinen bleibenden Aufenthalt nahm er erft im 
Sahre 793 im Reiche der Franken. Das hat, wie mir fcheinet, Pagi 
unwiberleglich bewiefen. 

6. 

In Einhard, Annal, wird Frankfurt villa genannt, 

7° 

Einh. Annal,! ... Adfuerunt . + . legati sanctae Romanae ec- 
elesiae, 'Theophylactus ac Stephanus episcopi, vicem tenentes ejus 


ı (quo missi sunt, Hadriani Papae, 
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In dem Briefe Karl’s an den Erzbifchof Elipandus heißet es von 
dieſer Synode: jussimus sanctorum Patrum Synodale ex omnibus 
undique nostrae ditionis ecclesiis congregari Concilium. .. Nec 
non de Brittanniae partibus aliquos ecclesiasticae disciplinae viros 
convocavimus rel, | 

a 

Capitulare Francofordiense — Baluz. I, p. 261 — $, 54: 
commonuit etiam (Rex) ut Alcninum ipsa sancta Synodus in suo 
consortio sive in orationibus recipere dignaretur, eo quod esset vir 
in. ecclesiasticis disciplinae eruditus, Omnis namque synodus se- 
cundum admonitionem domni Regis consensit, et eum in eorum 
consortio sive in orationibus receperunt. 

| | 10. 

©. das angeführte Capitulare Francoford. So wurde — $.23 — 
der allgemeine Zehente der Kirche von Neuem zugefichert. Experimento 
enim didicimus, in anno quo illa valida fames inrepsit — 792 — 
ebullire vacuas annonas a daemonibus devoratas, et voces exprobra- 
tionis auditas, Dieſes Experimentum mußte durchfchlagen ! Dagegen 
aber auch ehr verftändig $. 50: ut nullus credat, quod non nisi in 
tribus linguis — wahrfcheinlih in der hebräifchen, griechifchen und 
lateiniſchen Sprache — Deus orandus sit: quia in omni lingua Deus 
adoratur, et homo exauditur, si justa petierit, 

11. 

Merkwürdig ift $. 2, in weldem ein Maximum des Getraide: 
Preiſes beftiimmt wird. Statuit piissimus Domnus noster Rex, con- 
sentiente sancta Synodo, ut nullus homo sive ecclesiasticus sive lai- 
cus sit, ut nunguam carius vendat annonam, sive tempore abun- 
dantiae, sive tempore caritatis, quem .... Auch das Brod — si 
vero in pane vendere voluerit — erhält einen beflimmten höchften 
Preiß, Annona vero publica Domni Regis, si venundata sit, fol 
noch wohlfeiler verkaufet werden. Et qui nostrum habet beneficium, 
diligentissime praevideat, quantum potest Deo donante, ut nullus 
ex mancipiis ad illum pertinentes beneficium fame moriatur, et quod 
'superest ultra illius familiae necessitatem, hoc libere vendat jure 
praescripto. — Die Hungersnoth hatte ohne Zweifel die Seelen weid 
gemacht; und in dieſer Stimmung ward ein ſolcher Beſchluß gefaſſet. 
Daß derſelbe gelten ſollte sive tempore abundantiae, sive tempore 








—— 
— 
See 
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caritatis fiheinet mehr von gutem Willen als von Weisheit zu zeugen. 
Vebrigens heißet der Ausdruck . .... praevideat, ut nullus ex man- 
eipüs ... ... fame moriatar, wohl nur: daß Keiner Sänger kiihen 
dag Alle hinlaͤnglich genähret werden. e 





{ — 12. aan i * 
— Moissiac. bei Pertz I., pag. 801. 
498: 


Eam fidem tenete — heißt es z. B. in dem langen Briefe, den 
Karl an Elipand und feine Genoffen erließ —, quam orthodoxi Pa- 
tres in suis nobis symbolis scriptam reliquerunt, et nolite plus sa-: 
pere quam oportet sapere, sed sapere ad sobrietatem, nec ratioci-. 
naudo humano ingenio divina vos mysteria investigare arbitremini, 
sed magis credendo honorare quae humana fragilitas temere ——— 
tando invenire non valet. 


14. © 
Die f. g. Libri Carolinn — in Goldast. Constitut. imperial. 


Tom. I, pag. 23 seq., ober beffer: Augusta Concilii Nicaeni secundi, 
cura Heumanni, Hannov. 1731. — Natürlidy kann ich mid auf 
eine tiefere Unterfuchung diefes fo viel befprochenen Gegenftandes nicht 
einlaffen; wie ich denn überhaupt diefer Verhandlungen des Concilii 
Fraucoford,. nur im Allgemeinen gedenken zu dürfen glaube, 

12. x 
Kicuin wer wohl der Berfaffer; aber Karl hatte eingewirket. 
Der Kriegsfürft mochte ſich in feiner Weife erkläret haben; es iſt et- 
was von dem Geifte, der Schlachten zu gewinnen gewohnet war, in 


die Schrift übergegangen. 
16. 
Sie nahm an, die Synode habe zu Sanflänttnopel Statt gefun⸗ 


den, da fie doch zu Nicaͤg gehalten worden war. Auf dieſen Umſtand 
hat man Etwas bauen zu Eönnen geglaubet; aber ſelbſt Baronius — 
a. 798 — if billig genug, mit Beflimmtheit zu erklären, daß die 
Vater zu Frankfurt ‚die zweite Synode zu Nicda wirklich gemeinet, 
wenn fie diefelbe aud) in einem wunvderlichen Irrthume nad) Conſtanti— 
nopel verfeget haben. Und warum follte er das leugnen? Gaudet 
innocentia veritate „.. » : Der Srethum entftand aber vielleicht da— 
ber, daß man, daß wenigfiens der König, wie oben im Texte bemerfet 
worden ift, mehr an die politifchen Berhältnifer, als an den Lehrſatz 
der Synode, mithin mehr an ben £aiferlihen Hof in Eonftantinopel 
als an Nicda date, wo die Eynode Statt gefunden hatte, 
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a BR 8 RER RT — 
Sie ſollen dad Wort Aarpsıa unrichtig verftanden — Nach 
dem Chron. Moiss. — Pertz, pag. 301 — meinten fie, die Synode 
zu Nicäa habe befchtoffen: ut qui imaginibus sanctorum ita ut dei- 
ficae Trinitati servitia aut adorationem non impenderent, anathema 
judicarentur, Und dagegen ſprachen fie ſich aus, 

| 18. 2 

Das Chron. Moiss, fähret fort: Quae perlecta in praedicto conci- 
lio, omnes supradicti sanetissimi patres universali concilio et servitu- 
tem renuerunt et coutemserunt, atque cousentientes Condemnäverunt. 

| 19. 

Einhard. Anual. Synodus etiam, quae ante paucos annos in 
Coustantinopoli sub Herena et Constantino fAilio ejus congregata, et 
ab ipsis non solum septima, verum etiam universalis est appellata, 
ut nec septima nec universalis haberetur dicereturve, quasi super- 
vacna in totum, ab omnibus abdicata est. Und an diefem Befchtuffe 
lag dem Könige gewiß mehr, als an dem erften. Die päpftlicdyen Le— 
gaten mögen babei eine gute Rolle geipielet haben. 

20. 

In der Ueberichrift gu dem oben erwähnten Brief an den Erzbi- 
[hof Elipand nennet Karl fi: Alius et defensor sanctae ecclesiae; 
und in dem Briefe heißet ed: immo et ad beatissimum Apostolicae 
sedis pontiicem , . ter 'quaterque direximus missos, scire cupi- 
entes, quid sancta Romana ecelesia Apostolicis edocta traditionibus 
in hac_ re respondere voluisset inquisitione. 

21, 

Die Annaliſten geben über den jammervollen Auftritt hinweg. 
Aber das Capitulare Traucofordieuse enthält, $.1, ein ſchweres Zeug: 
niß. Sc erlaube mir die Srelle, zur Rechtfertigung der gebrauchten 
Ausdrüde, ganz herzufegen. De Tassilöne deüinitum est capitulum, 
qui dudum Bajoariae Dux fuerat, sobrinus videlicet Domni Karoli 
Regis — wozu biefes? etwa, bamit Karl ein Recht auf Taffilo’s 
Privat » Eigenthum deduciren Eönnte? —, in medio sauctissimi ad- 
stitit concilii, veniam rogaus pro commissis culpis, tam quas 
tempore Domni Pippini Regis adversus eum et regnum Fran- 
corum commiseraät, quam et quas postea sub tempore Domui 
nostri piissimi Karoli Regis, in quibus fruudator fidei suae ex- 


titerit, indulgentiam ut ab eo mereretur accipere humili peti- 
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tione visus est postulasse, dimittens videlicet puro animo iram 
atque omnem scandalum de parte sua, quaeque in ea perpetrata 
fuissent, et sciebat, nec non omnem justitiam et proprietatis, quan- 
tam illi aut Aliis vel filiabus suis in ducatu Baioariorum legitime 


pertinere debuerant, gurpivit atque projecit, et in postmodum omni 


lite calcanda, sine ulla repetitione indulsit, et filios ac filias suas 


in illius misericordia commendavit. Et idcirco Domnus noster mi- 


sericordia motus praefato Tassiloni gratuito animo et culpas per- 
petratas indulsit et gratiam suam pleniter concessit, et in sua elee- 
mosynq eum in amore dilectionis vısus est suscepisse, ut securus 
de Dei misericordia existeret inantea, Unde tres breves ex hoc 
capitulo uno tenore conscriptos fieri praecepit, unum in palatio re- 
tinendum, alium praefato Tassiloni, ut secum haberet in monasterio 
(als freundfchaftliches Andenten) dandum, tertium vero in sacri pala- 
tii capella recondendum fieri jussit. = Das Wort gurpire — denn 
alles Andere bedarf Feiner Erklärung — ift ohne Zweifel fo viel als 
Guerpire oder Werpire, und diefes ift Nichts anderes, als das teutfche 
Werpen oder Werfen, Das beigejegte projicere ift nur die Ueberfegung. 
22, 
Und zwar zu Frankfurt, Einh. Ann, a. 794: mortua est ıbı 
Fastrada regina rel, 
23- 
Sinitfelt; Sinotfeld, in campo qui vocatur, 
24. 
Annal. Lauriss. . ,. cum audissent, se ex duabus partibus esse 


circumdatos. 
95. 


Cuflinstang;' Cuffesstan! locus in suburbio Maganciacensis ur- 
bis; villa super Moenum contra Mogontiacum urbem sita. 
> 5 
26. 
Chronic. Moiss. — Pertz, pag. 505 — et pervenit in pagum, 
qui dieitur Wihmodi, ubi firmitas eorum facta erat. 
ER | 
Aunal, Lauriss, .. . et usque ad oceanum trans emines palu- 
des et invia loca transitum est, et rex de Haduloha regressus est 
— hoc enim loco nomen, ubi oceanus Saxoniam alluit ... 
23.- 
Chrouiec. Moiss. . . . omnes Saxoni de universis Iinibus et 


angulis ve, 
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i Ä IN 
Cronic, Moiss, 1, c.: et fecit sedem suam juxta locum ubi Ti- 
mella fluit in Wisaraha, quem etiam Heristelli appellavit. — Ein- 
hard, Annal. ... castris super Wisuram positis — et locum 
castrorum Heristelli vocari jussit. 


30. 
Annal. Lauriss.: sed in ipso Paschae tempore Nordliudi rel. 
h 51. 
Einhard. Ann, .,. paucis eorum quasi ad redimendum reservatis, 
32, 


Was verhandelte denn auch Karl mit den Dänen? Ohne Zwei: 
fel war fein Wunſch, die Dänen wider die Sachen in die Waffen zu 
bringen, damit die Sachjen von Norden her angegriffen würden, wie 
es ihm gelungen, fie von Oſten her durch die Obotriten zu befämpfen. 
Diefes Streben mochte mit den Verfprehungen, die Karl den Nord- 
Sachen gemacht hatte, im Widerfpruche ftehen. Eie, die Nordſachſen, 
mochten ſchon Verdacht geſchoͤpfet haben. Bei Gottſchalk, den fie an: 
hielten, fanden fie vielleicht die Beweife; und nun erfolgte der Aus: 


bruch. Diefe Annahme fheinet mir wenigftens menfchlich und natürlich. 
| 


33, 


Mimda; Minda: locus, 
: 34. 
Einhard, Ann, ... Nam Abodriti auxiliatores Francorum sem- 
per fuerunt, ex quo semel ab iis in societatem recepti sunt, 
35. 
Iſt allerdings wohl, wie Pers meint, Ebers, Evers. 
36. 
Pertz: videtur esse locus Swante, in districtu magni ducatus 
Mecklenburgici Schwan, ad Warnowam sito. 


Brerschenrtre > Bayiteck 
1. 


Sn dem einen der Epitaphien, bie Karl auf Hadrian gemacht 


hat, oder die doc, in feinem Namen und gewiß mit feiner Zuftim- 
mung, etwa von Alcuin, geſchrieben worden find, heifet es: 
Post, patrem lacrymans Carolus haec carmina scripsi; 


Tu mihi dulcis amor, te modo plango, Pater! 


Se 








Tu memor esto mei, segnitur te mens mea semper; 
Cum. Christo teneas| regna beata poli. 
n Te clerus, populus magno dilexit amore; = 
Omnibus unus amor, optime praesul, eras. 
Nomina jungo simul titulis, elarıssime, nostra, 
Hadrianus, Garolus, Rex ego, tuque Pater. 
Quisque legas versus, devoto pectore supplex, 
Amborum mitis, dic, miserere Deus. 
er 
Anastasins in vit. Leon. III, — Murator. Rer. Ital. III, pag. 195 
— welder, wie fih von ſelbſt verſtehet, der Erzaͤhlung von Leo und 


ſeinen Schickſalen zum Grunde lieget: una concordia eademque vo- 


Iuntate. Hadrian ftarb VII calend. Janwarii, alfo am 26, Dechr.; und 


Leo wurbe erwählet in natali beati pıimi martyris Stephani, aljo am 
26. December. 


3. 
_ _Divina inspiratione;‘ Dei nutu. 
4, ; 
Alchuinus fpricht zwar in einem Briefe — ep, XCH bei Fro- 
benius — ad Aronem, Biſchof von Galzbura, — der in einer gelehr- 


ten Gefellfchaft, von welcher fpater die Rede fein wird, Aquila hieß — 
von crimina adulierii vel perjuri, aber als VBermuthung. Intelligo, 


fagt er, multos esse aemulatores ejusdem praedicti Domni Aposto- 


lici, deponere eum subdola sugzestione, crimina adulterii ve? per- 
j ’ oo > 


jurii illi imponere quaerentes, et tunc rel. — Diejelbe Meinung 
haben Andere gehabt, z. B. der Monachus Sangallensis, wie das Bei: 
fpiel von dem Biſchofe, cui crimen fornicationis imponébatur, zu be— 


weiſen ſcheinet, mit welcher er — I, cap. 27 — die Erzählung von 


Leo's Mißhandlung einleiter. 

Sn demſelben Briefe ſpricht Alcuin von einer epistola prior, 
die Arno, der im Jahre 799, als der Aufruhr losbrach, fi) in Rom 
befand, an ihn gejerieken hatte. Diefe epistela quaerimonias quas- 
dam habuit de murzibus Apostolici. Und nun feget er hinzu: Sed 
quia ego nolui, ut in alterins manus pervenisset Epistola, Caudidus 
tantum illum perlegebat mecum, et sic tradita est igni, ne quıd 
scandali oriri potuisset propter negligentiam cartulas meas servan- 


tes (servautium); Was waren das nun für mores, Wegen welcher 
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Alcuin, humilis Levita Albinus, das scandalum fürdhtete? Jene Cri- 
mina adulterii vel perjurii waren es nicht. Ueber diefe fpridit er 
frei, und zeiget fich ziemlich tolerant. Responderem pro eo (Aposto- 
lico), fagt er, si ex latere ejus stetissem; quz sine peccato est vo- 
strum, primus ın illum lapidem mittat, 
6. 
Anastasius in vita am Ende; Murator, III, pag. 212. 
* 

Wie waͤren auch ſonſt gerade die Verwandten des letzten Papſtes 
Hadrian's J., wie nachher erzaͤhlet werden ſoll, in den Verdacht gekom— 
men, daß ſie die Urheber des Aufruhres geweſen, der ſich gegen Le 
erhob? | / 

8. 
| Sn Annal. a. 796 — Pertz, pag. 183 —: 2. „ Geo 'mox per 
legatos suos claves confessionis sancti Petri ac vexillum Romanae 
urbis cum aliis muneribus regi misit, rogavitque, ut aliquem de 
suis optimatibus Romam mitteret, qui populum Romanum ad suam 


fidem atque subjectionem per sacramenta firmaret, 


i 9. 
Was man aus derfelben gefchloffen hat. 
10%, 
Heide Briefe bei Bouquet, Tom, V, pag. 625. 
Lt} 


e. . ut suavissimae inter nos familiaritatis hdelitas multorum 
ostenderetur oculis .. . Sicnt enim cum beatissimo praedecessore 
vestro sanctae paternitatis pactum inii, sic cum beatitudine vestra 
ejusdem fidei et caritatis inviolabile foedus statuere desidero, 

12, 

Dominus Deus reget et dirigat in omni bonttate cor illius, ut 
faciens faciat quod sanctae suae proficiat ecelesiae; ut sit nobis 
Pius Pater, et pro nobis praecipuus intercessor. „. 

13. 
©. oben, und die Anmerkungen 4 und 5, 
She 

Anastasius! . « . et absque ulla misericordia scindendo exspo- 

liantes eum, crudeliter oculos ei evelilere et ipsum penitus coccare 


conati sunt. — ZEinhardus in vita C. M.:! erutis oculis, linguague 





* 










Idem in —— rat an: us aliqis, visum 
BR. amputata. j — ee. * —— kr 
Inastasius: — ante ipsum chi. altare iterum ce et 
| a nguam amplius erudeliter eruerunt. 
Beer 1, ———— | 
u  Anastasius. — Bei_Sigebertus Gemblacensis — Bouquet, Tom. 
— pag. 378 — gehet das Wunder ſchon fruͤher vor. Nachdem dem 
Papſt (auf öffentlicher Gaſſe) Augen und Zunge ausgeriſſen find: cui 
voce et visu reddito divinitus, iterum (naͤmlich in der Klofterfirche) 
ei oculos et linguam eruunt radicitus, Dagegen vergiffet Siegbert, 
dem Papfte zum zweiten Male zu Spracde und Gefidht zu verhelfen. 
ne Die gute Monachus Sangallensis hingegen — I, 28 — weiß bie 
| Sche am Natuͤrlichſten zu erklären, und dann fogar aus der Ver- 
ftümmelung des heiligen Vaters noch eine Verſchoͤnerung defjelben her⸗ 
auszubringen . . . Unde contigit, ut quidam illorum invidia caecati, 
sanctae recordationis Leoni Papae mortiferum crimen imponentes, 
eum caecare fuissent aggressi. Sed divino nutu conterriti sunt et 
retracti, ut nequaquam oculos ejus eruerent, sed rasoriis per medios 
incederent. — Und nun! Innocentiam vero Leonis Papae ita do- 
nator et restitutor sanitatis approbavit, ut post illam poenalem et 
crudelissimam incisionem clariores, quam antea fuerint, ei condona- 
verit oculos, excepto quod in signum virtutis illius pulcherrima ci- 
catrix in modum fili tenuissimi turturinas acies niveo candore de- 
corabat, 
17. 
Das Legte fcheinet Alcuin’3 oben — Anmerk. 5 — angeführter 
Brief zu beweiſen. 
— 18. 
Epistola 80 bei Frobenius, I, pag. 117 — bei Bouquet, Tom. 
V, pag. 613. Die Weberfegung von Alcuin’s Worten iſt nad) der 
Erklaͤrung, die Froben. der feltfamen Erklärung Pagi’s enfgegen ges 
feget hat, und die ohne Zweifel die richtige ift, wenn gleich im Ein: 
zelnen Zweifel zurück bleiben, 
19 
So Einhardi Ann, a. 799. Pertz, pag. 137. 
20. | 
Chronic. Moissiacense a. 799 — Pextz, pag. 3804 —: Et rex 
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Karolus tulit inde multitudinem — cum mulieribus et de 


tibus, et collocavit eos per diversas terras in finibus suis — zu⸗ 
meift jedes Falles in Gallien — et ipsam terram eorum divisit in- 


ter fideles suos, id est episcopos, ‘presbyteros, et alios vassos suos, 


Und die Ann. Lambec. ſtimmen bei. — Er 
21. | Br; 
Das et, den?’ ic), lag in dem Eaiferlichen Namen. 
a 


Der Monachus Sangallensis, I, 28 — Bouquet, Tom. V, pag. ' 


117 — hat folgende Nachricht. Quod — nämlich vorher gehen bie 
Worte, welche Anmerk. 16 angeführet worden find, bi8.... per 
medios incederent — quod cum clanculo (Leo Papa) per familiares 
suos Michaeli Imperatori Constantinopoleos indicari fecisset, et ille 
omne atıxilium ab eo retraheret, dieens: Jlle Papa regnum habet 
per se, et nostro praestantius; ipse se per se ıpsum. vindicet de 
adversarlis suis. Tunc sanctus ille divinanı constitutionem secu- 
tus, ut qui jam reipsa Rector et Imperator plurimarum erat natio- 
num, nomen quoque Imperatoris, Caesaris et Augusti Apostolica 
auctoritate gloriosius assequeretur, invictum Carolum Romam venire 
postulavit. — So der Mönd) von St. Gallen! Gewiß, auf denfelben 
ift im Allgemeinen nicht viel zu fegen, aber deßwegen Eönnten ihm 
doch wohl einzelne gute Nachrichten zugefommen fein. Aud) iſt ein 
Irrthum in dem Namen des Kaifers zu Byzanz vorhanden: aber deß— 
wegen brauchet die Sache noch nicht irrig zu fein. Die Sache ift 
wenisftens an fich wahrfcheinlich genug. Und wie wäre der gufe 
Mönd dazu gekommen, eine ſolche Nachricht zu erfinden, er, der dem 
Episcoporum Episcopo religiosissimo Carolo gewiß nicht abgeneiget 
war? Vielleicht hat er in feiner ehrlihen Schwazhaftigkeit nur ver- 
rathen, was die Anderen eben jo gut gewußt, aber Ber verfchwiegen 
haben. 
23. 

Das beweifen befonders Alcuin’s Briefe. 

Ba 24, | 

Sonderbar, daß Paris, um welches die erften Theil = Könige der 
Franken fo heftig geftritten hatten, in der Kolge gänzlich) verſchwindet 
und unter Pippin und Karl dem Großen kaum genannt wird, 

25. 
Vergl. oben S. 886, 
Luden t, ©, IV, 36 





ER 





ne. — . cum gehn ex ipsis — —— 
rum) Ep en seu Glericis Romanis et — 


>) Nr 
99. ® PS: x e 
In einem Gedichte — de Carolo Magno et Leonis Papae ad 
ennılem adventu Poema, in Canisii Lect. antiq. und aud) bei Bou- 
quet, Tom, V, page 388 —, das man dem Alcuin zuzuſchreiben 
pfleget, das aber, der ausgezeichneten Sprache ungeachtet, von Basnage 
dieſem Mann abgeſprochen wird, weil es von einem Augenzeugen her⸗ 
zuruͤhren ſcheint, und Alcuin nicht in Paderborn gegenwaͤrtig geweſen 
ſei, das indeß jedes Falles von einem fleißigen Studio des Virgil's 
zeuget — in dieſem Gedichte kommen einzelne Züge von der Zuſammen— 
Zunft des Königes und des Papftes vor, die andere Schriftfteller nicht 
haben, und die nicht ohne Bedeutung zu fein fcheinen für die Erfen: 
nung bes Geiftes diefer Zeit. 3. ©. 
Jam pater in campo Carolus videt agmina aperto ; 


eivitat um,. 






Pippinum et summum Pastorem tendere contra 
Constat, et ingue modum popnlum expectare coronae 
Praecipit, atque aciem hunc divıdit urbis ad instar. 
ipse antem medio consistere in orbe beatus 
Praesulis adventum expectans, et vertice toto 
Altior est sociis, populum supereminet omnem. 
Jam Leo Papa subitque externo se agmine miscet;. 
Quam varıas habitu ‚linguas, tam vestis et armis 
Miratur gentes diversis partibus orbis, 


Extemplo properans Carolus veneranter adorat, 





. ” 
> Anmerkungen, ie 563 
Pontilicem amplectens maguum, et placida oscula libat, I 


Inque vicem dextras jungunt, pariterque feruntur 

“Gressibus, et multo miscentes verba favore, 

Aute sacerdotem ter summum exercitus omnis | 

Sternitur, ©t supplex- vulgus ter fusus adorat: 

Pro populoque preces ter fundit pectore Praesul, 

Rex pater Europae et summus Leo Pastor in orbe 

Congressi, inque. vicem vario sermone fruuntur. — — — 

Invitat Carolus celsa intra tecta Leonem, 

Clara intus pictis conlucet vestibus aula; 

Auro, ostro ornantur hinc inde sedilia multo, 

Ad meusas resident laeti, variisque fruuntur 

Deliciis, medio celebrant conyiyia tecto: 

Aurea nanıque tument per mensas vasa falerno. 

Rex Carolus simul et summus Leo praesul in orbe 

Vescitur, atque bibunt pateris spumantia vina, 

Post laetas epulas, et dulcia pocula Bacchi, 

Multa pius maguo Carolus dat dona Leoni. 

: Hine laetus repetens aulae secreta revisit. 

Rex, et Apostolicus repetit quoque castra suorum, 

30. 
Bei Anastasius — Murator. IH, pag. 198 — gehet es ungemein 

groß her. . .. Qui per unamquamque civitatem Zangquam ipsum 
Apostolum usque Romam deduxerunt. Tunc Romani prae nimıo 
gaudio suum recipientes pastorem omnes generaliter in Vigilia beuti 
Andreae Apostoli, tum proceres clericorum cum omnibus clericis, 
guamque optimäates et senatus, cuncta militia, et universus populus 
Romanus, cum sanctimonialibus et diaconissis, ac nobilissimis ma- 
tronis, seu uuiversis feminis, simul etiam et cunciae Scholae pere- 
grinorum, videlicet Fraucorum, Frisonum, Saxonum atque Lango- 
bardorum, simul omnes connexi ad ppntem Milvinm, cum siguis, et 
bandis, et canticis spiritnalibus susceperunt, et in ecclesiam beati 


Petri Apostoli eum deduxcrunt, ubi et missarum solemnıa cele- 


bravit. — 
91. 
Unter ihnen Hüldivald und Arno, Erzbifchofe von Göln und von 
Salzburg. Anaſtaſtus — 1. c, — führer aud) die Namen der Ubri- 


gen Bifcöfe und der Grafen an. 
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nt — ein — mit einem n ni: —— Kamen 
in Gattin vor. | 
ne 35 

 Aud) bie baleariſchen Inſeln waren, occisis Mauris praedonibus, 
eingenommen worden. — Bon den — wie ſchon Per! 
‚wurde, fpäter. 





36. 


Die Annalen verwirren ein Wenig die Zeitordnung; jeboch ohne 
E ben Gang ber Cache zu verwirren. Einhardi Ann. fagen: . . . co-. 


tidie propter quae venerät facienda operam impendit; in quibus 
vel maximum vel difhicillimum erat, quod primo inchoatum est, de 
Znvesiigandis videlicet quae pontifici objiciebantur eriminibus, — Ans 
dere, 3.8. Ann. Laur., haben: Inter quae vel maximum vel diffcil- 
Jlimum erat quod primum inchoatum .est de discutiendis quae ponti- 
fiti objecta sunt criminibus, | | 


37. J 
Memini — ſaget Alcuin in dem Brief an Arno, —— bei 
Frobenius der 92. iſt, pag. 134 — me legisse quondam, si rite recor- 


dor, in canonibus beati Silvestri, non minus LXXII testibus Pon. 
tihicem accusandum esse, et judicio praesentari; et ut illorum talis 
vita esset ‚ ut potuissent contra talem auctoritatem stare. :Insuper 
et in aliis legebam Canonibus, Apostolicam Sedem judiciarıam esse, 
a non judivandam, Haee omnia et mulia plura his cogitavi per 


et Anmerkungen. 565 


“ 


epistolas meas demandare (Regi, ohne Zweifel) propter ejus 
catholicam caritätem, Quis potest immanis esse in ecclesia Christi 
pastor, si ille a malefactoribus dejicitur, qui caput est ecclesiarum 
Christi? Suo Domino stabit aut. cadet. — Tu vero, fili- votorum 
meorum !,. . labora pro Summi Pastoris incolumitate, pro sanctae 
sedis auctoritate, pro catholicae fidei integritate, ne lupinis morsibus 
pastorum pastor pateat,. ‘Ego vero optimae vestrae pietatis devo- 
tionem lacrymis prosequor, literarum suflragiis consequor, 
35. 


Einhardi Ann. . „ . ambonem conscendit. — Anastasius: as- 


‘cendit in ambonem, 


39. 

Befonders wegen der Mühe, die der Papft fich giebt, um den 
Schein zu entfernen, als fei er nicht das Haupt, fondern ein Glied; 
als fei er verurtheilet und thue, was er thue, nicht mit voller Frei- 
heit; als fei die Sancta sedes nicht judiciaria, fondern auch judi- 
canda und, in diefem Falle, judicata. — Den Eid felbft f. bei 
Baronius a. 800. Haec — daS ift hinzu geſetzet — ex sacris ritibus 
Romanae ecclesiae prodita sunt. 

40. 

— neque sceleratas res quas mihi objiciant perpetrasse, negque 
perpetrari jussisse. — Auch bei Anaftafius faget der. Yapft: de istis 
falsis criminibus, quae super me imposuerunt Romani, qui me 
inique persecuti sunt, sceientiam non habeo, nec talia egisse me 
cognosco, Dieſe Ausdrücde ſcheinen gleichfalls zu beweifen, dag von 
anderen criminibus die Rede geweien, als vor crimine fornicationis 
et adulterii, 

41. 
‚ Einhardi Ann. .. . et habita de eis quaestione, 
42, 

Anastasius — Murator. III, pag. 199 —: universi fideles Ro- 
mani.. . . unanimiter altisona voce Dei nutu, atque Beati Petri 
Clavigeri regni Coelorum exclamaverunt .„..., Bei den fränkifchen 
Shhriftftellern gebt es natürlich zw  Einhardi Aunnales: Leo Papa 
coronam capiti ejus imposuit, cuncto Romanorum populo re 
mante. „.. Die Worte des Zurufes find hier und dort diefelben: 


‚Karolo Augusto, a Deo coronato, magno et pacifico imperatori Ro-— 


manorum vita et victoria Nur hat Aunastasius noch), hinter Karolo, 
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piissimo und. Romanorum fehlt. Da nun die Römer unauimiter ge: 
rufen haben: fo find ohne Zweifel Zettel mit diefem Ruf ausgetheilet 
geweſen. Sonſt wären fie bei dem langen Sage gewiß in Unordnung. 


gekommen. 
43. 


Sch behalte den Ausdruck adoriren bei, weil die Sache befannt 
ift und ein teutfches Wort nicht entfprechend feyn möchte. Indeß ha— 
ben nur die fränkifchen Cchrififteller das Adoriven; Anaftafius nicht, 
Dagegen diefer: et Pontilex unxit oleo saucto Carolum et excellen- 
timum fillum ejus regem. Auch nach Theophaues wurde Karl vom 
Papfte gefalbet: xpioras EAaio amo nepaiijs EwS modwar; ja, ze- 
pıßaAwv Bası8lınmv Eoörta na Orepos. — Bei Bouquet, Tom. V, 
pag. 183. 


44, 
Anastasius I. c. Und Karl giebt diefe reichen Geſchenke — missa 
peracta post celebrationem missarum — una cum filio suo Rege 


et filiabus. Und was? diversa vasa ex auro purissimo in ministe- 
rio ipsins mensae .„.. Coronam auream cum gemmis majoribus, 
guae pendet super altare, pensan. libras quinquagiuta quinque. Et 
patenam auream majorem, cum gemmis diversis, pensan, libras tri- 
ginta. Et calicem majorem, cum gemmis, et ansis duabus, pensan. 
libras quinguaginta octo. Item calicem majorem fundatum cum 
scyphone, pensan. libras triginta et septem. Immo et alium cali- 
cem majvrem fandatum, pens. libras XXXYVL - Obtalezi 2. 
meusam argenteam minorem, pens. libras LV, cum diversis vasis 
argenteis mirae magnitudinis. Item .„. . Grucem cum gemmis hia- 
cyuthinis . . , Altare cum columnis argenteis et cyborio.,. Evan- 
gelium ex auro mandissimo, cum gemmis oruatum „„. Sicla ar- 
geutea müJora eo 
| 45. 
Eishard. in vita.C. M, cap. 28, . . . si Pontificis consilium 


praescire potuisset. 


46. 
©. was oben über feine Vorkehrungen in Sachſen und am der 
Küfte Gallien’s gegen die Nordmannen angemerfet worden iſt; Bor: 
Tehrungen, die ohne Zweifel beweifen, daß Karl nicht eine gewöhnliche 
Fahıt beabfichtigte, fondern einen längeren Aufenthalt in Stalien vor: 
hatte. Zu welchem Zwede? zumal da der Krieg in Saden noch Eei= 
nesweges bemdiget war? Und weßwegen ließ Karl die großen und 
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F ——— on getommen dieſer 
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— — 49. 
md nun erft er die Gricdhen an, daß Nom nicht: mehr 

er römifchen Hteiche, fondern daß es — Reiche der Franken ge⸗ 
— —— revontvuns tms Payıns ı aa’ Eneivov BAIERD 
Und ınv — or Ipayyor. — 


* 2 





En 


* TE, — — — 
= x * ur RL 
wi - . : — * — 














2 > — 
2 
— — 
* * ER A b ; “ 
e — “ 
- — = 
= 4 - —— 
* . i * 
* » — — 
2 
. 1 * 
* 
> e = 
[ 4 














* *— * 
* 
7 * 
{ : 
ß 
n * 
* 
— 
— J 
ses 
i 
\ 
\ 
F 
* 
— 
— 
t \ 
x 2; 
£ 
i ; K: 
F 
—— J 
s 
r \ 
A re ‘ 
2 1 
Fr N - 
j | — 


% 











ty of 
raries 


Iversi 


— 
— 
= 
o 
8 
= 
oO 
@) 


D 
— 


Un 





in: 


FERN 






— 


— 














